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Folgende neue Werke find e'r'fchiene'n und* in allen

Buchhandlungen Deutfchwnds. der Schweiz u. f. w.

zu haben:

Lehensbefchreibung eines alten Seemannes, von ihm

felbfi gefchrieben. gr. 8. geh. 2 Thlc.

C. v. Rotteck und C.Th.Wel>er, Staatslexicon- oder

Encyclopadie aller Staatswifienfchaften in Verbindung

mit vielen der angefehenften Publicifien Deutfchlands

herausgegeben. 1. Band. gr. 8. 50 Bogen. 2 Thfr.

Rief 1' er, bt. (8,- der Jude- ein Journal für Gewijfensfrei

heit. In zwanglofen Heften. gr. 8. 1, Heft. 14 Gr.

Salomon, dr, G., (Prediger am neuen ifraelit. Tempel

in Hamburg) Briefe an Profefi'or und doctor Hart

mann in Roftock über die Gleichfiellung der Juden.

gr. 8. geh. 8 Gr.

Sehei b el, l)|-. I. G„ Mfttheilungen über die neuefie Ge

fchichte der lutherifchen Kirche. 1. Band, gr. 8. 1Thlc.

Lifi- Fr, (Conful) Eifenbahn-Iournal und Natio

nal- Magazin für die Fortfchritte im Handel, Gewerbe

und Ackerbau 7c. gr. 8. 20 Nummern 1 Thlr. 8, Gr.

Magazin- Amerikam'fcheßf herausgegeben von dc. C.

Neidhardt, gr. 8. 1. Heft, geh, 12. Gr.

Gefchichte der leßten 50 Jahref von 1).-, C. Fr. E.

Lud wig - Mitredacteur der literar. Blätter der Börfen

halle inHamburg. 4 Bände, gr. 8. geh. 4 Tyle. 12 Gr. '
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Kröger- 1).-, I. (E4 Deutfchlands Ehrentempel, Eine geord

nete und mit Anmerkungen begleitete Auswahl der vor.

züglichflen ältern und neuern Gedichte- welche das dent

fche Land und das deutfche Volk veryerrlicben. 3 Theile

x gr. 8, 4- Thlr. 12 Sr.
q ele- -7-_k '*7 Z, ...1. 3.". "t, '1*'
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* "kämpfe der Inden) gt. 8; geh; 4 *Gf- 4 „_„. ..

Chriftianismus und der Mofaism us* als Beitrag
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Verbefferungen.

 

S. 7 Z. 8 von oben- lies hier unten. fi,hierunter.

- 12 - 4 v. u. l. zweimal: wir ft. wie.

- 12 - 2 v. u. fehlt hintere Jahren das W.[ich.

- 14 - 3 v. u. l. beruft fi. beruf.

- 18 - 10 v. u. l. Männchen!? ft. Manches.'

- 27 - 4 v. o. l. Söffling fi. Süfiling.

z 35 - 6 v u. (.-fehn [Öfen.

- 38 - 1 v o. l. Windeln fi.Wf>eln.

- 48 - 7 v o. l. frühen früh.

- 54 - 3 v, o. l. [elbfigemefi'ene fi. -nec.

- 61 - 8 v. o. l. die ft. wie.

- 69 - 1 v. o. l.- aus ft. als.

- 69 - 6 v. o. muß dem wegfallen.

- 77 - 1 v, o. l. A. Hugo fi. Victor Hugo.

- 90 - 8 v. u. l. Unheils fi, Urtheils,

- 102 - Z v. u, l. Bemühung fc. Bemüsung.

- 117 - 11 v u. l. überwachen fi.-machen.

- 1L() x 3 v. o. l. verfchmelzen ft. zerfchmelzen.

- 126 - 2 v. o. fehlt hintere und das Wort [ie

- 150 - 7 v.o. l. felbe |.felber.

- 160 - 8 v. o. fälltdas Wort in weg.

- 179 - 7 v. o. fehlt nach dürfen das Wort w as.

- 193 - 8 v. o. l, ein fi. eine.

- 200 - 4 v. o. l. nicht ft. nichts.

-238 - 10 v. u. l. Ueberwachung fi. -machung.

Das unter einigen Motto bezeichnete Eif enlied

findet man in der von mir herausgegebenen kleinen

Gedichtfammlung „Ernfie und heiter e P ro

hen meiner Dichtung.“

" Fr. Clemens.
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D a s

Manifeft xdee Vernunft;

eine *Stimme der Zeit

**in Briefen

an

eine fehöne Myfiikerin

von

Friede. ClemenZ.

Das Blut ifi ein ganz efgner Saft.

Shakspeare.

W_MR

A l t o n a

Joh. Friede. Hammerich.

1836.
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Vorläufiges.

 

So lange der ?GW-"Raum" für fortfchreitende

Bewegung vor' fick)*-fie'htx-i| "an "keinenStill

fiand zu denkenz und* wer ifl's7 den rühmen

darf. das ihm gefieckte Ziel ausgemeffen zu ha'
ben? -, 'Entdeckungen :find feineiSchcittez- bei

jedem fteht ec eine Weile fiaunend und erfreut'

f fiillz legt, was da gut erfunden, zum guten

Alten; verwirft die Schlacke, wenn es eine ifl,

fchwitet weiter auf der Bahn- und alles Fafeln

der Confervativemiret-ihn nichth denn die-Na

tur fprichtx- „wandleL"]--'und alles Große

wandeltz -*- im ganzen Univerfum ift »Bewe

gungz die Sterne wandeln ihre Bahn z'det Geifl

die feinigez nur der Kloß liegt> und fault auf

(einer Stelle, i ' ' :
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Was aber i| uns gegeben für unfre For

fchung? - nur Kun|7 die den- der fie bezahlt,

ergößt? - nur Kunfl, die von der Natur um

geringen Preiseeine Kraft erfieht, die fie mit

* reiehem Wucher an-die Menfchwit wieder ver

kauft? - nur Wifienfchaft, die wenige Einge

weihte befeligtz den'Laien einige flüchtige Au

genbtickg; Wet. 1- und. [tete ..um -fcbnöpen: MLS '

erftanden feyn Mill? Nichts andersx Where?,

' unerkauflibes- qllgemein-beglückendes .teure ..n

die Aufgabe *der freien Forfchung gehören?Wie! die Religion wäre fchon abgefrhloß'en?-„-.*

fie allein im_ Reich des Geiftigen, hätteCurfus* fcbon vollbrach und doch ift ihre &Auf;

gabe, _die fittliche Erziehung *des Menfcben noch,

_erfifo ter-.vollkommen gelöfi? 7- * - *

: _ O_ nein! jth eben regt fie fich; fie fchlägt

ihr großes 7 heiliges-*Auge aufz fie blickt um:

herz fie ringt fich los _aus der erfinxrendenUm

armung verfaflener Zeitz fie will den weit vor

ausgeeilten SGwefiem nach, Ein Alp nur

nochf ein fchauerliches Gefpenfi krallt fich ängfl
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lich an die Eilende und läßt fie 'nicht f'o'rt .

es 7i| 'die Myflik.- - * 8 ' :,

' '- Diefes fchauerlicheWefenz dieer unheimliche

Phantom. dieM'yfiie. die fo alt iflwie dieMenfch

heit fafH und in' ihrer Vielgeftalt fo groß auch

wie diefe meifi, und der man es nur immer

nicht 'recht angefehn, was fie eigentlich in *fich

fragt. -" fie -i| es, *die* ich naeh einigem Forfrhen

- *mehr wie Andere 'noch - als die S'törerin

der menfchlichen-Wßhlfahrt? entdeckt habe. „*9

Darum' hat 'mir'b'eichten inüfi'en. *wer und

was fie eigentlich-'W77 was'fie! im-Menfchen

wirkt und 'was fie 'nicht wir-kfz ich-bin ihr 'an'

die-*Wurzel gegangen. art-*die ?feinflenj' empfinde

li'chfien Nerven( und' 'es kann' nicht fehlen. daß

man einen Sch-:ei “hören wird' rings>im Lande."

- Aber ehe-fie Önic'ht geflorben* und begraben

feyn wird kann “ die: Menfchheit keinen -innern

Frieden erlangen , denn 'fie i|* aller religiöfen

Zwietraeht geiftige Mutter , unix vieie Kinder

ihrer entfeßlichen Brut leben noch *zur Stunde.

Wird' es nun gleiGwohl7?Man>)em bedün?
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ken- als fey ich, zu früh noch, einige Schritte

zu weit fchon gegangen fo Foll man doch nicht

davor erfchre>enz ich bin nur vorausgeeilt in

die Fernez habe ein Maal aufgefieckt, dahin*

geht der Weg. Er führt freilich an Eurem

und meinem Leichenfiein vorüber; aber dahin

aus muß die Menfchheit, _um Frieden zu be

kommen* und dahin kommtfie auch. - Wenn

alle Eifenbahnen gelegt, _und alle Dampfwägen.

gebaut -feyn werden 7 dann wird man endlich

auch beginnen 7 die Religion mobil zu machen,

- Und wenn die Monarchen: und Minifierx

Congrefi'e den europäifchen Frieden befefligt,

dann werden Priefter-Congreffe auch an den

religiöfen Frieden unter den Aufpicicn der Ver:

nunft"denken. - O glückliche Zeit, da es eitel

denkende Priefier geben wird!

, Es' dämmertz bald kommt die Morgenrö

thez endlich endlich wird die Sonne fich erhe

ben und die myfiifchen Nachteulen ihre hohlen

Stämme fuch'en- und das werden ihre Gräber

feyn, -- Lafi'et nns wachen Ihr Vernünftigen
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rings! - was man bisher Licht nannte. war

nur M'ondenlichtz wenn es aber Tag geworden,

wird man fich verwundern. wie man die :lange

Mondfcheinnacht doch hat für Tag können gel

ten laifen-“und man wird fich freuen und fröh

lich feyn. * * '

Ich habe nur noch die Bitte hinzuzufügen,

mich' ganz zu lefen- und noch mehr, mich

ganz zu verfiehen. Wo ich etwas 'wiederhbltex

that ich esx weil es Sätze waren- die ich als

eigentliches Samenkorn beifrer Einficht abficht

lich zwei 'Mal in die Gemüther legen wollte

um des Aufgehens mehr verfichert zu fehn. -

Was ich als Gedaähtes niedergefchrieben- ift

Eigenthirmliches und man wird ihm weder

Schule-noch Ruthe- anfehn. Wer mir antwor

ten will- bringe Gründe und andere Autorität*

als den *Buchfiab Ich habe es mit Lebendi

gem für-Lebendige zu thun. -- Laffen wir die

Todten in ihren Kammernf. und legen wir die

Unbegrabenen zu ihnen hinein. 7

Wem* es bedimken möchte, als feyen die
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erhabenen Gegenfiänbe diefer Schrift' nicht er

fchöpfend genug behandelt-7 die Begriffe. nicht

genau &je-W, abgegrenzt und* Alles! zn kurz ab*

gefertigte und wer- Voxwx'xrfe darauf _gr-'erden

möchte, der ift ungereeht, Es toute niir nicht,

eben fchwer fallen über jeden Brief viexe Briefq

zu Weihe-14 aber bin ich dazu berufen? -

Mein Werk. ifi eine frühe Schwalbe; in den„

Frühling hirauesgefnndtz ich. weiß:: fie -maeht

Wen. Sommer» Write verkündet ihn) .W

ieh-w EUR Ändere flaxtecnz. aber* es, ifi.

(er. früh. in) .JM- .-: ,Ecn ne ich meine:

Schritt see-.wett qux :zn newer.th ge

ringen Beer-?Meeren gan-z, WWW Ideen 120.-!:

*W kaetx WWW??- (NüÜßer-i ausgez

Wehen-W man fie eben nicht. flieht.. Die.

. Meninhejt-fieht, ani dem qui eit?: Gebt Acht*

, da ion-mt- N'dernnqd WW. *re-xs, heute.

Wh rings in. denWienen aber( We:

Zeit- hnt ihre» Offenbarung. _ * -

Altona, im Spät-Whr

Fr. (Siemens,



 

1.

Nur wo aus Harmonie das Leben Tempel

. baut. _

Wird Göttliches mit feinem Gott vertraut. B

(Natürl. Klänge.)

Mirakel! z wer kann länger zweifeln? '- wenn

felbfi Venus Amathufia das lachende Auge abwen

det von dem heiter bewegten Dafeyn wo* in farbi

gem Wechfel dieGefialten des Lebens fich bedeut

fam durch die Zeiten drängen, 'um in den innern '

dufiern Kreifen der unerklärten geheimnißvollen Werk

fiatt der Seele. mit gleich düfiern Farben einer fie

berkranken Phantafie das . blutige _Marterbild eines

fierbenden Jünglings auszumalen. fich zu weiden

andern fchmerzhaften Hintritt eines fühlenden We

fens- und" alfo' in der Idee dergVernichtung *einen

grauenh'aften Genuß .> "eine fchauerliche Freude zu

fuchen- -- dann. follt'e man ' meinen. müßte das

Gefeßduch* der Natur' keine' Wahrheit mehr feyn.

hindern eine regellofe Willkithr mit launenhafter Des

1 „



potie Erfthe'inungm ins Leben gerufen haben7 der

gleichen wir unter der Benennung Wunder- aus

dem Traumreiche unfrer wunderbaren Phantafie fo

gerne in das helle- reauliche, geregelte Leben- in die

offenkundige Natur herüber tragen möchten. _

Madame! - Sie haben fich- den blüthengefchmück

ten Garten des heitern fonnigen Lebens fliehend

auf der dujtern Schädelfiätte unters Kreuz nieder

gefeßt; Sie fliehen die wollufiathmenden Paradies

gefänge der Nachtigall- um Ihr Ohr an den fchau

erlichfien Tönen der Naturx an den Seufzern eines

Sterbenden zu roeidenf - Blut und Wunden find

die Bilder__Ihrer Wahl und_ von den Rofen find

es .nur noch_ die_ Dornenf die, zu Kränzen des

Jammers geflochten, Interejfe für Sie haben. -

Ol welcheunfelige Hand_hat den fchirnmernden Schmelz*

von den Flügeln diefer fchönen Pfyche verwifeht

und mit den widerlichen Fix-Xen eines modernden

Blutes betiipft? - Holdes Meifterfiück der bilden

den NatrirL wer-wagte es, zuerfi die fchmußige_

.Hand des Nevels an deine Schöngefialt zu legen

und deine Lieblichkeit mit Grabesfchauer zu über

kleiden;? -* ,Weinen will ich nicht7 und auch nicht

lachen über_ die entfeßlich drollige Gruppe, die im,

Schatten des Kreuzes religiöfe Kapriolen fchneidetx

i.



34

und die* mich winkt- und lock'e't und mahnt meine

Vernunft hinter mich zu legen, und als eine frei

willige Einfalt unter ihnen zu hockenf und meine un

vernimftige Seele zu fpeifen mit dem Blute'des Er

löfersz das aus den Fünf Wunden träuft. -- Das

Blut ifi ein ganz eigener Saft , fagt Shakspearez

man erzählt fich erbauliche Dinge davon; und ge

wiß ifi, daß wenn es feine dunkeln Pforten verläßtf

wo es firömend das Rad des Lebens fchwingß das

Grauen bei ihm wohnty Ohnmachten erregt- gegen

Mörder zeugtf Rache fchreitund fonfi beträchtlichen

Spch treibt. - Die Welt iii-voll davonz die Re;

ligion des Blutes hat bedeutfam analogin der Welt'

gefchichte gehaufet; fie hat mit ihrem Lieblings'fafte

vielef viele Seiten der Gefchichte befchrieben.» ' Die

The-mis blättcrt mit finfierer Miene in dem großen

Buche und der Genius' der Menfchheit fie'ht weinend'( *

ihm zur Seite. * * ' - “

Können Ihre Nerven dergleichen Worte ertragen?

- Werden Sie auch nichtf wenn ich das' große

Wort: „WahrheitiMausrufn nus Ihrem chrifilichen

Sonmambü'lis unfanft erwachenf taumel'nf fallen; und.

fich befchädigen? - ich werdeimeine Stimme fo-leife

als möglch erhebenz ich* werde verfuche'n Sie aus

den dunkelnf dumpfe'n- verfchimmelten'Kerkei-mauern

1 f
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einer gedankenlofen- unwürdigen Myfiikx durch trau

lich dämmernde Laubengänge denkender Betrachtung

. auf die fonnigen Fluten einer lebendigen Religion zu,

fuhren. - Ihre Hand! - aber trocknen Sie zu

vor die Blutfle>en ein wenig ab.

Die Freundfchaft hat -ihre Pflichten; die Freund

fchaft hat ihre Rechte. Kreuzigen Sie Ihr fchönes

Fleifch- Madame! fammt allen Regungen, welche die

Natur mit heilig erhabener Abficht in die Bruft ih;

rer Menfchen pflanztef aber unfere Freundfchaft foll

nicht am Kreuzesfiarnme verblutenz und wenn Sie

auch Ihr. feidenes Haan in" deffen Ringellocken noch

jüngfi: ein Heer von Amoretten tändelte„ mit fchar

fen- dürren Dornenzweigen durchflochten hätten, es

fahreth mich nicht; ich fchiebe kofend den Kranz von

Dornen zur Seite; und 4 würd' ich auch gerihtf

blutrt'mfiig gan fo kennt man ja doch den Verlauf

der Erdendinge: den7 der's am redlichfien meint

trifft der Stachel; das aber eben ift ganz recht, denn

dies ifi das Kriterium des wahrhaft Redlichmeinens. -

Der Menfch- der feinen _Beruf als erfier Bür

geri als Ehrenbürger diefer Erde begriffen- ifii '

wenn nicht ohne Tadelx doch ohne Furcht. Wohin

ihu's rufti und wohin nur irgend fein Fuß ihn zu

führen vermag- felbfi wenn noch keiner vor ihm da
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gegangen. dahin geht er; er durchkreift die geheim

ften Winkel diefes großen wunderlichen Wohnhaufes;

fteht hoch auf der Zinne unter dem blauen Balda

chin des Himmels anbetend vor der anfehnlichen

Weltenfammlung. die fchweigend freundlich in fchwin

delnder Tiefe zittert; und dann einmÄü wieder im

fchauerlichfi dunkeln Erdenfchachte. *wo 'Maulwfnfe

und Gnomen haufen. die ihm mit bedeutendem Ernfie

erzählen: jene. es gehe nichts in der Welt über Re

genwixrmer fuchen und fceffen; diefe: es gelte Schätze

zu bewachen im Dunkeln. damit fie nimmer ans

Licht kommen möchten. - f '

Ich fürchte mich nicht vor Sonnenfchein und *

Dunkel. An der 'hohen Himmelsfonne zimde ich

meine Laterne. und fieige mit kühnem Schritte hinab

in die myfiifche Finfierniß. _wo mit gefchloffenem

Auge das tappende Gefühl nach göttlichen Dingen

fuchtz wo Gefialten fich bewegen in wunderlichen

Kreifen. um einen |erbenden. oder gefiorbenen Iimg- x

ling. getrennt-durch Zeit und Raum. getrennt durch

Sitte. Sprache. fortgefchrittene Kultur und Wiffen

fchaft; getrennt endlich durch die. nimmer auf ihre

Rechte ganz verzichtende. wahrhaft göttliche Autori- 7

tät der Vernunft. die. wie das Licht der ewigen

Sonne. felbft durch die düjterfie Wetterwolte. ihr
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Lth ergießt. - Ich fürchte mich nicht- ein Ge

fchbpf von Fleifch und Beinx mich auf der Schä

delfiätte unter gefpenfiifchen Schattenmenfchen nieder

zuhocken- und mit fchauerlichem Ergößen zu fehn

wie das hyperfpieitualifiifche Häuflein fich mit wahr

hafter Danaidenqual abmiiht, gleich einer Spinne,

die ihre anhaftenden Fäden nach einem allzufernen

Gegenfiande auswirft - fich mit dem Unerreichbaren,

und doch auch wieder allzunahen Etwas- das iiber

Alles fieht, und doch auch wieder Alles durchgeij'tigt

in direkte- finnlich wahrnehmbare Connerion zu

feßen. - * ,

_Schauerlich nenne ich diefes Ergößen- das ich

nicht mit *Freude oder Lufi zu identificiren bitte,

Es iii eigentlich wohl nur das Intereffe- das man

wie man als Menfch nun einmal ifi, an außerge

wöhnliche felbfi entfetzliche Erfcheinungen nimmt,

Schauerlich aber iii diefes Interefi'ex weil es die

Sache ifiz denn fchauerlich iii alles - und eie

gentlich nur wahrhaft das7 - was die Gränzen des

.Natürlichem oder die nach bekannten Naturgefeßen ge

ordneten Erfcheinungen überfchreitet7 und alfo auf

einem iiberfinnlichen, Überirdifchem außernatürlichen,

fremden Gebiete ifolirt fich bewegt. - So ifil --*

_um ein -lebendes Beifpiel aufzuiiellen, -7- Paganini's
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Mufikh ja die ga'nze Eifcheinungxdur'rh-welche fie

erregt wirdf fchauerlichz weil diefe Verbindung von

Tönen' zu folchen Melodiegedanken vermittelft tech

'nifcher und geifiiger nimmererhörter Fähigkeit das

Gebiet der Kunfii fo weit es bisher entdeckt warf .

überfchreitetf in das des wunderbaren hinüberfchweifn

und durch das Hervorbringen von etwas- das nach

den bekannten Kunft-Naturgefeizen hinunter* nicht

hergehöetf fchauerlich-wirde Wäre der (Gegenfiand

feiner un'erhörten Lenkung nicht zufällig *etwan was

auf einen derrorzüglichfien Sinne, auf das Gehör

wir-kt- fo »wäre Paganini der unausfieh'lichfteh grauen

haftefte Myfti-ier auf Erden, der zehnfach mehr als

er jeht gethanf Menfchen verrückt gemacht haben

wiirdeh den .aber auch jeder Vernimftige dann geflo

hen hätte. So aber föhnt das finnlich wirkende,

zweifellos wahrnehmbare feiner Kunfi die menfchli

che Natur mit dem überirdifchen u'ndmithin frhauer

lichen deffelben ausf läßt diefe darin eine Quelle' der

erhabenfien Freude' finden f “und erregt alfo einen En

thufiasmusf eine Verehrung ja faft Vergötterung für

fich- die7 wie nun einmal die intellectuelle Bildung

europäifeher Völker vorgefehrittew und wie nun ein

mal die Vernunft bei der Majoritätf vor que-i für

neue Erfcheinnngen zur höchfien entfcheidenden In
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fianz gediehenz -- einez das Intereffe für etwas Ueber

finnliches in Anfpruch nehmende Erfcheinungz nim

mer fur fich zu erregen im Stande gewefen feyn

wurde, und wenn der Vermittler felbfi fo fehr für

feine Idee enthufiasmirt gewefenz daß er für die

Wahrheit derfelben in den fchmerzlichfien Tod ge

gangen; weil man weiß7 daß der Tod durchaus

kein Kriterium für die Wahrheit einer Sache ab

geben kannz da die Gefchichte lehrtz daßf von den

erhabenfien Wahrheiten z bis zu den allerniedrigften

Thor- und Tollheitenz fait keine Idee exiftiretz wo.

für nicht Thoren zu Märtirern geworden wären. -

Der Muth zu fierben iii großz wenn die eherne

Nothwendigkeit heran tritt; freiwillig fierben ifi

kleinr es fey wofür es wollez denn was der Tod

fchafft ifi berechenbarz was* das Leben fchaffen kann

ift unberechenbar. Biron wolltez daß Napoleon fich

nach der Katafirophe von Waterloo hätte erfchie

ßen follenz wie ein ruinirter Spieler. - Birons

ganzes Wefen fchmeckt ftark nach Narrheitz ja er

war ein großartiger Narrz aber nur ein kleiner Phi

lofoph. Napoleon hat fich mit Pulver' befudeln

_laffenz die Selbfibefleckung durch Pulver konnte

ihm - nur ein Engländer zumuthenz deffen Kohlen:

dampffeele den höchften Begriff von Größe im Es
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tamotiren durchKugel oder Strick findet. - Na

poleon wußte. daß Selbfitödtung keine Größe befie

gelt. und daß der wahre Held erft kämpfend fällt.

Das Leben ift Alles. fogar der Vater; der Verfor

ger des Todes; der Tod ift vor der Hand nichts.

2.

Und die Freundin hoher Glitter.

Wahrheit. mit dem eh'rnen Schild.

Muß durch Lügen Donnerwetter*

Das um fie in Schlachten brüllt.

(Eifrnlied.) *

Es giebt gewiß Dinge in der Welt. die froh

ihrer Thorheit iiber dem Scherze fiehn. Wie gerne.

Madame. möchte ich Sie wie ein ausgelafi'ener Sa

tir ergreifen. und hüpfend und tanzend. nach lufti

gen Weifen. und unter heitern. finnigen Gloffen aus

dem dumpfen Conventikel. hinaus in das pulfirende

Leben fiihren. - Aber nein. ich kann im Irren

haufe nicht voltairifch lachen; - und - darf man fich

denn die Ohren verfchließen. wenn man die Saiten

eines verfiimmten Inftruments zum richtigen Ein

fiimmen anzieht? - Die Myfiik fteht Über dem

Scherz. Über dem Wiße fogarz ich meine nicht die
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chrifiliche Myfiik allein; aber diefe und das Chri

fienthum überhauph vor allen. Es liegt etwas 'fchau

erliches in der Myfiikx das den Scherz nicht aus

der Brufi herauslcißt. -- Was wär's denn aber- was

ich eben als fchauerlich bezeichnete? - nicht wahr,

dasjenige 7 was hier in diefes Leben nicht herein ge

hört? -- Soll ich es einmal bildlich erläutern? -

der Todte gehört nicht unter LebendeX er ift fchauer

lichf und wir fchaffen ihn emfig fort; ja es drängt

fich diefe Kategorie bis zur äußerfien Gränze des

finnlich natürlichen Lebens hereinz wer kann z. B.

wohl einen wankenden hundertjährigen Greis ohne

eine fchauerliche Rührung betrachten „ und welcher

wirkliche Menfch könnte über ihn - gefthF er follte

fich felbfi altkindifch benehmenf - wizzeln oder fcher

zen? - Woher diefe Erfrheinung? -- es ift die

geheime Stimme des durch Erfahrung herausgebilde

ten'Verfiandes, welche' fagt7 daß diefer noch fo fpcit

lebendige Greis den gewöhnlichen anthropologifchen

Natur-Geeren nach nicht mehr in diefes Leben ge

hört; daß er längfi dem Todef mithin etwas außer

irdifchem, verfallen fehi und menfchlicher Berechnung

nach eine der nächfien Minuten die feines Abfchei

dens feyn muß. - So auch gehört die fchauerliche

Myfiik des Chriftenthums nicht in diefes menfchlicheh
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erdbürgerliche Leben; und aus dem gewaltfamen Her

einzerren derfelben von den Millionen irrenden Prie

fierhordenf - die wahrhaft nicht werth warenF ihrem

großen Meifier die Schuhriemenf noch viel weniger

fähig der Menfrhheit die Räthfel des Lebens aufzu

löfen; aus dem dummblindenz ja mitunter wahnfin

nigen .Klauben in der chrifilichen Myftik, und dem*

.tolleigenfinnigen Kleben an den quafi-verfinnlichen

den Paffions- und andern Handlungeni - fchreibt

fich alle unwurdigef abfcheuliche Sectirerei- und alle

die tollhciuslerifchen Scheußlichkeiten. chriftlicher -

neinh gottesläfierlirher Schwärmer und Schwärme

rinnenf Pabfibetrügereien. Iefuitenfpißbübereienh und

Inquifitionsfmindereien herf gegen die felbft eine fo

erhabene als lieblichef freundliche Moralf wie es denn

nun über alle Zweifel die chrifiliche ift, nicht auf

kommen konntef wenn fie gleich, wie es in Wahr

heit der Falle durch die Vorausficht und Vorkehrung

_des Menfchenfchbpfers, in .der Vernunft und dem

Herzen .der Menfchen wurzelte, fo hat _es doch-die

unwürdigeh *bornirte PriefterfchaarX _die ,noch immer.

nicht .ganz ausfierben willf fieh- überfauer werden

laffenf Überallf wo die Moral in ihrer Gottesgröße

empor ranken wollte l den erfiickenden Schlamm der

Myftik/ bald unter_ der Maske papifiifeher Idololatrie
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und Bigotterie, bald wieder .- und zur Schande

unferer Zeit find wir des gezwungene Zeugen - der

Buchfiabengößendienerei, darüber herzuwerfenz damit» *

die Gottespflanze doch ja nicht aufkommen möge

und fruchttragend werde. - Laffet mir die prote

fiantifchen Irrlichter unferer Zeit um einige Iahr

hunderte friiher geboren werden- macht mir einen

Guerike zum Pabfi und Hengfienberg zum Großm

quifitou und man follte eine Freude erlebenz wie die

Ketzer dutzendweife am Bratfpieße fchmoren und ein fir

ßer Bratengeruch die allein feligmachende Kirche durch

räuchern wurde, - Das find mir rechte Protefiane

ten, die rückwärts protefiirenz die protefiiren gegen

das Proteftirenz und .fo ihnen freie Hand gelaffen

win-def uns alle gar wieder unter den Krummfiab

zurück protefiirten.

Ich habe keine Pfründez ich bin einer aus dem

Volkez ja ich bin das Volk felbfi; mehr -wie Heine

von fich es verfichern daer nehme kein Blatt vor

den Mundz und rede es frei herausi daß wir uns

fchämen muffen vor allen nicht chriftlichen Völkern;

nicht eigentlich wie z aber doch auch wieder wie,

in unfern Priefternz daß diefe Mannen die fich Got

tesmcinner nennenz feit achtzehn hundert Iahren- fu

riös in den Haaren liegen auf den theologifchen Pa
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läfira's. den ewigen. unverwelklichen Zankapfel. das

große Buch in der Mittez fich balgen und raufen

um Wahrheit. die fie eins um's andere Lnge nennen.

um Worte. die lange keine Zauberworte mehr find;

um Buchfiaben. um ein Iota. als ob*man Gold

damit machen könnte. - Ich rufe ihnen im Na

men der Völker zu: pfuil fchämet euch! _ ich rufe

es ihnen zu. wie es wohl einmal ein erwachfenes

Kind den fich raufenden Eltern, zuruftz vor allen,

aber erhebe ich meine Stimme gegen die unduldfae

men Zänker. gegen die rückwärts proteftirenden Pro-g

tefianten. über die ich wohl einmal den feligen Lu

ther herhehen möchte.. damit er- fie hinlänglich zu.

Waffer reite. und einige von feinen-.centnerfchweren

Sentenzen an die hohlen Köpfe werfe. und ihnen

deducire. was denn eigentlich unter evangelifch .pro

tefiiren gemeint fey; gegen die Vernunft oder ge

gen den Unfinn .zu protefiiren? - Warum giebt

es doch immer_ nur noch Fakultäten für Wiffenfchaf

ten und keine für Wahrheit und Vernunft? - ei.

wie vieles kann man wiffen. und' alles doch eitel

Lug und Trug feyn. - Wie kann aber ein Volk

Vertrauen zu Vermittlern zwifchen fich und der Gott

heit haben. deffen Lehren. Anfichten und Meinungen.

die nur als Wahrheiten bleibenden Segen fchaffen
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könnenF von andern Theologen verkehertx angefein

det, gehudelt und verworfen werden? - - - Doch

ich greife mir felber vor; für diefes große 7 fürchter

liche Capitelh für diefes Hauptfiück der menfchlichen'

Miferie werde ich mir fpäter eine eigene Feder fpitzen

*und ich frage nur nocht welches ifi das böfe Prin

cip- das alfo zwieträchtig in dem Allerheiligfien der

chrifilichen Menfchheit waltet? was ifi esx das das

Kreuz zum Kriegsbanner entweihte?'was heizte einft*

Millionen Chriften wie rafende Befiien gegen einan

der? - was baute die Inquifitionstribunäle auf

fchmiedete Dolche kochte heimlich Gift für die Vio

len der hierarchifchen Schergen und fchürte die Au

to-da-fs"s?- was baute die düfiern Klofiermauern

auf und trieb geilfaule Mönchs- und Nonnenheerden

hinein? -- was flocht und fchliff und fertigte tau

fendfältige Marterinfirumente für religiöfe Tollhäus

ler? -- es iii d'affelbe Etwas- dem durch die Re

formation die Giftbläschen genommen wordenh und

das nun- zwar weniger gefährlichh aber doch noch

mitunter boshafth meifiens aber kindifch7 unfinnigy

albern7 wäfferige Traktätchen fchreibt und ausfireuetL

Conventikel beruf, Rationaliften verl'ehertX wilden

Völkern fleißig einen guten Miffioncirbraten in die

Küche liefern Hengfienbergifche Kirchenzeitung redi;
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girt. und hie und da ein Dämehen kopflangs aus

dem Fanfier 'iin-zt: - es ift - die Myftik des Chri-.

fienthumsz diefes wahrhaft fürchterliche EtwasF fiir

*das nicht einzufiehen, ob ihm nicht die Giftbläschen

wieder wachfen könnten; ja fie würden-es- wenn die

Vernunft nicht eben jetzt ihre fiegenden Waffen dage

gen erhube. Sie riifiet fich zum Kampfe gegen das

achtzehnhundertjährige Ungethumz diefes Kampfes

Zweck ift ein großartiger; alles Großartige fagte ich

neulich. realifirt fich vermbge feiner innern .göttlichen

Naturz und freudig lege ich meine kleine Lanze mit

eine Sieg der chrifilichen Moral; Untergang der ver-

verblieben Myfiik! - -

*K

3.

Wahrheitmüfi'en Lehrer fprechern

Ewig fey der Trug verdammt! -

' (Notürl. Klänge.)

Alfa doch eine Ohnmacht. meine Schöne? -

trbfien Sieg-fichz Worte* _des Lichtes und der Wahr-_

heit- wieken auf myflifche Vernunftfchläfer. wie frifche,

Morgen- Bergluft auf plhßlich Entkerkertez oder wie

fchnell hereinbrerhendes Licht auf dmtkelgewbhnte Au
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gen. Laffen Sie Chrifiusz der nah Ihrer Behaup

tung in Ihrem Herzen wohntz etwas beirircken, und

räumen Sie Wahrheit und Vernunft ein kleines

Plätzchen neben ihm ein- ich* fiehe dafiirz beide Par

teien werden fich vertragen, verftändigen fogar; fie

werden fih umarmenF eins wersz und Ihr ju

gendlihes Herz- fiatt ein Gößentempelz ein le

bendiger Mikrokosmus- eine Welt im Kleinen feynz

wo Menfhenfreude und Menfchenwonne in taufend

fältigem Gewande und im Götterfhmucke der Un

fhuld fih ergeht. -- Bis dahin aber'F Theure- haben

wir noh viele feltfame Worte zu kofenz ih kenne

die bethörende Kraft der chrifilihen Bluttheorie;
x gleihwie die Volksfage von dem Blute Gemorde

ter erzähltz daß die dadurh erregten Flecken niht

follten abgewafhen werden können und felbfi durch

die fiärkfte Tünhe wieder ausfhlagenz fo der Blut

glaube fafiz - aber der Mythos hält meifi keine

Farbe vor der Wirklichkeit. -- Wer Ohren hat

zu höreni der höre! - Kennen Sie die Töne?

Vernehmen Sie ein Eho in Ihrem Eihrifiusgehäufef

Ihrem Herzen? - Der weife Mann wußte wohl

daß niht Alle Ohren zum Hören haben; und

die größten Ohren hören noh heutiges Tages am

fhlechtefien. - Darurm verfiopfen Sie Ihr niedlie*
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.ches Ohr nicht vor des Freundes Worten. und

gönnen Sie felben den Eingang in die fiillen Kam

merniIhres Herzens. wo Sie Ihren himmlifchen

Bräutigam gebettet. :Ol wie fch-ön- muß es fich

wohnen in dem-.trauten Gemach! - -

*Das Chriftenthum. fpiritualifiifch gezeugt.- em

pfangen und geborenz "fpiritualiftifch vom erften Em

bryo an.“ bis zur koloffalifchen Riefenfchöpfung ei

ner Weltreligion in der Idee. hat mit allem Gei

fiigen gemein. »daß es auf die Menfchheit. vermöge

deren Senfibilität. in zu großem Maße Über die

felbe ausgegoffen. von derfelben aufgenommen. und

felbe damit durchgeifiigt.- beraufchend. ja. faft möchte

ich fagen. narkotifch beraufchend wirkt. -- Diefer Ge

danke. fo parador er auch immerhin .im erfien Au

genblicke klingen-mag. ert'rägt doch faf't zum Bewun

dern die Probe der Critik. und provocirt. nach vol!

endeter Durchläuterung. den Verfiand auf analoge

Mittel zur, Befeitigung des daraus hervorgehenden

Verdrrblichen zu firmen.

- Sowiderlich einem Kinde_ der Wein *anfangs

mundet.-eben fo widerlich- mundete den» Völkern an

fangs das Chrifienthum. Man koftete. fpie aus..

ieh andere' trinken.- koftete wieder. fpie noch- einmal

ms. trank wieder. fchluckte. fühlte fick: durchwärmt.
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-durchgeifiigt und trank- bald in herzhaften Zügen.

Ganze Völkeri K'aifer und Könige griffen bald zum

Kelche. Große ,. mächtige: Hallen wurden erbaut

Bifchhfe und endlich Päbfte wurden Mundfchenkez

und nun war es kein befrheidenes Trinken mehr;

keine Durchgeifiigung und Durchwärmung der *in

der langem kaltem dunkeln Winternacht des rabbini

'fchen Judenthumsf. und des heidn'ifchen- Senfuali's

mus erfiarrten Glieder; ,neinh es* wurde ein chrifilich

bachantifches Saufgelggez* eine halbe Welt hatte fich

nur zu bald en cemnjile befoffen im. Chrift'enthumz

keine Seele faft war mehr nüchtern; Viele .hatten

fich von den Füßen getrunken, konnten- nur eben noch

»lallen und lagen in den Klöfiern 'auf der Bären

-hautz andere raften- wild ,nmhen fchlugen fich: einan

?der zur EhredesGekreuzigten todt, machten»ches und allerlei lächerliche Kapriolenx wenn fie ein

*Querholz fahen, und* benahmen fich* gerade wie Trun

kene und. Wahnfinnige thun. Wieder andere "aßen

i'n ihrem Ratifche und* grübelten- fchrfebendBannbul

len-c kochten Gifth, bauten Holzftöße* und trieben fon-

*fiige gottlofe P'offen. Noch wieder andere ließen-fich

in ihrer Trunkenheit 'fröhlich' und wohlgemuth fieden

.braten-i fügen, fchrnoren7 fchinden'z: und fonfii'ge* alt-

-ihriiilihe Kurzweil. mitfich treiben, oder-.trieben es*



19

auch ?mit -fich felber'z wie z. B. Franz b'on Paris,

der,- ehe er ein eminenter Narr geworden- Diaconus

an der Kirche St. Medard zu Paris war. Er

w'ufch- mit* feinen Thränen den Fußboden , fchenkte

Hab" und Gut den 'Armenf und nährte fich wie

ein altes Weib mit Strumpffiricken. * 1722 :noch

er in» eine Eiuödef doch trieb“ ihn die'lange Weile

bald nach Paris zurückf und er bekam nun den al

lerliebft'en Einfalh fich zu »einem Opfer der Buße zu

machen. * Diefes' Gefchcift war 'ungemein kurzweilig.

,Er aßnämlich grobes Brodz Kräuter und Hülfen

feuchter die' er fich felberh und zwar abfichtlich recht

fchlecht bereitetez legte ein zackigtes Eifen auf die Vrufiz

das ihn recht fchmerzlich kiheln mußte. wenn er von":

Zeit zu Zeit daran *fchlugh und fein Gürtel war Über:

dem noch mit eitel Stacheln befeht. Als fein Beicht

vater ihn'beredete felben abzulegen-*wand er eine*

fehwere eiferne Kette' zwei bis dreimal rim den'Arm.»

e- Bis -zu feinem Ende. welches den 1. Mai~1727'

e'rfolgteh wohnte er in einem zerfallenen"Schuhpen„.

wo- ein alter niedergelegter Schrank fein'Bett und“

große Steine fein' Kopfiiffen' waren.- “ Eine fchöne:

Dame, die fich nicht minder im- Chriftenthume be

taufcht hatte, -Poffiden- von Sienex 'fand Gefallen

daran- aufeinem.-Brette oder auf der platten» Erde*

2 7.*
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zu fhlafen, zuweilen fogar auf Kirfhkernen oder Be

fenreifern. Sie ging in der Regel barfuß , oder

wenn fie Shuhe trugz fo legte fie Erbfen oder auch

heißen Shrot hinein. Beim Gebete kniete fie auf

Difteln oder Dornen, oder auch am häufigfien auf

einem großen Reibeifenh auf eifernen Platten voll

Staheln und Spitzenz manhesmal auh wohl auf

glühenden Nägeln oder Eifenblech. Iaz fie erfand
fogar noch mit vielem Gefhick eine eigenthiimlihe i

Mortificationz indem fie fih gleih einem _Nauh

fhinken beiden Beinen in einen Shomftein anf

hi-ngz 'unter fih ein Feuer von Heu und naifem

Stroh anlegen ließ, um die ?Pein des di>en Dam

pfes' fowohl als der Flamme recht zu genießen, und

alfo als eine geräuherte Heilige für die Engel* nah

deren Umgang fie ungemein lirfiernz recht genießbar .

zu werden. - Wer hätte doh je gedahtz daß man

- im Himmel das Rauhfleifh fo goutire. _ Manchez

und vorzüglich .DamenF wußten fich bei folhem An

laß vor eitel_ Sinnlichkeit niht zu laffenF nannten

die entfehlihfie Geitheit aber euphemifiifh: Gnade;

und die Gujon z. B. verfpürte nach ihrem eige

nen Gefiändniffe oftmals_ eine folche- beträchtliche Por-l

tion diefer Gnade in fihz daß fie im eigentlichen

Sinne des Wortes, hätte berfien mögen; man mußte
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fie dann fchnell auffchniiren. und durfte nur ganz

fiille bei .ihr fügen. um diefelbe Gnade zu empfangen.

wovon fie zum Berfien voll war. -

Sollten-Sie. meine fchöne Freundin. auch einfi

einmal eine folche intereffante Gnade in fich verfpü

ren. fo bitte ich. es mich bald genug wiffen zu laf

fen. und mir zu erlauben. mich zum Mitgenuffe ei

nes fo göttlichen Gefühle an Ihrer Seite niederlaf

fen zu dürfen. - Ich fürchte niht. daß Sie die

fen meinen Mittheilungen irgend eine Indecenz an

dichten werden. datich recht gut. ja. vielleicht gar

noch beffer. als Sie felber. weiß. wie die Myfierien

des Ehrifienthum's vermöge der Gnade in den Her

zen ihrer Auserwählten wirken und niht allein alle

fleifchlichen Gedanken und Worte. fondern fogar auch

Handlungen heiligen. - Laffen Sie. fich.. meine

Gute. erzählen. wie einer Ihrer borz-eitlichen hrifte

lich-myfiifchen Glaubensbriider: Molinos über die

fen Punkt gedacht hat; ich gebe Ihnen feine lateini

fchen Worte ungefähr alfo wieder:

- ..Gott der Herr hat den Teufel ermächti

get. daß er felbft in den Körpern heiliger Seelen zu

Zeiten Gewalt ausübez und fie. bei vollkommenem

Bewußtfeyn und Wachfamkeit veranlaffe. ihre Hände

und andere Glieder in Bewegung zu fehen. Es
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können Fälle eintretem wo dergleihen- zu Lüfien-an'

reizende i l' heftige Bewegungen zu gleicher Zeit in

zweien Perfonen'verfchiedenen Gefchlehts entftehen

und zu einer beiderfeitigen Handlung gedeihen. Un

ter folhen Umficinden darf man fich niht gegen die

Einwirkungen des Satans opponiren- und welche

und wie viele Befleckungen auh die Hand durch ihn

follte zu Wege bringenf fo ifi es doch immer keine

That „ die uns* beunruhigen dürftez auh find duth

aus keine Gewiffensfkrupel zu fiatuiren- weil eben

aus folhen Handlungen die Seele erleuchtetx geficirkt

und heiter hervor-geht." -

Solhe treffliche Lehren f follte man meinenj

müßten nun wahrlich den liederlihfien Nous mit der

chrifilihen Myftik ausföhnen- und in der ThatF fo lh en

wohl; nur keinen finnigen verfiändigen und bürger

lih braven Chriflenf der fich in' feiner Lehre nicht

beraufcht hat. - In der Thatz konnte wohl nur ein

Trunkener dergl'eihen religibfe Priapeja» niederfhrei

ben; und was mag der Ehrenmann wohl alles zu

vor getrieben haberi- ehe die hier ausgefprochene Idee

bei ihm bis zum Niederfchr'eiben fertig geworden. -*

Andere Beraufchtef -- um wieder auf mein

Thema zurückzukommenh - hockten in Concilien und

Synoden zufammenN durhklaubten alle Winkel lind'



Spalten der Chriftus-Lokalitciteuzikehrten jeden hei

ligen Lappen und Fetzenmm wählten in jedem Keith,

,befchnufiielten .die Maria an-allen Extremitäten, be

fchrnaßten weibliche Mpfierien *wie ein fchnödes Heb

ammengezücht- daß'die gute Frau im Grabez oder

.wo man .foan mit ihr abgebliebenh. hätte follen frh'am

roth werden mögen; und trieb fonfi tollchriftliche Al'

lotriaz wie denn Hennings in feiner Schrift iiber

Ahnungen und Vifionen z. E. folgendes erbauliche

Pröbchen mittheilt: ..r ..,x, '

„Nachdem die Lehre von der Transfubfiantiationf

oder der wirklichen. Verwandlung des .Brods im

Abendmahl für wahr eriläret wordenf entftand die

lächerliche Frage; Was man* mit derjenigen-,Maus

anfangen' follel die eine confecrirte Hoftie auffräße?

-- Hierauf wurden mancherlei Auskünfte lautz die

:dem Scharffinn der gelehrten Herren nieht-*geringe

:Ehre machen.. : Der' Eine wollte, die Schwierigkeit

*durch den Unterfrhi'ed zwifchen Effen und Auf-

effen heben. Ein anderer: meinte. man milife “

die Maus fangen ,. wozu ein *dritter -- allem .Ans

frhein nach .der Klugfie *-:-.. die .Einfchränkung kurz*:

hinzuthatr jah 'wenn fie. fich *fan-gen läßt. -- Aber

wenn die Maus nun in .Arreft gebracht wäref. foll

man, den Körper Chriftif der in ihrem Magen fleckt,
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:anbeten? - Neinz fagte Major. Im fagte Bial.

.wo Chrifii Körper fih findetz da muß er angebetet

werdenf niht mit dem Körper, aber mit der Seele.

Thomas glaubte, man mirffe die Maus nothwendig

auffhneidenz den darin befindlichen Herrn Chriflus

herausziehen und ihn gebrauchen. Das kann man

thunz fügte Marfilius hinzuz nur miiffe man doch

vorhero die Stücke fauber abwafhen. Palutanus

fprach ihr das Todesurtheil: man fhneide die Maus

auf7 verbrenne fie und werfe ihre Afhe ins Waf

ferz den Theil der Hofiie aberz der fih noch vorfin

detf wenn ihn keiner haben willi verwahre man.

forgfältigz bis er fih natiirliher Weife von felber

verzehrt oder auflöft." -

_ Solhen Shnack, den man heutiges Tages

noch wohl über diefe oderjene Bagatelle in Kinder

fiuben oder Saufkrr'igen hörtz nannte man in jenen

abfheulihen Zeiten etwas heiliges„ weil gottesläfier

lihe- fhmerbäuchige Strohköpfe in Priefierornat dar

iiber faßen und fnfeltem wie ihnen der heilige Shna.

bel gewahfen war. -- , . 1

Wie habe ich .es noch genannt? -- einen

Raufh habe ich es genannt? - das thut mir leid;

- Verrinktheiß Wahnfinm fheußlihe Tollheit hätte

ih jenes Chriftenthum nennen follenz denn finwahrz

x
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Europa war in jenen Tagen nichts weiter als ein

großes Tollhansz eitel Wahnfinnige haufeten darin

ohne Zucht und Sitte; gleichwie im Lande der Hin

kenden. wovon die Fabel erzählt -- Alles hinken '

follte. mußte hier Alles. was leben wollte. chrifilich

toll feyn und wo ein Vernimftiger anftauchte. fielen die

Irren mit erfchrecklicher Wuth Über ihn her' und fchlu

gen ihn todt. - Eine Strophe aus meinem Eifenliede

fügt fich diefem Gedanken paffend an; fie heißt:

.. Weinend fieh'* ich vor'dem Spiegel

Wo der Vorwelt Schreckbild weilt.

Weinend vor dem Flammenhügel

Der des Wahnes 'Scheite meiltz*) . *

l Wo auf Silber-Schwanenflügel _- r.

Eines Huffens Geift enteilt. '

Der zu früh die Kreuzesfchlangen

Mitder eh'rnen Faan umfangen." *

Später vielleicht noch einiges. -

' . 4. *,--e

: 'Ü . Aber Funken feh' ich fprühen. t

Knifternd. hell. von jedem Scheit. *'

Weithin. über Gauen ziehen

Wo des Sieg's der Trug fich freut. “

(Elfenlied.)

Ich nehme meine Idee von dem Spirituali

fiifchen des Ehriftenthums wieder auf. und trage fie

*) Von-Meilenkohlenz Holzkohlen.
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nun in die jüngern und jüngfien Zeiten bis zum

heutigen Tage felbfi herüber.

Luther - wer möchte niht wohl fein Haupt

entblößenz wenn er den großen Namen hört? -

* Doctor Martin Luther) den die Gnomen des Schwarz

waldes herauffchicktenz um einmal ein ernfihaftes

Wort mit dem tollen Gezühte droben zu reden, die

fer gewaltige Mönch war der erfiez den ziemlich er

nühtert vom allgemeinen Raufcheh und mit* feiner

donnernden Vernunftfiimme zwifhen die Bahanten

tretendx am Leben gelaffen werden mußte. - Ein

zürnender Jupiter/ fhleuderte er den Donnerkeilh feine

Bibel unter den immer noch tobenden Troß. Tau

fend griffen ihm nah der Kehle, taufend fehämten

fich ihres Raufhes, fahen um fih, wo fie warenF

begriffenf wer fie warenx lernten begreifenf was fie

folltenf was fie mußtenh wenn fie Menfhen heißen

wollten und fchlugen die immer noch htift-trunkenen

Raufboldef die den Ernüchterten keinen Frieden laffen

wolltenh wacker an die benebelten Köpfe. - Der

große Mundfchenk in Rom fpürte Abgang an feiner

Kaffe- und heßte wacker feine Kunden auf die Ab

trünnigen- aber die lange Carnevalsnaht war zu

Ende; nun hub die Vernunft an, die Köpfe zu

.illuminirenz man fing an, fich anfiändiger zu geber

' f
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deni und allmähligf allmählig durften die außerchrifi

lichen Völker nicht mehr mit fpottendem Finger auf

die chrifilichen Nachbarw wie fie vorher wohl, gleich

Knaben auf einen taumelnden Süfflingf gethanf zei

gen. - Infiinktartigf - denn zum klaren Ver

fiändniß ift man bis heute darin noch nichtgekom-x

*men - hub man nun überall *anf die Menfchheit

und das focielle. Leben mit einer geringem Gabe

fpiritualifiifch:my|ifchen Chriftenthums- zu durchgel

fiigenz aus dem Raufche wurde ein Räufchchenz die

Sinne konnten und durften wieder fo ziemlich ihre

Funktionen verrichtenz es flimmerte nicht mehr fo

fehr vor den Augenh daß' man ein Holzpüppchen

für eine Fürfprecherin -f wie es wohl fürfiliche

Maitreffen hier unten find 4- bei der einigen Gott

heitf oder gar für die wirkende Gottheit felbfiz ein

päbfilich Zettelchen für Sündentilgungx einen alten

hinfälligen Papa für Gottes Statthalter und fonfi

noch allerlei qui pro quo anfahf wie* es täglich

noch wohl beim profanen7 Weinraufehe arrivirtz daß

der Himmel für einen Dudelfack* angefehen wirde

-* Wie gefagtf nun ging es befferz nach langem,

blutigem Gezänk kam man endlich überein, dgß

Jeder fo viel Chrifienthum zu fich nehmen dane

als er zu ertragen fich genaue, und Niemandf we
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gen des zu wenig, fernerhin Gefahr laufen folie.

gebraten zu werden. Ia man durfte ganz und gar

nüchtern feynz ganz nüchtern fage ichp atheiftifh

niihtern; oder man durfte fih ohne Gefahr auf

eigene beliebige Weife durhgeifiigem mofaifchz phi

lofophifhz arianifh. oder fonfiz wie es einem con

venirte. - Der Preßbengel -- ein herrliher, der

-befie Bengel vonder Welt - fhenkte überaus

emfig reinen Wein einz die Menfhen wurden durch

wärmt ohne Rauth Europa wurde vernünftig;

undz - wunderfam lieblihe 'Erfcheinungi -- fo

wie man die Gabe des Ehrifienthums reducirte. oder

eigentlich den narkotifh beraufhenden Shaum und

Shlamm zurückdrängtez fo wuchs in herrliher Shön

gefialt die Himmelspflanzez die ia ihre fiärkfie Wur

zel im Ehrifienthum fhlägt7 -- da wuchs die Hu

manität allmählig empor; immer fhöner und herr

licher entfaltete fie ihre balfiimifhen Zweige, -- undz

o daß ih des erhabenen Glaubens leben diirfte. fie

wer-de ungeknickt empor wahfenx *die edlen Keime

entwickelnf und ihre himmlifheBliithe entfalten,...

Merken Sie auf. Theure! - »erft feitdem die

V-ernunft .an der Myfiik des Ehrifienthumsriittelt

erfifeitdem- fie auch ingöttlichen Dingen nah

einer Ratio frägtp *ehe fie annimmt- entfheidet. und



weiter redet. *erft feitdem hat jene Himmelspflanze

ihre fchönfien Blätter entfaltet. Die Vernunft ifi

das Feuer. aus deffen Strahl fih Licht und Wärme

iiber fie ergießt; duch den fie wählt und gedeiht.

der ihr Farbe giebt. und den heilenden Balfam in

ihr erzeugt. mit dem fie die Wunden der Nationen

heilt. - Wiffen Sie auh. was es ift. das ihr

befferes Gedeihen noch heute aufhält? - es ift daf-'

felbe dunkle Princip. was fie fo viele Jahrhunderte

hindurch darnieder hielt; es ift der Göhe. den auch

Sie. Madame. anbeten. es ifi die' Myftik des "Chri

fienthums. die immer wie ein Alp auf der, Moral

hockt. fie lähmt und hindert fich frei* unterm Volke

zu ergehen. fich zu verkörpernz lebendig. wirkend.

kurz. das zu werden. was alles Geifiige werden muß.

wenn es etwas Wirklihes werden und niht Nihts

bleiben foll. -e Die Myftik des Ehrifienthums "ift

auch etwas Geifiiges. fie ift. eben wie _die Moral.

eine Idee. die aber weder in der menfchli-ch-en Ver

nunft. noh in dem diefer analogen. aber potenzirtem

Etwas wurzelt. für das ih keinen Namen weiß. das

fich aber in der Natur als ein nach* unbegriffenen

Regeln überlegt. ordnend- waltendes Princip mani

feftirtz wählend niht. »fondern wollend; unfehlbar.

recht. unwiederruflih. kräftig-mächtig. - Wer giebt
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mir ein Worth das diefes Alles in einem Gedanken

faßt? _ und doh umgiebt es unsf wir fehen es

wirkenf waltenz fhaffen - es ifi Gott; und in die

fem Gotte, fage ih- wurzelt die chrifiliche Myfiik

ebenfalls niht. - Daß fie in der menfchlihen Vere

nunft nicht wurzeltf gefiehen ihre Verehrer felber ,eine

denn diefe Himmelstohter, die irren kann, _doh -

nimmer will (wie die KreuzfühtigenY die immer

bald den rechten Pfad doh wieder findetf die allein

fhafft, daß wir fiatt Affen Menfhen find, -- diefe

ift ihnen ein Popanzz fie ifi ihnen eine Sonne ,- vor

der fie wie Eulen in hohle Stämme kriehen. -

Daß fie auh in Gott niht wurzelt, werden fpätere

_Blätter bereden. - Nur im Sinne des Parade-

rons hrifiliher Beraufhung gedenke ih noch des -

auffallend genug -- fymbolifhen Weines im Abend-.

mahl7 derf in der fubtilfien Myflik die Bluttheorie

verfinnlihendh die Nerven hrifilih-myfiifch durchgei

fiith wo er die Träger der Vernünft fhwach orga

nifirt findeh fiumpft- betäubtf ihre natürlihen Func

tionen hemmtX zu finnlihen Eraltationen reith kurz,

die legitime Vernunft entthrontz und den ufurpatorf

das einfältige Herz auf den Thron_ feht; in defien

Kammern denn nunf Blut- Thranen und Seufzer

über transfcendentale Miferien discutiren- und zwar
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bei "uerfchloffenen' Thürenf in die man den benebelten

Berfiand, wenn er auch ia einmal anklopftf bei Leibe

nicht herein läßt, - So fiellt fich denn auch hier

wieder eine auffallende Aehnlichieit zwifchen einem ge

_rneinen phyfifchen Raufcheh und folihem chrifilich-my

fiifchen herausF da es ja die Erfahrung beftcitigt7 daß

wahrhaft fiarke Geifier felten dem Weine unterliegen;

mindefie'ns nicht vollfiändig und fiandaleufe von ihm

befiegt werden. Ia fogar die Gefühllofegieit oder

Gleichgültigkeit gegen körperliche' Schmerzenf wohl

gar ein Wohlbehagen an felben und deshalbiges Er

regen oder Erregenlaffen von folchenh fiellt fich bei

beiden Gattungen ,herausf und es ift unfireitig die

unausftehlichfte Albernheit diefe: für die fich keine

Ruthe binden läßtf ohne daß man. ihr zugleich etwas

Liebes thut. -- Ein Märtirer wirdf wie Metallf

unterm Hammer durch jeden Schlag zäher; und fo

ziehe ich denn mit hinlänglichem Fug den Schluß.

daß Myftii und Dummheit in enger Connerion mit

einander ftehez daß nur der Bornirte fich leichtlich im

Chriftenthum beraufche, und alfo chrifilich-myftifche

Exceffe begehe; vernünftige Leute zeigen denn wohl'

mit Fingern auf ihn; dies nimmt er übel; greift

Stein und Koth auff und wirft um fich. - Die

Bibelf der große Coder, der noch keinen chrifilichen *



Rabulifien je im Stihe gelafi'em wie* er auch keinen

Verfiändi gen verläßt; das fonderbare Buch aus

dem es mir nicht fonderlih fhwer werden follte,

Belege für die Zuläßigkeit alles Unfinnes, und der

erhabenften Wahrheiten; für Tugend und Laiter; für

allerlei Heterogenes aufzufinden; - die Bibel iii

fein Banner; fein Katapult; in und aus der er den

Antagonifien fehwere Sentenzen und Sprüche an

den Schädel wirft z die aber eigentlih, reht befeben;

nur buntfhimmernde Seifenblafen find , die leihtlih

zerplahen. -- Ich weiß z Madame, und wenn es

Ihnen möglich ifi, zwei Gedanken an einander zu

reihen z fo werden auch Sie es eiufeherh daß diefer

letzte Sah; wie er dafieht; bis jetzt fheinbar noch

auf nichts fußt; und erft wenn ih Über Ihr A. und

Ihr OF iiber Ihren Coder; Über Ihr Oberappella

* tionsgerihtj* Über Ihre Shrift'zu Geriht gefeffen

bin; wird meine fheinbare Seifenblafe hoffentlich zu

einem Hundertpfunder werden; mit dem ih dann

Breche fhi-eße in Ihre dirfiere Herzkammer. Frei

[ih bezweifle ich mit gutem Grundej daß-Sie fo

bald , als ihs rvimfhtef capituliren werden; das

Herz einer fhönen Frau läßt fih auch fonfiam

eheften von Pfeilgefhoß. Überwinden; der Himmels

bräutigam ifi erftaunlih eiferfühtig und läßt .feinen
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myfiifchen Bräuten mit keinerlei Waffen etwas an

haben. und doch läßt er fie fo fehr fchmahten nach

feinem himmlifchenLiebeskuß O. iiber die Treue!

- Doch geben Sie Acht. ich rüfie mich. *

Heute nur noch das Refinne meines durch zwei

Briefe g'epflogenen Raifonnements in den wenigen

Worten: daß das Ehrifienthum nah taufendjährigen

Beobachtungen - im Uebermaße mit dem Doppel

wefen der menfchlihen Natur amalgamirt. felbe zu

tollen Orgien hinreißt. entmenfcht. zu Rafende. zu

Wittheriche. zu Narren oder gar zu geiftig paralyti

fchen Misgefchöpfen macht; und daß es nur. in ge?

ringem. wohlberechnetem Maße in ihr aufgenommen.

fähig ifi. fie wohlthuend. erwärmend zu durchgeifti

gen und zu Edlem zu befruchten. - Ihnen. meine

Gute. und allen den Hyper-Ehriften. die unter dem

gemeinfchaftlichen Namen Myfiiker oder Pietifien

ihr wunderlihes Wefen treiben. find fchwah orga-*

nifirte Geifier. denen das Ehriftenthum zu Kopf ge

fiiegen ift; die nur mit dem Herzen denken wollen'.

und mit dem Gefühl; alfo die Natur auf den Kopf

fiellen. den Verftand an's Kreuz fchlagen. kurz. fich.

Ehrifitrunken benehmen. und noch toller benehmen

-würden. wenn nicht die Nüchternen fie immer flei

ßig zurecht wiefen; ja. das Mittelalter. die gute alte'

3
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Keherzeit- wo der Bratengeruch von Menfhenopfer

den Göhen zur Ehre zum Himmel wallte, würde

fhon wieder kehren. - Doch davon etwas gründ

licher in meinem nächfien Briefe.

5.

- Im Vufen heimlich uiid fiill

Wohnt dem Denkenden heiliges Ahnen

Er fühlt ein göttlicher? Mahnenz

Und er weißt was das Göttliche will.

(Eifenlied.)

Legen Sie nun obige Briefe ein wenig bei Seite

und fehen wir uns einmal wiederh wie in frühern

glücklichern Zeitenf da Ihr Herz noch unentweibt von

Todtenliebe- warm und freudig für das Leben und

feine Freuden pulfirte, traulih beifammenz doch bitte

ih nur diefesmal niht voll Gujonfher Gnade zu

werden. und mih damit zu inficirem denn ih fiehe

dann niht dafür, ob ih fähig bleiben werde , den

kiizlihften Punkt unferer Verhandlung mit hinläng

liher Ruhe fefi zu halten und nicht wohl gar mit

einem andern verwehfeln zu laffen. -

Es fiellt fich- ganz in der Natur der Sache

die gewichtige Frage heraus: Was ifi Myfiik _

was iii die Myfiik des Ehrifienthums- - und wie *
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fteht diefe in Wechfelbeziehung zu den heutigen My

ftikern? -

Das Leben. das gemeine z bürgerliche fowohl,

wie das höhere gefellfchaftliche, führt uns, meine ich.

fleißig genug Anleiffe vorf' zu beobachtenf wie in ewi

ger Wiederholung Handlungen begangen werdenf de

ren eigentlicher Anlaßf Abficht und Bedeutung den

Handelnden durchaus nie klar werden. - Schon

das Kind ahnt nichtf daß die Natur ihm deshalb

einen fo unwiderftehlichen Hang zum Spielen im

Freien _eingeflößtf weil Luft und Bewegung feiner

Entwicklung förderlich find. Taufend Menfchen ba

den oder tanzenf ohne eigentlich zu, wiffen und zu

fragen, warum? --_ Man giebt einer unfchuldigen

Neigung-?oder vielmehr den Eingebungen der Natur

nach und d'amit ift es gut. - Auf der nächfien

Stufe der Eingebungen [icht die Gewohnheit und

die Mode, und da wird das Motiv fchon zweideue

tigerh verdächtigen indem folchesf von Menfchen aus

gegangenx von Haus aus närrifchfeyf oder auch,

- weil Menfchlichesf fofern es mit feinen Ideen:

zufammenhängtf fortfchreitend ifi - unzeitgemäß

und alfo ncirrifch und lächerlich werden kann. Man

ches freilich ift unfchuldiger Natur 7 und wird es

nicht fo leicht. So promenirt man z. B. in Ham

d

3 R
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burg am Eharfreitag in großen Maffen auf dem *

Wall; und der Taufendfie weiß niht warum; aber

die Sache ift unfchuldiger Natur und wird niht

l-äherlih; läherliher fhon ifi es, wenn man in

eben diefer Stadt zu Ehren eines Todten fhwarze

Pump- und Pluderhofen anthutX unnühe kleine De

gen umgürtet; mißgefialte Hüte untern Arm nimmt,

dicke Kraufen und dünne Waden präfentirt, und

in fo puhiger Pofitur Erequien begeht; - Eine

Stufe höher: närrifh nämlih nenne ih es; wenn'

Freimaurer und andere Grfellfchaftenh z. B. ritua

liftifh mimifhe Eeremonien begehen; die einfi wohl'

eine gute Bedeutung; eine Sprache warenf deren

Verftätidniß aber mit der Sahe felbft entweder ver

loren gegangen- oder doh bedeutungslos; unnüh.

unwirkfam und für menfhlich höhere Zwecke; zur

Veredelung nämlih. untauglih geworden find; noch

aber bleibt es fafi auf d“er Gränze des Zuläffigen,

weil folchesj fireng genommen; niht in direkter Be

ziehung mit der öffentlichen Volksidee eines Gottes;

und göttlicher Dinge fieht; hier thun wir aber den

letzten Schritt, und ih fielle die Behauptung hin:

was der Menfh in Beziehung von fih auf Gott.

und 'von Gott auf fihX unwürdiges- und von dem,

wodurh er eigentlih-:Menfh ifi: von dem Verftande
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nicht fanktionirtes thut." ift Läfterung. ifi Blasphe

mie des Überwaltenden Wefens. das wir Gott nen

nen; ift Vernichtung' unferer Menfchenwiirde. und

Befleckung unferer Sittlichkeit. die in dem Verfiande' f

wurzelt. -- Sie. Madame. und taufend Ihres Glei

chen. haben ohne Zweifel noch nie eine Minute des

Lebens dazu verwendet. eine klare Idee über das.ei

gentliche Wefen Ihres-Bekenntniffes. iiber die Natur

der Symbolik Ihrer fogenannten gottesdienftlichen

Handlungen. über den Werth oder Unwerth diefes

Eultus. und über die Bedeutung und Wirkfamkeit

deffelben zu menfhlich-fittlichen Zwecken der Verede

lung* nachgedacht. da ja denken. iiberhaupt bei Ihe

nen. zu den Eapitalfimden gehört. -* Es ift mehr

als wahrfcheinlih.*daß Sie noch nicht wiffen. was

Myfiik ift. und in wiefern fie als hrifiliche Myfiik

mit gutem' Fug von Denkenden verworfen wird.

- Diefes gewichtige: Warum? ift fpätern Blät

tern aufbewahrt. und nur das nicht minder wichtige

„Was" - wollen wir mit Ihrer Erlaubniß vor

er| unter das kritifche Secirmeffer legen.

Ich bitte aber. meine Schöne. bei diefem Anlaß

der Nothwendigkeit nachzugeben. und das Götterkindt

Ihre eingelullte fehlummernde Vernunft aus der Wiege'
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zu'nehmeni die beengenden Wickeln abzuthun- und

nah Möglihkeit frei walten zu laffen.'

Myfiiki wiffen Sieh Theure- ift dem alltäglihen

Verfiändniß am nähfien gebracht durh das Wort:

Geheimniß; obgleich niht umfaffend- da jede Mhfiik

Geheimniß aber niht jedes Geheimniß Myfiik ifi. -

Wenn Döbler z. E. durch einen Shuß im Moment

100 Lamhen anzündeth fo mag das vor aller Welt

außer ihmF ein Geheimniß feyn- ohne daß man es

doh im rehten Sinnverftande Myfiik nennen dürfte]

- Warum denn aber niht? -- fragen'Sieh -

und ih antworte: weil die Erklärung diefes Geheim-'

niffes in dem Bereihe menfhliher Mittheilung liegt,

und durh den Willen eines einzigen Menfhen als ,

Geheimniß aufgehoben und zu einer Oeffentlichkei

'gemaht werden kann; Myftik aberf nämlich was fie

verheimliht, ifi unerklärbarF und wir werden unten

fehn- warum. - Myfiifh aber könntez - um bei

jenem' Bilde fiehn zu bleiben- - das Wirken einer'

Naturkraft genannt werdem die wir Elektrizität nen

nen- und welche fähig ifih durch das Medium von

hundert 'leitenden Drähten/ eben fo viele Lichter plöh

lih'anzuzünden, und in* der That ift diefes und al

les Wirken der Naturkra'fte im w ei tenSinnverfiande

fhon myfiifchF im engern'aber noh nihtz- denn wo'

/“W.“.,„,.„ -- e Z...
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Geifiiges (Naturkraft) durch und auf Körperliches

finnlich wahrnehmbar wirkt; da iii die Myfiik noch

nicht vollkommen, fondern eer wo Geifti ges auf

Geifiiges; d. h. _ (auf das Gefühl; aufs Herz)

- zu Geifiigem wirkt ift die Myfiik vollkom

men; -- das; was fie bewirkt; ifi eineinneres fchau

erliches Wohlbehagen; welches aus Bewunderung der

Gottesgrbße entfpringt; die; von außen hereinwirkend

auf uns; in unferm Innern auf fich felber wie

.der trifft; und in der Sympathie der Begegnung;

deren Schauplatz unfere Bruft ifi, eine ruhige Freude

erregt; *daß auch diefe, wie jede andere wahrhafte

Freude, ohne Definition wirkt, bedarf kaum einer

Anführung. -- In ihr aber beruht der Begriffe

Myfiik. -- Diefe vollkommene Myfiik zerfällt nun

wieder durch eine leichte und natürliche Definition in

zuläffige und"verwerfliche Myfiik. Die zuläf

fige iii jene; wo Geiftiges durch Körperliches; oder

durch diefem verwandtes Logifches auf Geiftiges zu

Geiftigem wirkt; die verwerfliche aber; wo Geifliges

durch Geifiiges auf Geifiiges; aufs Gefühl; zu

Geifiigem wirken will; alles finnlich Körperliche und

Logifche mithin ausfchließt; und den Menfchen alfo;

troß feiner finnlichen_ Natur; ohne finnlichen Anhalts

punkt; “mitten in eine Geifterwelt hinpflanzt, mit der
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er fih in Connerion fehen. die er wahrnehmen, be

greifen und empfinden foll und will, ohne daß ihn

die Natur mit den dazu erforderlihen Werkzeugen

ausgerüfiet hätte; außer mit einem Herzen, das in

feiner begrifflofen Unzulänglihkeit fih abmüht; dem

Anfinnen zu' genügen; deffen Impotenz aber in die

fer Function. wenn es in immer neuer Ueberforde

rung zum Selbfibewußtfeyn kommt- die immer doch

finnlihen Gefchöpfe zur Vernihtung der dem Be

gehren hinderlichen Körperlihkeit; zum Selbftmord

aus fogenannter religiöfer Shivärmerei treibt. -

Ohne Herz gäbe es keine verwerfliche Myfiik; die

Abtödtung der Vernunft und der Misbrauch des Her

zens erzeugt die Erfheinung welhe wir gewöhnlich

hriftlihe Myfiik nennen; und die ih mih niht

fheuez eine geifiige Selbfibefleckung zu heißem denn

es ifi jedenfalls eine grauenhafte Wolluft; welhe

der Myfiiker fih durh feine Pafi'ions-Befhäftigung

erregt; es find Pollutionen der Seele h die er * fih

im Traum aus religiöfer Phantafie mit den Kreuzi

gungs-Requifiten abmartert.*ohne doh irgend *einen

fittlichen Keim dadurh zu befruhten; vielmehr durch

folh widernatürliches Treiben die Energie feiner Pty

che abftumpfend und für alles; was außerhalb des

Kreuzes liegt - und die edelften und. erhabenfien
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Intereffen der Menfchheit- liegen dort - gleihgüb

tig machend. - l

g Ich trete nun mit meinen eben: aufgeftellten

Sätzen näher* ans Licht.

Die vollkommene Myfiik. meinte ich.. trete da.

hervor. wo Geifiiges auf Geifiige-s zu Geifiigem- wirke.

und in diefem Sinne find wir täglich' und fiundlich

und an allen Orten mit dem Anlaß zu einer voll

kommenen Myfiik umgebenz-*auch entgeht folches fo

leiht Niemanden. denn der Geringfie gefieht freiwil

lig.'daß wir fortwährend mit Wundern und Räth

feln auf diefer Welt umgeben find; und wenn er fich

in die Natur hinausftellt.- und ergriffen von der Größe

und Schönheit der Erde ausruft: ..Der kleinft'e

Halm ifi deinerWeisheitZeugel" - fo ift er* allerdings

ein vollkommenerMyfiiker. weil Geiftiges (die Gott

heit) auf Geiftiges (auf fein Gefühl) zu Geiftigem.

(zur Bewunderung. zur Riihrung. ja.. zur Anbetung

fogar) wirkt. In der Regel iftö der Anfangspunkt.,

das Geifiig--Witkende. göttlich. außerirdifh-;; aber*

auch hohbegabten- Menfch'en iii es- wohl! vergönnc..

fich auf diefem- außerirdifchen. Anknupfungspunkt..

gleichfam Gott vertretend ..immer aber doch-*von ihm

empfangend. und alfo* von ihm* berechtigt.. hinzufiel

l'mg man nennt das. in ihnen. waltende Göttliches.

K
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Geniusz und in diefem Sinne nannte ih vorhin Pa
ganini einen Myfiikerz weil er durh feine überirdi-i

fhen von feinem Genius empfangene Melodiegedan

ken auf das Gefühl der Hörer zu einem fhauer

lichen Entzücken wirkt. Auf gleihe Wcife wirken

erhabene Dihtungen auf uns- und immer erklärt der

Verfiand bei folhem Anlaß fich impotent genügende

Auskunft über das Wie und Warumz über die

Wechfelbeziehung von Urfahe und Wirkung zu ge-'

ben. So bald er es auh könntet hörte der Be

griff: Myftik auf und irgend etwas Anderes nah Re

geln berehnetes tritt an deffen Stelle, z. B. Kunfi

oder Wiffenfhaft. - Dasf was die Gottheit oder

ihr vertretender Genius durch bevorrehtete Menfhen

wirkt- liegtxaußer der Regelx ifi unerlernbarh_ un

nachahmlich und zugleih als ein wichtiges Kenn-

zeichen originell; jede Größe ifi originellf fie muß

mit dem- Gefühle begriffen-u oder vielmehr wahrge

nommen werden, und läuft immer wieder auf My:

fiik hinaus. darum fürchte ich mich niht fogar

Napoleon in dcmfelben Sinne, wie Paganini, einen

Myftiker zu heißen, da ohne Zweifel ein Genius

der Größe in ihm waltete, der. - dem Verfiande

zum Trotzf - welchen im Zergliedern feiner Handä

lungen„ jede einzeln boshaftz eigennühig- ehrfühtigh,
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ja fogar kleinlich nennt; ._- das Gefühl mit einem

unerklärten Staunen ergreift; zur Bewunderung hin

reißt. - Diefe Bewunderung, oder das der My

fiik befonders wohlthätige Gefühl iii r'ein göttlich;

macht fich im Verlaufe der Zeit unabhängig von

der Critik des Verfiandes und geht unter der Be

nennung von Nachruhm auf die Nachwelt für*

ewige Zeiten über. Auch' Schiller 'und Göthe find

Zeitgenoffen; an denen jeden die Myftik einen An

. halts- oder Ausgangspunkt knüpft. -- Nicht fo

in diefem Sinne7 die Philofophen: Kant„ Fichte und

Schelling die fich eigentlich- wohl nur einen Genius

von geiftesverwandten Vorfahren erborgten, Iener*

machte mit der Menfchheiteinen Kreislauf durch das

Gebiet der Vernunft; und als Alle fchwindelnd ge

worden; feste er fich mit ihnen am Ausgangspunkte

nieder; docirendj. es *feyen göttliche Dinge mit dem

Verfiande nicht zu ergründenz ohne jedoch zu behaup

ten; daß fie es mit dem Gefühle feyen. Diefer

(Schelling) fchlug die ganze weite Welt in_ Baufch

und Bogen zufammen. und half mit feiner Lehre

vom Abfoluten und der Identität der verwerflichen

Myftik wacker auf die BeineF da- fein Syftem; wenn

auch' vom Ausgang uns divergirendp doch-am Cen

trum mit der chrifilichen Myflik ziemlich zufammen
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läuft, was jedoh dem 19. Jahrhundert wenig küm

mert, da Herr Shelling ahtzehnhundert Iahre frü

her hätte aufftehen müffen; wenn er einige Millio

nen Köpfe mit feiner Identitäts-Theorie hätte ver

rücken wollen; und auch eine ungemefiene Gabe Ar

roganz und einige obligate Wunder hätten dem Phi

lofophen zu folhem Zweck niht abgehen dürfen. -

Habe ih in diefem Briefe Ihren Verfiand; fchöne

Freundin; bis zur Ungebühr auf einem Ihnen fremd

artigen Gebiete fatiguirt, fo gelangen. wir nunmehr

vor die Tempelthüre der hrifilihen Eathedrale, und

wenn ih auh* niht verfprechen darf , *daß ih Ihr

dürftendes Herz mit dem Geruch von Weihrauh und

Myrrhen erquicken werde, fo dürfen Sie fih doh

wieder an dem erhöhten Kreuze wie ein Kind an

feiner Puppe, die folhem auch dann wohl noch lieb

und werth bleibt 7 wenn man fie von einigen auf

fallenden Flittern entkleidet. ergötzen. .

Heute nur noch fo viel zur Vervollftändigung*

meiner Definition. einer zuläffig en _Myfiikj daß*

felbe durh den Umfiand zuläffig wird; daß in ihr

Geiftiges auf Geiftiges (aufs Gefühl) zu Geiftigemz.

durch Körperliches (finnlih Wahrnehmbares)

hder diefem analogen Logifch-Rihtiges wirkt. -

Erhöht wird die Zuläffigkeitz wenn der Ausgangs
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punktx oder das Geifiig-Wirkende7 .fiatt eines im

Menfchen wirkenden Genius» die Gottheit felber in

den Wekken der Natur ifiz oder- wenn der Aus-

gangspunkt das erregte Wohlgefi'ihl in der Benji,

aus diefer wieder als Moral ins Leben hinaustritt

und alfo zu einer fortzeugenden edeln Erfcheinung

wird. - Darum fielle ich das myfiifehe Wohlbe

hagen meine-e Brufi, was ich bei dem Anblick einer

im Glanze der aufgehenden Sonne prangenden Land

fchaft, oder das ich beim Lefeneines eohabenen fchil

lexfchen Gedichtes empfinde- mit gutem Grunde über

dasjenigef was bei. dem Gedanken an die heroifchen_

Thaten eines *Napoleon- oder bei den wundexbaren

Tönen eines/Paganini 'in mit fich*- r_egt. - Jede

Gattung diefee Art- deren es taufende giebth. ifl zu

käßig; wobei ich noch bemetkef daßdas in uns durch

fchöne Schriften erregte myfiii'che Wohlbehagen aller

dings nicht durch das Medium der Sinne wirkt

und dadurch zuläffig wird- fondern durch das- was

ich oben Logik nannte i und das wohl hauptfächlich

in der darin enthaltenen Wahrheit- -in dee ewig. un

umfiößlichen Wahrheit [der Morah in der treffenden

Wahrheit der Bilder, in dee Wahrheit der Wortfim

metrie- in der Wahrheit der Rügen (des Bedauerns

oder Mitleidsdi_ und in einigen andern Wahrheiten
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befiehtz die jeden Augenblick bereit feyn dürfen z als

Erfheinungen in das finnlihe Leben überzugehm ihre

Wahrheit an deffen befiehenden Erfheinungen abwä

gen zu laffen; und vor dem Richterfiuhl der ganzen

vernünftigen Welt zu treten. - In fofern fie diefes

kann; ifi fie auh nur zuläßig; im entgegengefehten

Falle aber; wo ihre Rihtigkeit weder von diefem

fRichterftuhl gewürdigt, noch in den Erfheinungen

des Lebens abgemefien werden kann; fällt das Merk

mal der Zuläffigkeit weg; und das durch diefe My

fiik erregte Wohlbehageu wird unzuläffig. - Der

gleihen findet fih; neben vielenfzuläffigenF bei Iean

Paul; der; feines eigenen Grundfahes uneingedenk,

bei feinem poetifhen Gedankenfluge niht immer den

Fuß auf »diefer Erde behält; wenn das Haupt über

den Wolken weilt. Man nennt dergleihen im täg

lichen Leben auh wohl Nebeln und Schwebean es

ifi ein Verirrenz Umherirren in unbekannten Regio

nen- ohne allen irdifchen Anhaltspunktz da die Er

fheinungen; an denen fie fich knüpfen-z niht in der

Wirklichkeit, fondern nur in der Einbildung erifiiren.

l Deutfche /Dihter der jüngft vergangenen Vorzeit lei

fteten bei aller ihrer Vortrefflichkeit diefem Zweige der

Myfiik bedeutenden Vorfhub; indem fie den Geift

* entweder wirklih in übe'rfinnlihe Regionen ohne allen
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irdifchen Anhaltspunkt entführten- oder indem fie ihm

finnliche Erfcheinungen ihrer eigenen Schöpfungh -7

wobei fie wirkliche potenzirten - unterfchobem oder

auch endlich- wo fie einen finnlichen Anhaltspunkt

darboten, der als folcher zu dem Erregtenf zu dem

Gefühle nämlichh in keinem Verhältniß fiandf der

alfo unbedeutend und mithin unwiirdig war, -- So

faltet der.Sentimentalef Über einem keimenden Gras

halrne, andächtig die Händef erhebt das thränende

Auge gen Himmeh ergießt fich in fchwulfiig-fchmach

tenden Acclamationen Über die Größe des Schöpfers

und überfieht in feiner Entzuckung vielleicht die dar

gebotene, welle Hand eines armen Greifesf der Um

eine kleine Gabe bittet. - Das nenne ich eine ver

werfliche Myfiik/ und fie wird es vorzüglich noch

dadurch daß ihr Ausgangspunktf ihrer innern Natur

nachh durchaus eigentlich nicht zur moralifchen Ver

körperung hinüber firebtf fondern felbft geniigend in

fich felber endet. - Diefc Eigenfchaft hat fie nun

freilich mit mancher zuläßigen Myftik uldereinF wel

ches aber nichts anders beweiftf alsp daß auch fief

.die thtikF wie alles in der Naturf und vorzüglich

das Gattungsverwandteh durch allmählige Abfiufung

kettenartig in einander greift und fortfchreitet, wobei

die Fugen* fo unmerklich verfchmolzen find„ daß irn
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mer erfi bei gewiffen Anhaltspunkten- die Merklihkeit

der Differenz augenfällig wird.

Auf der nähften Stufe einer zuläffigen Myfiik

z. E. fieht durh erhöhte-Bedeutfamkeit des Me

diums fhonh wenn wir bewundernd* vor einer Blume

fiehenX undz. wie es z. B. bei der ,Roggenblüthe der

Fall ifif zur Blüthenzeit in den früh Morgenftunden

vor unfern Augen den Act der Staubbefruchtung vor

gehn fehn. ,Ich felze hier z. zur 'Verftändigungh die

Worte eines Beobachters folhen Artus herf, der je-"

denfalls -dadurh als ein Myfcikerf aber als ein zu?

läffiger erfhein-t.

Er fagtr ,

„Wer fih zurBlüthenzeit in den Frühfkunden

vor einem Roggenfelde befindet7 welhes fein Blin_

thenfefi feier-th der wird von Zeit zu Zeith wenn er

feine Blicke über die ganze Fläche fireifen läßth kleine

Wölkchen eines feinenh weißem fafi nebelartigen- Stau

bes über der Oberfläche des* Feldes hinfchweben fe

hen. Will man nun die Quelle diefer Erfheinung

entdeckenh fo* nehme man eine noch niht abgeblühte

Aehrex halte fie unabgepflückt fefi und ruhig gegen die

Sonne und merke reht forgfältig .auf jede in ihr vor?

gehende Bewegung. So wie das eine oder das am

dere hellerwerdende Lihtpünkthen ander Grundfläche
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der Blüth'cnfpelßen ficht'bar *wird- i'o'ifidenA'ugen'

blick der Blüthenbefruchtung da7 die Kelch- und Via'

thenßoelzen werden immer' durchjcheinenderz die Staub

beheilter drangen fich mit ihren goldbräunlichen Sviz

zen', von den jeukrecht in die Höhe fieigenden Staub'

fäden gehoben und getragen j- aus'den fichanwäytig

öffnenden Biitthen- und *Kelchfpelzen her'votj bis' fief

da diezarten Fäden ihr'Gewicht nicht länger tragen

e können j fich umneigend aus der Blfithenfpelze erd

wärts fenken, und in demfelben Augenblicke an jedem

Staubbehälter-die zwei gegeneinander überfiehenden

Staubbehältniffe fich aufrollen und den ätherifchen

Staub nicht etwa mechanifch fallen lajj'en, fond ern

derfelbe wird von dem innwohnenden Le

bensimpuls in verfehiedenen* fchnell auf

einander folgenden Abfäßen gleichfamkher

ausg eblafe n. - Während nun die Staubbehälter

fich ihres Staubes entfehiitteten- öffnet die vorher

feft gefchlojjene Kelchfpelze zugleich der feinen Blu

thenfipelze immer weiter' von einander) damit der' be

fruchtende Staub auf das aus dem Fruchtpunkte des

werdenden Rockenkorns entfpringendej mit unzähligen;

glänzenden Kryfialltrbpfchen'-verfehene"Federchen (Pi

ftill) fich nie'derfenken könne, und 'an dem be'fruchte

ten Pünktchen des Federehens hängen* bleibe-*Das

R

4
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wunderbar-fie Räthfel bleibt dem Befhauer die plötz

lich vor feinen Augen vor fich gehende Verlängerung

der Staubfädenf welhe die fhweren Staubbehälter

in die Höhe tragen. Vor ihrer. Entwicklung ifi der

Faden nur ein kleiner Punkt, und während wenigen

Sekunden wird er 2 bis 3 Linien lang. -_- Nah

gefhehen'er Befruchtung fhließen fih die Kelh- und

Blüthenfpelzen wieder zu; und befhühen den zarten

Kornembryo in fefi gcfcbloffener Hülle, bis zu feiner

Reife." - -

Und wenn nun der Beobachter folher heimlich

wirkenden Natur-Kraft mit Klopftock ausruft:

*szings um mich her iii Alles Allmacht!

Und Wunder Alles'

Mit tiefer Ehrfurcht fchau' ich die Schöpfung an!

Denn du; Namenloferl - du fhufefi fie." ..

Oder:

„Lebt den Herrn!

In frühen Düften!

Lobet ihn; der Blumen Flor!" *

fo nenne ih folhes ihn durchfchauernde Wonnege

fühl mit gutem Grund ein myfiifhesz jedoh ein zu

läffiges; wenn aber ein hriftliher Myfiiker mit Hin

ficht _auf das gekreuzigte Fleifch feines Erlöfers alles

irdifhe Shöne verahtet, mit einem wahren innern

Behagen und präfumirter Gott-Wohlgefälligkeit über
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all fchmähn und der Menfchheit in Traktätchen-Wi

fchen und Lämmleins-Briefen z. B. zuruft:

„Der Menfch ,von „Erde tft gemacht;

„Kleider find nur Sündendeckenz

„Was nüßet denn die große Pracht?

„Heb' fie nur auf. du wirft erfchrecken."

fo nenüe'ich das Gefühl , woran er fich bei folchem

Anlaß ergöht; ein verwetfliches mpftifches; und möchte

es anfpucken.

 

e'.

( „- - _ *-* Nicht entbrennenz

Unerforfchtes zu erkennenF

Darf in jeder Vruft das Licht;

Jedem frommt die Leuchte nicht. "

* (Der Sonntag Morgen.)

In wiefern Sie, Madame, meine Definition der

Myftik überhaupt, und infonderheit der verwerflichen

begriffen haben, für die ich als eigentliches Kriterium

den geiftigen Anhaltspunkt oder das geifiige

Medium; wodurch Geiftiges auf Geifiiges zu Geifti

gem wirkt; ausnahmsweife aber auch die Eigenfchaft

der Unbedeutfamkeit oder Unwürdigkeit eines als An

haltspunkt gegebenen finnlichen Gegenftandes angab;

fo werden Sie, eben nach diefer lebten Ausdehnung,

begreifen; daß Sie 'fowohl an Ihrem feifien Favorit

Mops; als an dem gekreuzigten ErlöerKzu einer ver
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werflihen Myftikerin werden können - So entfehlich

Ihnen nun auh. dicfe Parallele immerhin dünken mag.

und fo weltenweit diefe beiden Objekte auh vor Ihrem

innern Auge divergiren mögen; fo liegt folhes doh

nur in derdurh Mpfiik fehlerhaft perfetzten Optik

Ihres geiftigen Auges, und ih rihte den Gefichts

punkt von einer Seite fofort in feine rihtige Lage.

wenn ich behaupte; daß das Herzen und Küfien, Lecken

und Streicheln und Qualbeln Ihres Mopfes und das

in feinem Anblick Verfunkenfeyn. in fofern es in Ihrem

Herzen ein geheimes Wohlbehagen. ein innerliches

geheimes Ergöhen erregt z nichts anders als der erfie

Grad einer verwerflichen Myftik genannt werden muß;

die f alle Progreffionen durhfchreitend; endlich in ihrer

ganzen vollendeten coloffalen Größe. und als,_ver

werflihfie von allen. als hrifiliheMpfiik auftritt-_42*

Iede andere Gattung ift ,“. wenn auch niht gut

zu heißenf doh ohne Gefahr für Entfittlichung und

Entwürdigung 'der Menfchheit, “ohne ,Gefahr für poli

tifche und intellectuelle Demoralifirung derVölker-z- zu

toleriren- da fie aus Gründen7 die in der Natur des

Anfangs- und des Ausgangspunktes liegen„ wederf.

allgemein werden können wie religiöfe und vor allem

chrifilihe-Myfiikz noh auh über den Ausgangspunkt

hinaus, *7- fiattz wie“-'-die"befiere-der zuläffigen fich
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in moralifche *Erfcheinungen zu vertrian - zur

Immoralf- und in ihrer freiefien Waltungf und in

ihrer *höchfien Potenzx zur fatanifc'hen Varbarei- zu

allen Lafiernf zum Mordf zur Heuchelei, zur vie

hifctholluftf zum Betrug f zum Göhendienft, zur

Gottesläfierei- kurzf zu allen' den rafiinirten 'höllifchen

Schandthaten hinüber zu fchlagenf welche“ von der:

Vorwelt unter der Rubrik: „Chrifiliche Religion t" r

(eigentlich Myftik) mit Blut auf den Blättern der.

Gefchichte verzeichnet worden, , *

Ehe-wir uns nunf meine fchöne verirrte Freun

din, über diefe coloffale geifiig'e *Schöpfung-iiber

die -des' *Ciniftent-humsy -- nicht über das eigentliche

Chriftenthu'm felbfk - zum kririfehen*Gerichte nieder

feß'en Z-"befchwöre ich Sie bei -unferer Freundfchafi

und bei dem ewigen lebendigen Hauchef der durch die

Schöpfung-zieht, fich alle* die Stunden - zu verge

genwärtigenl in denen wir, Verfiand und Herz in

Wechfelwirkungf alle-die erhabenen Gegenfiände uns

vorführtenf die» iii-dem Bereiche .der menfchlichen

Auffaffung--und Betrachtung liegen. -- .Ich bitte

Ihrer Erinnerung die Worte der innigften und zar

tefien Verehrung abznfordern mit denen ich immer

alles wahrhaft Heilige- beredetez mit denen ich anbe

tendf ftaunend 'vor dem -Unbegreiflichen ftandf den

y
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ih einfam in meinem Bufen. pochen hörte. und. in

dem Sternenplane feldfigemeffmer'Bahnen. wandeln

fahz wie ich die Gefammt-Menfhbeit immer liebend'

an meine Bruft zog; wie ih jauhzte- bei jeder edlen

Thath deren Lo'b zufällig ertönte; wie“ ih bei ihren»

Sünden und Fehlern menfhlih- weinte, entfhuldigte

und verzieh; wie alles Schöne und Erhabene meine

Nerven wollüftig durhfhauerte, wie. ich dem Herzen_

immer fo gerne die unfchuldige Wonne des Gefühls

gönntef das ja die fiarre Gedankenfhöpfung *erfi

mit feinem belebenden Athemdurhwärmh durhgeiftigt

und zu einer würdigen Gottes-Schöpfung macht-z

wie ih aber auhh- ftolz auf das erhabene Vorreht

der VernunftF - nimmer als ein winfelnder Bettler

an der Tempelthür der Geifierwelt fiand- um dem

freigebigen Meiner-Schöpfer, unbefheiden und unge

nügfamf durch unwürdige, ekelhafte Grimaffenf oder

weinerlihe Betteltiradenh wunderbare Zeichen, Auf

fhlüffe und unmittelbare Eonnerionen mit fih und

der überfinnlihen Welt abzubitten oder abzutrohen.

So fiehe ich auh heute noh daz - kein Apo

fiatz- mit der ganzen Brufi voll fhönerh erhabener

Religion; die von der bezeichneten zuläffigen Myftik

durchgeifiigtf jeden würdigen: Anhaltspunkt aus der

Natur und Logik in ihren Bereih ziehend, als eine

 

x
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befcheidener genügfame Himmelstochter da fiehtund"

waltetz die z ihres Vaterlandes :nimmer vergeffend,

fich doch auf Erden heimifch fühltzimit ihren pfleg

befohlenen Erdenburgern menfchlich -irdifch waltet,

fie leitet,: führt, franz ermuntth in ihren Zungen

redet, nichts verfprichh was fie nicht halten' kann,

nichts erzähltr was fie nicht weisf nichts verlangt,

wasrman nicht leiften kannz neben ihrem Tempel

kein Tollhaus baut; dem Geifie das Auge nicht aus

fiichtz'überzeugt um zu belehren, und frei wie das

gute Gewiffen vor jedem Richterfiuhl zu erfcheinen

immer bereit ifi. '- So fieht mein Glaube da; ein

Glaube für Menfchenz nicht für Götter oder Narrenz

ein Glaube für Vernl'inftigeL ein Glaube für Herz

und Kopff kein Halbglaubez ein fich durch Moral

verkörpernder Glaube. .- Diefe Verkörperung ift die

"fiel wichtigfie und würdigfie Aufgabe feder

Religion; fie ift* objectiv und handelndz die andere

ifi-fubiectin und leidendh fie heißt: Beruhigung.

Beide Aufgaben' hat auch die chrifiliche Religion fick

gefiellt- und zwar *in einer Vollkommenheitf und

mit' einem Eifer- wovon .die Gefchichte der Menich

beit bisher noch* kein Beifpiel aufzuweifen hatte.

Keine der vorangegangenen von den weifeften Män

nern» ausgegangene.ReligionseAnfialt hatte beide Zwecke,
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vereinigtf foivoilkommen und dauernd erreicht. als

es, .demßdieAbfihtj welhe der Menfchenfhöpfung

zum Grunde liegt, überfhauenden Geifiesblicke begab

terMänner wünfhenswerth und erreichbar fhienz denn

immer und übemllnoh war die Menfhheit mit ihrer

Trägerinz ,der Religion, ja fogar durh fie in den

Schlamm der Lafierzurüekgefunken j und neue Anftal

ten waren:nöthig„ dem :in feiner ,Ausartnngfürhter

_lihfien Gefhöp'fe die Giftblafe .zu nehmen. mit der

es in 'folhem Zuftaude rund-um fich her Verderan

verb'reitet.-*- - i - n; *i - i -

Die Natur hat ,von vorne herein Veranfialtungen

getroffen f daß- von Zeit: zu Zeit :unter ihrer Menfhen

familie Individuen geboren werdenz die zu der, Klaffe

derjenigen ,gehörenz von denen ich vorhin fagte, daß

fie durch ein gewiffes Etwas, .welhes ih Genius

nanntej die immer nur auf natürlihem Wege wirkende

Gottheit- entweder bei nothwendigen Umgeftaltungen

vertreten mußtenj oder auh. auf irgend eine außer

gewöhnliche-jedoch nicht unnatürlihe Weife verkündeten,

daß ihnenaus. dem unermeßlihen Shane des Großen

*und Schönen j aus welhem Alles Vorhandene feinen

Urfprung genommen, 'eine außerordentliche. Gabe zu

gekommen. -Diefe Bevorrehtung liegt :eben fo in

den Gefehen-zder .Natur-iwie_ 'das-Erfheinen-:eines
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fruchtbaren oder unfruchtbaren Jahr-es, wie der Weeh-_

fe( der Witterungf oder wie ,fonfiige-.Zufälligkeiten,*

deren Eintreten oder Ausbleiben wir keinen Anlaß_

habenj einer der menfchliehen analogen feparaten Abfieht

des Schöpfers zuzufchreiben, fondern die fchonz wie

gefagtf von vorne-,herein in“ dem Sihbpfungsplane

verwebt ift. - ,Der Genius erfcheint und thut je.1

nach der Art feiner Natur, wozu erAnlaß vorfindet._

Ehrifius lehrtf Luther refonnirtj-?Napoleon erobertz

und giebt dem fchläfrigen .Schwungrade der Civiliqu

tion einen neuen Stoß; Mozart eomponirtz Paganinii

geith -- - Shakespeare und Götbe dichtet; karz

jeder thut nach feinem Genius undzfchafft zur Abficht

des Weltenplansz ein ganzes Heer von kleinen Genien

nicht einmal zu gedenken j die hin und wieder laufen

und jeder ein Sandkorn zum großen 'Bau tragen

wenn die andern ganze Felfen auf dem Na>en haben.

-- Aberz wie gefagtF liegt da nicht immer eine neue,

eben erft gefaßte Abficht zu Grunde. Die ganze große

Abficht ift dal von Ewigkeit zu Ewigkeit fir und fertig;

der Begriff von immer neuen kleinen Abfichten ver

wirrt unfern kleinen winzigen Verfiandf indem wir

immer bei jeder nach einem dazu gehörigen Warum

fragen j dasf und die denn wie ein Paar Handfchuhe

zufammen-gehbren-_follenj wobei aberder Eine, das
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Warum; gewöhnlih fehlt. und indem wir uns im

Kreife herum drehen. und fuhen und fuhenf werden

wir fhwindelnd, greifen nah allerlei unzugehörigen

Dingen; verplempern die Zeit.. und finden am Ende

- doh nihts. 7

Eben foz in Folge der großen Univerfal-Abfiht

erfhien Ehrifiusz ausgerüfiet- mit einem Geifie, oder

nah meiner Weife zu reden, erfüllt von einem in ihm

waltenden Genius, derz beifpiellos fafi in der Gefchi'chtez

feinen Träger als Volkslehrer hinfiellte. -- Die Mahl:

der Sprahe,.diefe erfiaunliheMaht; die .fich oft mit

einer Wendungz mit ein em kühnen Bilder mit einem

vernihtenden, oder auh belebenden Witze taufend Her

zen zuwendetz und taufend Feinde in den Staub fhmet

tert; diefe Maht war feine göttliheMitgabe; und

zeugte von feinem Genius.

Wie und wo nun auh immer eine folhe Erfhei

nung auf den Shauplah der Gefhihte tratjfund rnit

O welher Eminenz der Genius feinen göttlichen Urfprung

auh immer bekundetez fo konnte und follte er fich doch'

nimmer ganz frei machen von den Einflüffen feiner

finnlihen Umgebung; von den Eigenheiten und Eigen

thümlihkeiten des Volkesh zu dem er zählte.-Natur

und überlegte Abfiht' zogen auh Ehrifius .in den

Gewohnheitskreis feiner Umgebung; der niht über
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fchritten werden durfte z ohne aus -.dem-Bereieh der;

Wirkungsfeihigfeitzu gergthenz und Einwirkung auß W

das Volt i,fi.:immer die Grundabficht eines jedweden- “

Genius gewefen, darum .er fich zwar uberz doeh nim -

mer zu hoch über denfelben fiellt. “ 57

Chrifius war Jude; ganz Jude von vorne* herein

und wurde es endlich, ,im Laufe der iLZegebenheitenl

bis zu einer Intention, die das bisher *bekannte Ma

ximum des Judentth überfprang und dadurch plöhc_

lich zum Chrifi'enthume wurde. 7x. * 5-, - -

r Die Bevorrechtungs-Theorieh die das Indenthumi

im Embryo fchon empfangen hatte- die mit-ihm,

Jahrhunderte durch untilgbar erwachfen war und als

mächtiges Agens heimlich und öffentlich in ihm fort-7

wirkteh trieb das üppige ,Riefengewächs endlich zur

Blüther es entwickelte fich *in den Herzen der-felben

allmählig eine Kronef und als die Blüthe fich endlich

erfchloffen hattef da erblickte man eine Dornenkrone

für: „Jesuz Maerkte-1W, Lie?! Iaäaeoqrm.“ - *-7

Diefe _Blüthe des Iudenthums konnte. nur dadurch

zur Blitthe werden, daß die »Grundidee- der Bevor?

reehtung nämlin bis zur höehfien Spihe getriebenz

fich verkörpertef aus dem Bevorreehtetenf der Bevor

rechter fahrt fich ' herausbildete r. und als wirklichez in

einem, jüdifchen _Jünglinge zum Bewußtfeyn gekomz
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mene Gottheit fich auf den Shöpfungsfhauplah fiellte,

von da aus nun durch den,.Actus einer Wiedergeburt

die Gefammtmenfhheit umgewandelt zu einer neuen

veredelten Menfhenfhöpfung untadelhaft und Gottes

würdig über die Erde wandeln follte. .

Die Idee ifi groß, göttlich h himmlith konnt

nur in der reinfien von unendlicher Menfhenliebe

befeelten Brufi eines Ehrifius-Iünglings entfpringen.

und ifidie'felbe Ideez von der noh immer die Bruft

jedes Menfhenfreundes„ -- eines Canningsz eines

Mendelsfohnf Leffing, Shillert SeumexGellert- und

anderer jüngfigefhiedener Etdengel. gefehwellt würdet

- und denen ih -- hier weint mein -Herz eine

Thräne -- keinen großm Zeitgenoffen -beizuzählen

Die Idee war groß; und weil fie in der rohen

ungel'äuterten Zeit noch kein Sterbliher vor ihm fo

umfaffendf fo rein und freudig gedahtj fo fiand- der

Jüngling-'mit einem Genius' der Kraft und der Tugend“

ausgerüfiet-j-vor feinem -innern Bewußtfeyn wie ein

junger Gott daz die'Woilufi, die feine Nerven bei

dem erhabenen Gedanken .an das. große Werk der

Menfhenbeglückung durchfchauerte, und das nur- ver

wandte Seelen ihm nahzufühlen vermögen- durfte er

wohl in feiner Unfhuld 'als direct göttlich interpretirenz
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die Iudenidee der. Bevorrechtungf die treffenden .Phan

tafiegemäldex diehterifcher Vorfahren/alles war geeig

-nethz-d'en. bis? zur *Schwärm'ereifvon feiner Idee ein

genommenen-jungen Mann bis zurueberzeugung zu

treibenz d'aß“ fich die Gottheit' in ihm verkörpern habe

um alfo. die Widerfprirche. diefes Lebens; auszugleichenf

* die Menfchen-*auf eine Stufe dermoralifchen Winde

zu fiellenj .wie .den Vorzügen ihrer Seelez und deren

Bildungsfähigkeit angemeffemiftf und vor dem Riick

fall durch :irgend eine .außerordentliche Veranfialtung

zu forgen.

Befcheidenheit ifi ein' vorzüglich'es Kriterium des

Genius-'h und wenn der große* Ehrifius auch im Griffe

von der erfiaunlichen Ideej er fey wirklicher Gott,

durchdrungen war, fo äußerte er fich doch nurfehr

felt-mi :und immer verichämt, bejahenddarüberx däß

fich,- * iiber: dafiir- .hielt ift (unzweifeldait- denn mir

„als-.felber durfte, er lichter. ungeheuetn Aufgebe

:gewaehfee halten-„durfte ee wagen fich-ihr zu unter

:zighenz und hoffen, daß-,fie gelinge. -- So auch

:nur behältferfinunfern Augen -die ihm zuftändig'e

.WürdeL und erfrheint unsßnieht »als ein Heuchlerj

gleich.- einexn :Teen feiner. gottlefen Printer-.x z

.--, -Die *Idee :der ,Widerbengung “krieg-te ihren

:Träger Wein-lenkte, fixen-nit ihrer .ungeheuem
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-Seligkeit iu die Brufi. beftürmte das Herz bis zur

-Ungebühtz nahmden Kopf von hier aus fo ein, daß

der; Verfiand nureine untergeordnete Rolle bei dem

.großartigen Erlöfungswerke fpielen konnte, und hier: -

mit war die-Larve gelegt. aus der das Ungeheuerz

die Myflik; auskroh, die bis zu diefer Stunde niht

rafiet den Thoren eine Freude; und den Verfiändigen

ein Iammer zu fein,* da fie in ihrer Ungebundenheif

zum allererfchreckliehfienF verderblihfie'n Ungethüm aus

artet. - Doh 'davon in meinem nähfien Briefe.

,' i. i, !- "777. ,. i

' i , Keine edle Frucht gedeihet j,

,- Ohne Licht in der Natur.

(Natürliche Klänge.)

Ich' halte es für Freundespfliht; Theure; Sie _

*vorzubereiten-auf das. was -nun kommt. Ich muß

bernerkenz daß ich durh -das -bis hieherGe-fagte nur

"die Erde runduniher mb'glihfi getrennte; ehe .ich

'dem-Ehrifienthum an! dieW'urzel gehn zu 'können

hoffen durfte; »und in dir ?That ift dem hrifiliheit

»Myfiicismus *durhaus nichts *anzuhabem ohne 'eben

fih bis an die-Wurzel des Ehrifienthums durhzu

graben und das hier vorgefundene faule Holz wegzu

fhneiden. Das glauben die Rationaliften niht wagen

"zu" dürfen, weil fie riskiren mit dem Shnitte zu
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fie mit ihrem nährenden Amte verwachfen find; darum

fuchen fie.mit einer ungemeinen möglichfien Vorficht

das vernunfttodteFaule mit ihrer fophifiifchen Ratio

zu durchgeifiigenr zu beleben und genießbar zu machen.

-Aber-welä) ein Unternehmen! -. es gelingt ihnen

wie es gelingt durch Galpanismus die Muskeln eines

'abgeftorbenen-Frofches in Zuckungen zu verfehen; -

heißt das aber Leben? _- - Op wie bemitleide ich

die theologifchen _Galvanis auf den Kanzelnl- mit

wie viel Schweiß erkaufen fie. dem auäjtorjuro die

Freudef den Frofch einige Spannen weit hüpfen zu

fehen. Ich frage noch einmalr heißt das Leben? -

und ift es ehrlich gehandelt den großen Kindern das

glauben zu machen? -* aber hier meine Hand zur

Vergebung; - die Vernunft-begliuktfaber fattigt nicht;

man darf den Nabelfirang nicht durchfehneiden. *

WennSie einmal , meine Schöne- eine vernünf

tige Stunde habenz eine Anwandlung aus frühern

Tagen, fo lefen Sie diefen Brief7 und nicht eher.

Ich weiß est wer Jahrelang in einer mit dem Arom_

von taufendfältigem Perfüor gefchwängerten Zimmer

luft athmetez dem behagt die frifehe Bergluft _nichtx

wo zahllofe lebendige Kräuter ihren Sauerftoff aus

hauchenz aber allmahlig durchdringt das belebende
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.Princip derNatur die lebendige, duftende Mumie;

die Lungenflügel heben fih leihterj und Pfyhe wird

immer .behagliher in demreftaurirten Gehäufe.; .

Die graue Ver-zeit, die, wenn wir uns rückwärts

wenden h wie ein ungeheurer Sphinx vor uns *liegt

deren ungelöfie und unlösbare Räthfel ganze Völker

in den Abgrund fhleuderteh *und an denen wir noch

immerF wie es Thoren ziemtz -klaubenz diefe Vorzeit

gefiel fih darin h' Religionen zu mahen; es war

eine>Maniez dieMenfhheit “war jünger als heute-z

:fie war in die Jahre* gekommen- wo man die Kind

heit hinter fih :legtjx fie fah fich umj wo fie-wari;

die Objecte- traten het-von und man wollte wiffen

woher? - warum?- wohin? -* man fragte j man

grübelte. man fuhte. - umfonfi. -- -Das Volk- wurde'

ftürmifhz war kein Auffeher7 kein-Herr, kein Gott

da j fo konnte man ja -*-*wie die Schulbubenf wenn

der Präzeptor -abwefend h _ thun- was man wollte.

- Das ging nicht; der Dümmfie fah das einzdie

Klügfien machten darum* einen Herr-Gon- oderein

Dutzendh oder duhendweife7 jeder nah feiner Art-z

.das .ging fho'n beffer- obgleih noch immer toll-genug;

die-Duhendgötter ' ließen fih niht viel 'merken-z “beka

“men bald *Gefhenkej bald Prügelz benahmen- fih als
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Götter fpottfchlechtj und manchem .wohl kam* die

Idee auf- es mirffe noch etwas *anderes der Art'

aufzufinden fein; auch trug man fich ja mit einer*

Sage: daß fich vor grauen Jahren -ein wirkliiher Gottf

der HändexUnd Fuße gehabtz zu verfchie'denen Malen

hier unten habe erblicken laffenf* und'da-ß er eigentlich'

wohl nur verloren gegangen fey.- Endlich fand er

fich bei einem gewiffen Abraham wieder einz mit dem

er allerlei geheimnißvolles Wefen trieb und-in dejfen

Familie er unter dem Namen Jehova heimifch blieb.

Wer fich an den bloßen Buchfiabender Religionsge

fchichte gewiefen glaubtz und in der 'mythifchen An

ficht des Alterthum-s nich-ts Höheres zu finden weiß,

möchte hier wohl fich fil-r berechtigt halten "über läfier

liche Poffen zu reden f die ein rohes-z ungebildetes Volk

der Vorzeit mit' dem Wefen triebh oder zu treiben

glaubtej vor deffen Unendlichkeit der denkende Geift

mit fchauerlicher'Ehrfurcht fich beugt und es kaum

wagt fich ihn mit menfchlichen Gedanken zu denken.

Bei den' Juden ging er'wie ein Hausfreund aus und

'ein-“fuß und 'trank- mit-ihnenf 'ließ fie morden und

"engenz fchlug gelegentlieh* felber einige taufend ihrer

Feinde todtf und trieb Z-fouji' allerlei wunderlirhe Dinge„

die man Wunder nen-nt'.- Inf daß ich* es nur fagez

dieIuden ?waren est. die zuerft auf die barokke Idee

5
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diefen nnfinnigfien aller Begriffe fein Recht wider

fahren laffen; hier nur fo viel, daß man die Erfin

dung benuhte, um nah einer neuen Methode eine

Religion zu mahen) die man die geoffenbarte nannte,

und die man eben fowohl eine myfiifhe nennen dürfte,

da man mit ihr und durch fie die Aufgabe fiellte: Gei

fiiges (die Gottheit) durh Geifiiges (durh die Phan

tafie, denn logifh waren die Wunder niht zu erklären)

.- auf Geiftiges (auf das Herz) zu Geifiigem (zu

religiöfer Befeligung) wirken zu laffen; und man fieht;

daß hier die Bedingungen einer verwerflichen Myfiik,

wo der Menfch alles finnlihen oder logifhen Anhalts

entbehrt, erfüllt find. Somit fieht die fogenannte

geoffenbarteF das heißt auf überfinnliche Weife mit

getheilte Religio-nsideez in ihren Grundprincipien als

eine myfiifhe. und zwar verwerfliche myfiifche da) weil

fie Forderungen an den menfhlichen Geift ftellt, die;

wie diefer nun einmal von der Weisheit feines Urhe

bers ausgerüftet auf den Shauplah der Erde gefiellt

worden z ungerecht, unbillig; ja, weil fie mit dem be

greifbaren Schöpfungsplane fireitet; fogar unfinnig

und auf jeden Fall der Größe des menfhlichen Geifies

unwürdig ifi; weil fie ihn veranlaßt von dem erfaß

baren, begränzten zu abfirahiren; und zu dem uner
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reichbaren, unbegränzten hinüber zu fchweifen, und

zwar in einem Wefenverhältnißr das vom Schöpfer

ganz und gar für diefe Erde berechnet ift. Diefer

Forderung giebt das Herz nach; es will in die Hei

mach der Verfiand verfucht fein Befiesz flattert aber

vergebens über die Atmosphäre der Erde fich zu er

hebenf die Sinne bleiben ganz zurück; doch das

Herz läßt immer keine Ruhez fo geräth das ganze

Wefen in Streitz die Ordnung der Dinge ift auf

den Kopf gefielltz der Wille hat keinen energifchen

Lenkerz er fchwankt in der Irre , und verfällt auf

taufenderlei Exceffef wovon früher geredet,

Die Erfindung der Inden bewährte fich nichtz

eine verwerfliche Myfiik führt nie zur Ordnung; fie

erzeugt im Volke eine moralifche Entnervungh weil

ihr Ausgangspunkt fich nicht zur moralifchen Ver

körperung hinüber neigtz welcher doch wie oben ge

fagtf der Hauptzweck jeder Religion ifi. -- Das

Volk fühlte die unfeligen Wirkungen des Mißgrifiesr

ohne jedoch über die Quelle ins Klare zu kommenz

und wie wäre das zu erwarten gewefenp da ihre wei

ikfien Männer nicht einmal dahin gelangten? *

Aber infiinktartig trafen fie den Punkt des Uebelsz

und verlangten- fiatt des abftracten Anhaltspunktes,

einen finulichenf und zwar ein goldenes Kalb. -

5*
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Vielleicht'erinnern Sie fih- Madame z daß ich

das Kriterium einer verwerflihen Myfiik auf das

Adjectiv des unbedeutenden und unwirrdigen eines

Anhaltspunktes ausdehnte-h wobei ih fo frei warj Ih

ren Favorit-Mops als erläuterndes Beifpiel aufzu

fiellen. Diefe Ausdehnung erklärt unsz weshalb eine

-Religionz die nun einmal in keiner Art ohne Myfiik

gedacht werden kannf da ihr Anfangspunkt allemal

das geheimnißvolle Wefen, die Gottheit ift - wes

halbz fage ihZ eine Religionj die zu ihrem Medium

etwas unwürdigesj unbedeutendes wählty ebenfowohl

durh eineverwerflihe Myftik felbft verwerflich wird.

,wie die- welhe etwas Geifiiges- ein Phantom- wählt;

alfo eben fowohl die Religion der Göhendienereh als

die'Religion der unmittelbaren Offenbarung. - In

der That fprehen die uns vor Augen liegenden Re

“ fultate für die Rihtigkeit diefer Thefhda folhe im

-mer auf Graufamkeit und Entmenfhlihung - wun

derbar fhlagend genug. felbfi in der Liebesreligion ei

nes Ehrifius - hinausliefen. - Tappend und tappend

und immer nur die Alternative: Gülze oder Abftrac

tum findend. die dochz wie die Erfahrung es lehrtej

die Aufgabe nicht zu löfen- verlnohten, griff man

zum Buhftaben/ - diefen Gölzen der Rabbinen und

heutigen chriftlih-mhfiifhen Öbfkuranten - als ein
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ganz kleinen Dofts des eigentlichen Arcanums: Lo

gik- willkirhrlich zufammengeknetet, - Das war denn

nun lange der Anhaltspunktz welcher unter dem Na

men der heiligen Schrift bis auf Chrifiusj und wei

ter die Function der Verknüpfung Gottes mit dem

der Menfchheitf mit welcher wir es vorzüglich zu

thunz zu verrichten hatte.

Als man» merkte- daß die Sache fich machte

* glaubte man den Vogel gefangen zu habenz und das

WWW, das eigentliche Agensy überfehendf'mein

* ten die miißigen Rabbinen dem Hyper-Abmsz -

fo nenne ich die, außer dem Gebiet der Logik liegen

denF und nur auf quaej göttliche Autorität fich fliehen

den willkithrlichen Gefehe --- nicht genug Volumen

geben zu könnenf und Gott mag ihre Seelen nicht

drücken rnit der Wucht der Ballen Efelshäutef die

fief - felbfi Efel genug - zur heiligen Qual ih

rer Nebenmenfchen in folchem Bemühen vollge

,fehrniern - Zehntaufend langbärtige Rabbinen fchrei

:ben mir noch nicht einen einzigen moralifch guten,

Gott windigenf Menfchen heran wenn ihn feine

Vernunft nicht auf die Sprünge hilft, oder er nicht

mehr von innen heraus als von außen herein wächft,

Wie ich es Ihnen" hätte vorherfagen wollenz
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fiellte fich mit det Zeit die alte Miferie wieder het

aus. *-- Sectirerei - das vorzügliche Kennzeichen

jeder verwerflichen Religions-Myfiik- heillofe Lieder

lichkeit und Verworfenheit aller Art florirte troß allen

den aufgefpeicherten Efelshäuten voll buntfohnirklicher

Gefeße und Exegefen- an denen leßternx beiläufig ge

fagt, es unfre chrifili'chen Rabbinen auch nicht fehlen

[affenF und fich darüber in der Wolle liegen- wie

Sadducäer, Pharifäe'r und andere - - Säet von

eitel nichtsniißigem Unkraut. _

Nun trat Iefus7 der Nazarener- auf; diegNatm

hatte lange kein ifraelitifches Genie hervorgebracht;

fie hatte geruht und gefannnelt für diefen. Ich

bitte den Gefichtspunkt, von welchem wir ihn fchon

oben ins Auge faßtenx ins Gedächtniß fich zurückzu

rufen. -- Als der große von feiner 'Gottesidee durch

geifiigte Jüngling fich den Morgentraum des Lebens

aus den Augen gerieben; die jüdifche Bevorrech

tungs-Theorie recht in fich aufgenommen hattet und

nun rund um fich her auf das Irrfaal und Elend,

auf die Efelshäute und Efelsköpfei auf die liederliche

HeiligkeitF kurz, auf den ganzen jämmerlichen Wirr

wm, von feiner Höhe herabfahf da kochte Mitleid

und Ingrimm in feiner edlen Seele, und weit aus

breitete fein Genius den Fittig zu dem kühnen Ge
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dankenfluge der Erlöfungj zunächfi feines Familien

volkesz und dann der ganzen Menfchheitf für-ewige

Zeiten aus demjenigen Zuftande- worin fie durch die

verwerfliche Myfiik- gerathen warh und zugleich fie zu

bewahren vor der Gefahr abermaligen Zurückfinkens,

- Ich fchließe noch einmal einen Brief, ehe ich

die Sonne aufgehen laffe *über die Wiege des Chri

ftenthumsf in der ich neben dem Genius eine Schlange

gebettet erblickez und diefe Schlangej wenn auch in

Agonie fich windendz ifi doch noch immer nicht ge

fiorben.

8.

Und taufend göttlich edle Geifiesfrüchte

Sind auf dem Felde bittrer Roth gereift.

(Natürl. Klinge.)

Schadej daß die orientalifche Weifef jede großar

tige Begebenheit in den Nebelfchleier der Mythe zu

hüllen, uns hindert mit einem klaren Blick, wie ihn

die Hifiorie fpäterer Jahrhundertey vor allen die des

Occidentsf vergönnt die Thatfachen zu überfehen,

welche das Leben des großen Weifen zu der interean

tefien pfychologifchen Erfcheinung aller Zeiten erhebt,

Wir wiffen überdem, daß Ueberlieferungen der, Chri
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fius befreundeten- Männer bei den planlofen, und

den waltenden Umfiänden nachgebenden Operationen

der erfien Chrifiem erfi fo fpcit und unter fo dunkeln

Verhältniffen' auf den hifivrifchen Scha-uplaß traten;

erfi fo fpeit- fiatt der bisher gebräuchlichen-Regula

fiäej bei dem chrifiliGen-Gottesdienw eingeführt- und

noch fpäter zu derWurde kanonifcher Schriften er

hoben wurden- daß7 wer da weiß, was hundert bis

zweihundert Jahre für einen Zeitraum in fich fchlie

- ßenf und .was alles in folcher Frifi gemacht und ge?

Kthan werden mag- nicht umhin kann! -- falls. er fich

nicht entfchließen /follte7 feine Vernunft abzuthun -

der Authenticilät folcher Hifiorie- abgefehn felbft von

dem myfiifchen - eine allzugroße Glaubwürdigkeit zu

fchenkem trotz ihrer Quadruplicität und der Ueber

einfiimmung7 Über welchen Umfiand freiforfchende

PhilologcnX wie Leffing z. B. längfi ins Klare kamen

da nur eine- und zwar“ eine nach den* mündlichen Mit

"theilungen der Freunde und infonderheit Freundinnen

'Iefu- - deren er eine bedeutende Anzahl gehabt haben

foll - compilirte Originalquelle- unter dem Namen

des Nazarenifchen Evangeliums eriftirtex das indeß

*noch durchaus in keiner direkten Beziehung zur chrifi

-lichen Dogmenlehre fiand- von der eigentlich noch

nichts geordnet war. -- Abfchriften jcnes erfien Evan
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geliums gingen“ von Hand zu Handz wurden nach

eigener Erfahrung und Wifi'en verändern darnach

endlichz und zwar von Matthäus zuerfif und dann

von einer großen Anzahl Andererf außer Lucas -

der am Eingange auch hierauf hindeutet _- und Mar

cus auch von'Eerinthus und Hieronymus ins Griechi- '

fcheh Syrifche und Ehaldäifche übertragen, - Auch'

Johannes fiellte die Begebenheiten Iefu zufammenz

doch ohne fich fo fehr genauan eine UrfchriftF die -ihm

jedoch jedenfalls bekannt war, zu halten z und das

Eigenthürnliche feiner Arbeit fichert ihm den Vorzug

vor allen andern zux- Darum jene auch wohl die

Evangelien des Fleifches- diefes das des Gei'fies ge

nannt wird. - Immer aber noch legte man diefen

Büchern nicht gleichen Werth 'mit denen des alten

Tefiamentes beiz und wurde felbenz wie gefagtf erfi

fpät kanonifche Würde zuerkannt, - Die erfien Juden

chrifien waren iiberhaupt fehr flau in ihrem Glauben;

die- der Nachwelt fo über alles heiligen Dogmen woll

tenden Zeitgenoffen Iefu gar nicht recht zu Kopfej

was bei den _aufferordentlichen Begebenheiten, die in

feinem Leben vorgekommen feyn follenz und diet wenn

.fie hSUte noch gerade fo wirklich vorfielen„ den einge

fleiichtefien Leugner den Glauben in die Hände geben

müßte_ allerdings in Erfiaunen felgen muß.- Erft '
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als die Zeit dariiber hingeraufcht warf und angefangen

hatte, die Begebenheiten in einen myfiifchen Schleier

zu hullen, fand die Lehre Eingang in die Gemüther,

wobei die fchöne Moral, die ihre Autorität unbewußt

in jeder Bruft findet- vor allen wenn fie von fo außer

ordentlichen Rednernfals einige der erfien Apofiel waren,

vorgetragen wird - das meifte that.

Doch, wie gefagt- ich habe kein anders Inter

effe z eine treuere als jene vierdeutige Biographie

Iefu zu befihenh als die Theilnahmex die jeder den

kende Menfch unwillkiihrlich an dem Leben jedes

großen Mannes nimmt. Ich gedenke meine kritifche

Predigt auch fchon ohne Perikope zu Ende zu brin

gen; giebt es doch Intereffen, die Über jeder

äußern Erfcheinung des Lebens z felbfi Über Procente

erhaben find. .

Iefus alfo, deffen Genius frühe fchon feine

Schwingen entfaltete, Überfah mitblutendem Herzen

das jämmerliche Zerwiirfniß des innern religiöfen

Lebens und die traurigenf daraus hervorgehenden

Erfcheinungen in feinem Volke. Befäßen wir eine

getreue Relation von feiner Befchciftigung in ,den

vielen Iahrenh aus denen uns feine Biographen anch

nicht eine einzige Mittheilung machen, fo würden

wir fehn mit welcher rafilofen Unverdrofi'enheit der
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Mann neben-feiner Zimmerartf vielleiht nur inFei

erabendfiundenf wenn andere Gefellen beim Wein

kruge faßenj den. Geifi des Iudenthums und die

Grundurfahe des immer neuem innern Verfalls der

Religion und ,Sitten aus dem Wuft der aufgehäuf

ten Schriften herauszuklauben fuhte. -- Manher

Zionswächterz der heute mit ,aufgehobenem Stein an - *

der hrifilihen Tempelthüre fieht„ um ihn demjeni

gen an den verfiändigen Kopf zu werfen h der niht

mit ihm feinem Idol die Füße leckt- würdef wenn

er dem jungen Zimmergefellen über die Ahfel und

feinem Thun zugefehn hättef ihn angefhnarrt haben:

„Shufier bleib' bei deinem Leifienl“ - Aber der

Leiften bleibt nicht immer bei dem Shufierf und

wenn der Gerichtsdiener ihn z. B. weggepfändetj fo

treibt die Noth oft zu allerlei Dingen; ja wir wür

den vielleicht noch wie Bären in den Wäldern um

verlaufenF wenn Iener Begehr immer erfüllt worden

wäre. Man rechne nur einmal nach, wie viele Er

findungenh von denen einige die Welt umgeftaltetenz

'beim Leiften gemaht wurden. Ia die Entdeckung

*der neuen Welt des Ehrifienthnms felbfi ifi ein Beleg

?für die Nichtigkeit jenes Gemeinplatzesj und in Re

ligionsfachen ift fie doh ficher keines der unwihtigften.

Es ifi überdem bei diefen eine eigne Erfheinung, daß,
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wenn es etwas Rechtes gelten fell, die großen theo

logifchen Hänfe entweder bei denen plötzlich auftauchen

den unfcheinbaren Männlein* die ganz* ohne Leiften

faft eine neue Religion zufammcnfchufiernf die fich

gewafchen hatf in die Lehre gehnf oder auch fich

vorn Katheder werfen laffen müffen. Mofes7 Ehriftus

Maho-mmedeuthery ja felbft Fo und andere mehr bieten

Exempel dafür da1:- und an fchnaubenden Pfaffen hat

es bei folchem Anlaß nimmer gefehlt.

Aus dem Leben des Nazareners find uns nur

die Lichtpunktef und noch einige ganz düfiere Punkte

wo er fich mit Wunderniacherei ,abgegeben haben full,

aufbewahrtf * und das nenne ich - um es nichtEin

falt zu nennen - eine unerhörte Nachläffigkeit, denn

von wahrhaft großen Männern intereffirt jeder *kleine

Umfiand feines Lebens- denn erfi fo wird man in

den Stand gefeht ihn nach Verdienfi zu würdigen.

Die Biographen unferer Zeitgenofienf z. B. eines Napo

leon, find darin bis zum Extrem gegangenf und es

ifi fchon recht. Hätte diefer Heros vor zweitaufend

Jahren gelebt 7 fo würde die Mythe entweder' einen

Gott- oder einen .Teufel aus ihm' gemacht haben7 . (

dagegen nun die Nachwelt nach zwei taufend Jahren

fo klar und klarer noch über ihn zu urtheilen befähigt

_ifi als wir. Hätte Iefus vier Evangelifien gefunden
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wie Victor Hugoz Rovigoz Burienne und Hazlittz

ich ftehe dafür die Eregefe hätte gewonnen, oder wäre

gar überflüffig geworden, .

NunF es follte nicht fein7 und der daraus ent

fiandene Zwifi hat manchem die Zeit 7 viel mehreren

_aber auch das Leben verkürzt, Mit Recht wohl rufe

ich aus: wer hätte das gedacht! - wenn wir nämlich

im Geifie die Hütte des Zimmermanns Iofeph be

tretenz und den unfcheinbaren Sohn über Schriften

filzen fehnz wer hätte dann nämlich gedachtf daß heute

noch Männer in Purpurz die einem armen leben

digen Zimmergefellenh wenn er etwa eine verbotene

Grenze überfchreitetz oder von Hunger geplagt ein

Stückchen Brod bettelt, mit Detention und Prügel

regalirtz einem todten zu Ehren alten Bettlern die

Füße*wafchen f im dickften Koth ihre Wagen verlaffen

und einige ehrfürchtigeMännmens machen u.f.w.?

Aber was kümmert mich das? '- Genug-es ifi mehr

als wahrfcheinlichj daß Iefus von feinem 18. bis zum

30. Jahre fich damit befchciftigtez vorhandene Quellen

aus denen er zu klarerEinfi'cht der mofaifchen Religionz

ihrer Vorzüge und Gebrechenz gelangen konnte zu

fiudirenf und über die Mittel der Abhülfe leßterer*

nachzufinnen. z'- Der Gedankenflug feiner großen

Seele umkreifete bei diefem Gefchäfte den ganzen Erd
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ball, den er fich aber bei dem damaligen Mangel

geographifcher Kenntniffe wohl nicht fo groß gedacht

haben mag als er wirklich ifi.- Er war Jude.

Der Monotheisrnusx die Grundidee der mofaifchen

Lehre , leuchtete auch feinem durchdringenden Geifie als

dief auf den möglichfi einfachftenh und doch voll

kommenen Begriff des Wefens der Gottheiti zurück

geführte und daher faßlichfief vernünftigfie und befie

Lehrmeinung ein. So weit war er im Rechten;

denn zwifchen Getheiltem und mithin Unoollkomme

nemf und Mehrerem und mithin Unbegrenztemf

Schwankendemh liegt die Einheit als einzig Feftes

Vollkommencs und nicht Schwankendes mitteninne.

Der Buchfiabenwufi und die Sophiftereien der

xfogenannten Sehriftgelehrten war ihm der erfie und

gerechte Greulz ifi es auch noch heute jedem unbe

fangenen DenkerF und es thäte wahrlich Noth den

Sauerteig auch bei uns neuerdings einmal auszufegenf

aber mit einem neuen Befenf der noch fchärfer ifi als

derf womit Iefus kehrte.

Vorerft alfo fchien es ihm Noth die Religionsbe

griffe auf die urfprüngliche mofaifche Theorie zurück

zuführen. Bei dicfem Urfprung aber angekommen;

mußte fich ihm nothwendig die Frage aufwerfenfwo

her fich bei aller unbefireitbaren Richtigkeit der Grund
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idee des Eingottglaubensr die Erfheinung er

kläre„ daß die darauf bafirte Religion praktifh niht

den Erwartungen entfprächef und das darin lebende

Volkf trotz den Bemühungen fo vieler ausgezeihneter

Männer immer und immer wiederf und gerade jetzt

am meifien in einen gänzlich demoralifirten Zufiand

zurückverfinken konnte? .

Sein Volk , und wo möglich dieganze Menfch

heit von der befiehenden fittlichen Verderbtheit zu

erlüf-enX zu einem reinenj fittlihen, gottwürdigen

Zufiand zurückzuführen und vorejedern .Rückfall zu

bewahrenj warz wie fhon erwähnt , die große Auf

gabez welhe er fich fiellte. -

Zuerft blieb er bei dem Urquell jedweder Religion

hier dem Monos, fiehnf und vindicirte ihm als Grund- -

wefen die Liebe p unbegrenzte Liebe, woraus dieffeitig

das Vertrauen erwuchsr fiatt daß bisher Strenge und

Furcht als Diagonale befiandenjhatten.“ '

Diefer Shritt läßt uns einen bedeutenden Blick

in feine große Seele thunf die von der reinften Liebe

durchwärmtf und das göttliche derfelben fühlendf fih

keinen Gott ohne diefes 7 alles Leben bedingende Gefühl

denken konnte; mit der und durch die alles Leben

digef das von Gott ausgegangenh ja auch nur für

Raum und Dauer befiand und beftehen konnte.
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Diefer Schritt ift es auchf durch welchen er feiner

Lehre den lebendigen Odem einhauchteF mittelft dem

fie fich auf ihren eigenen Schwingen erhob h und

rings iiber den Erdball fchwebtef nach Zonenz deren

Dafeyn ihr Sender nicht einmal ahntef wo aber der

Odem feines Liebesgottes fo gut wie in Judäa w'ehte»

und die Herzen darum fich fein'er 'Liebes-Religion ent

gegen neigten. Das ifi die eigentliche und wahre

Verföhnnngz nicht Gottes mit der Menfchheitf fon

dern der Menfchheit mit Gott; nicht durch feinen

Todf fondern durch fein Leben.

Der Ankniipfungspunkt war alfo geordnetf weife

geordnet und feft gefiellt. _ Der Ausgangspunkt, das.

menfchliche Herzf diefer fechfte geifiige Sinn- mit dem

die Religion begriffen feyn willf und von dem heraus

..fie fich wieder moralifch verkörpern follf war von dem

Urheber aller Dinger von GottF gefchaffenf fertig; in

feinen Grundbcdingungen unabanderlich fertig, und

nur noch der dritte „ aber der allerwichtigfte Theilf das

Mediumf der Anhaltspunktf diefe Wurzel alles bis

herigen religiöfen Uebels in allen Zonen und unter

allem Voltf von den alten Römern bis zu den Herrn

huthernf von den Egyptern bis zu den Berliner Pie

'tiftenx von Zoroafter bis auf den Kandidaten Brauer

auf den Bleichen in Hamburg -- das nothwendige
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vermittelnde Principz das *Bandz das vom .Himmel

_auf die Erde reichh um Gottund die Menfchheit zu

umfchlingen, damit diefe ,getragen werdezoder eigent

lich firhxfelber durch Gott trage 7 des höhern Standes,

in der Schöpfung *würdigf über die mannigfaltigene

Erftheinungen des Lebens, über. den Wechfel ?der-j

Dinge und der Zeiten und bis eins Grabz wie es die

ewig _unerfchütterlich fefiftehende Moral: und 'das ihr*

innwohnende fittliche Schönheitsgefühl verlangt- jenes

! Mediumz -- fageichz, galt, es richtig _zu befiimmenj:

denn ihm, dem großen, Philofophenz konnte es nicht

entgehnz'daß _hier die Quelle-(alles .Uebelsliegez er

kannte die menfchliehe Natur hinlänglich genug, um:

zu wiffenz daß.die Idee eines* liebenden Gottes allein_

nicht _mächtig genug warz da aus Gegenliebe _Sitt

liehkeit _zu erzeugenf wo es; die .Furcht nicht einmal,

gekonnt-:Zhattez denn bei aller dem Menfchen angebo

renen, natürlichen Herzensgüte waltet doch auch in'

ihm einz überall in der Natur. . als nothwendig;

erkanntes Gegengewicht-_des Büfen, *daß es noch einer:

andern Kraft als des vereinzelt dafiehenden, wenn

auch natürlichen Dankbarkeitsgeßihls bedarf z um von»

innen heraus den Geift der Moral zur lebendigen

Verkörperungals vorherrfehenden Geift im Volke her

vorzurufm- .

' 6
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ueber diefe Aufgabe faß nun der große Mann

mit fich felber zu Rathez einzig mit fich felberh denn

wo war einer unter feinem Volke der fähig gewefen f

wäre- die große Idee von der er fo befeligt, 'fo be

geiftert warf ihm nur nachzudenkem vielweniger ihm

dabei zu rathenr - Wortemacher gab es auch daf

wie immer und heute genugf aber der göttliche

Funkenf an dem große Gedanken und Ideen fich

entzündenf und wie Flammen über die Erde leuch

ten konntenz lag nur in-ihm- allein. - Wohl mag

e'r die wonnigen 'Empfindungenx welche ihn in der

Einfamkeit bei-*folcher Befchäfrigung durchfchauertem

verbunden mit dem Glauben an die Gefchiehte feines

Volkesf für unmittelbare Eingebung Gottes gehalten f

haben, und auch der Weifefke unferer Zeit toleri-rt»

wohl noeh *den flüchtigen Gedanken, es komme eine e

frhöne Idee unmittelbar vom Vater des Schönen

zu ihin und in-feine Seele herab; aber wenn auch

nichts 'anderes-fo- wäre mir-fchon “die in dieme

wichtigftm der Punkte getroffene Fehlwa'hl* unferes»

Iefu's ein Beweisz daß-en' trotz feines Geniusf der

ihn aufdie hüchfie Stufe der gottähnlichen Menfch- x

heithinftelltez doch wie jeder andere- .auch der grö

ßefte Menfchz'7 dem Irren unterworfen war. - Fok

fchend bemüht i den verfieckten Fehler in der mofaifchen



Religiön- anwenden x endet-7er ?allerdings-'wohl ren

reihteii'- Fuer r 'erkannte-'*-iiber/-Ödilii Natuie des Fehlers:

nicht recht: rind". leere' -twrn-*Wahe der Mitteliih'ni»

azzzgezhxmt e.: r. .:'.“r_.l-" er.: 7.7!- .rtr-ereignet?! rue-zh

Welle-nee 7'- jälrtbeahamemonh-Yham* erstaunlich-*x

worum* -Gelfilgls -suf :Glifiiges *izle :Tätigen-"1mm

hieraus hervorgebendlseimuiülifheerefbörpeWi-lglwii-j

ke'n Finite'j - meets *thethl-ifiigesz'q' näenjhuden!

Glauben tree-*eigearnhedieöathäniefin gewähltiÜ-uliöl

dabüthWie-'Rel'igion- *zu 'einer ?vollkommenen-'e' vet-werf

lithen- Weejezemachlf (die) wn-fchou-olierleelbähnh

disz- nun' einenatfilimilh -gsfhaffene-"thühßßallhü

Weiteren-'uurlegitim-r'Anhaltspunkte)thentziehean

in »eine * unbegreifllhe'i7öfeinem' Metin-:unangemeginez

fehiiüirkilhe; *-'fiemde *"*Geifierwe'lt hire'ft'ellth'-2 für“ bis' thin?

keine-?entireehensemegagengsioeeezeuge arge-jenigen

und »wol er? denn( end'lich f **sfo'feüt- eristridlihi

neeint-f--Hänbkungen begehtF wie auslreligibfem :erfaß

*hinlänglih tolle begangen nouidenÖ-"Anftati-*nuir 'reer

Medium eines blinden Glaubens an naturwidrigef von

der Gottheit ausgegangen feyn follende unmittelbare

Mittheilungen durch Wort und Thatf mit etwas ganz

Anderemz die verwerflihe in zuläffige Myfiit verwan

delndes zu vertaufchenf verfiel der fonfi fo weife Mannf

weil er fichf wie fhon erwähnt, von den Eigenthüm

6 * -
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Weiten :nebenan frei* ziemlichen-W

W als Judt(- in, --der -zhbchften *Noten-zz“ auf-diej
 

Fehlidee- es fey dasa in der urfprünglich reinen mo

faifchen Religion als Medium angewendete Abfiractum

nicht intenfiv energifch-genug ,aufgeftellt worden, und

dafielbegMitt-el- dürfe nur in erhöhter Potenz angewen

det werden, umhei derMenfchheit dasjenige zu be

wirken-was bei allen bekannten Religionsfyfirmxnz

mit :Bedauern als Wirkung _vermißt wurde. ,WW

:in Ich behalte einem neuen Briefe diefe wichtigfie

aller Mittheilungen-vor- und bitte Sie-,GMP mir*

bis dahin wiffen-zulaffe-m ob daszf» was ich- bisher

faster Ihrer- Fallungskraft leicht Lufnebmbar' und

zxtgängliG-'dargeftellt warf denn nichts fiihrtgmehr

zu lieblofenillrtheilen als Un- und Mißverftändnißz,

m'f Fühlen Sie-,dann und wann Ihrem GeifieWn

den Puls ,und laffen Sie mir die Zahl der Schläge

willensne wenigen je helfen denn »das Myfiik-Fiebec

ficigcrt *fich *mit “den Schlägen »We ill-n cdilgnirlaiel

1W .ogir-FZ-nnnan n:- sm-lux.jii) wenns -"-n;“.- :uni-.WM

anteil-nimmt ?cin-Ua] rmx-i mgrmz--nänir ?Lernen-Z' .-71

zung dne-neun! fill-*W kinn-j innen-li-.arriM

_ ende,th 'iiiqu egitim-:(- ni ?mih-:Märc- air .nm-:Will

,nnnJE .ii-.ac 0*' inc-i 7J) 1777M Miller-77.- 5.7 drann-:l

:nruxllnean-oc nur' ,uam-nit nachl- .i :t (kr-'r *2 :in

, 1* 0 . .
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intim?) Titelttii.IF-i-M rio ?dirt-:ill irc-chi aber *n the.;

W4»- *ie-*talentina-aralias-Zentrieren??

kickt-tun:: eincanWgentkommen-Jaga', bern-n

"ZKM 'vue ?DWG devil?th Wii-BWV z-Äiugiiiitirnit? r

. k'So[fchlägptrvghl[ein graufinger-derben ' M

*NW "M Deli-'der' eneri Tölp'e'lizu Sehe'rbenäiiAWlNi

ri; tra-.dont ,-:nirjnn nein-(init) erWiiiiikiWnnn-x (nn

[O iDieJertdetii-i geren-r Marine7Z-tniobei1 WW -

, tritt-*Beziehung ?ergangenenj-Flugcine-nnd Will-W

laterale“erex--unCF-*nnrex wort-ezegeeLuWW-usi

'seinem in sir lGefGichi'elidafiehendZ-'Wß WSW

WFetzie; sie() eve-sir Kühnheit-Wn-“Irst an* -
Gesine-*heea-ueffnuvg-näymf *getretenen-Wii*

dert- fiehniiblewti :Steil-*Wormser Weßßiiitit

*fieidurrhfiihite z “fiauii'etidilWÜ-*ailcijiuiib

W'erleer ungeheuren FinMedia-*wiener .

Wisftr-“Shleageaan mit statement-Finne der -

d'en, *rer-"Geinenselr nennenswerte-Sirisia

chen zur-*ane With-ag "mit Göttliäfe'ni' 'umagehmuen

Fehler nur, und aus _dem Segen wird Fluch; ki?

nen": Ehningen- --Tr'd'p'fenT “in Weit"- Zauberkiffii ge

nes-fen; kund einen hund-'Wiidriiiükn ein Han

ler-genauen? treten :vernichten '*dar'a'u'si(-ihervor-i"l7i*ll'M1

W Haie Iefijs"-aiii-Äiifangspüiikkaöirliches(gethaiii

hätte*?ee-ereTMenfhhntifac *Warnungen-i
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Richter, einen gütigen- liebenden Vater gefchenkt, fo

that er doch fchon Unrechki die vollkommene Einheit

diefes_Gottes,|dur> Theilung zu fihrenh denn dadurch

wurde der -rnothwendige von: »der möglichfi

einfachfien_*-'V(ollkomrnenheit-* fchon- von“ vorne herein

verwiccezZ; noch: mehr_ an; dü'eqhx emee mittelfi Diem

tun Zurück'führen des Getheilten auf einsx wovon die

. IWW neWrdirbfieiWaH-:Wz Griihl--etwuseweiß

mini-lets daraus*- refulärtn-nyasexnuf :diefen *saftig-2B

_Snneinfleiun nnd wederhnuedee :Rohbeit

WOW-.t bergenor-fennirer *Ffir ihr-n After- .

wie ausng GelegeWes iiber-,tz (wiener-*oma

' einlimals :in: meiner Hindhsideinruisleifcbee die. Mög

eeker :uns Wen .aus .den Bilde: eine*

- Mrd-bedurirenehönur- »Die Religion einen-:cent

Feen'z..-wa.sefie:niebt:r :MW .mit Wegener-nehm

mit idem-:Mentnegefühlt- aber-»niclit ,nit-»FWB

und ein, *,d-UZYKWZW 'werden :können 375|; -

umsheilignezqunm nichterfii-Wgeeemnxh-t wer- -
din-Ui;er Fri-xt ned* 'x cc." d'en In*: *f "4' i

:7.-: dCi-:BMW andeii--WiW- einnnd :duch-rollkqpmxenen: Einheit Gutes-W x

* verwirrt-rexfytbnyO sW-WKQKWWMWM i

W--WnniWn-iüquerlirhen Größe des- '

inWeßus. :*3er direWanqunkc-.der
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:,_ jeder Religion_ als* Wthwmdigbedingten

z-- Mnfiikzbildet --- dadurchf daß erf fiatt einen,

:in dem -,natürlirhen Zufammenhang' der Dinge .con

:fiatirtenf die Gott-heit- finnlich oertretendenGenius,

die Gottheit. felber. perfonellinbarnirt hinfielltr.; Zwar,

-wie fehon erwähnt. -- wie wenn-,ihm eine Ahnung

:des mißlichen. gefährlichen Thuns überkommen -

»verfhämt-dtlrth Worte, aber detto dreifter durch .fo

genannte Wunder, deren kleinfies nicht wirklih als

Wunder,gefhehn konnte* ohne die ganze Harmonie

.der Natur in Anarchie, aufzulbfen. .-. Genug .er

-fiellte fich. dar als wirkliher Goth und knüpfte alfo

das geifiiger belebende Princip .jeder Religionf die

.Myfiikf fiattp wie es“ durchaus ihrer Natur nach

:nothwendig an etwas Transfcendentalesf Ueber-finn

:lichesf - an etwas Sinnliches, und legte ifo.

:durch Verrückung des Anhaltspunktes, _von vorne-.her

ein den Grund zu einer bisher unerhörten Myftikt

.din alle bisher; bekannte verwerflihe überbietendf eine

:verfhrobene wurde.» x *- - x

:2: Wie fehon: MEN erlaubt die mythifhe Ver

zfchüeiernng der ganzen außerordentlihen Begebenheit

,Kühle-.ou einer pofitiven Darftellung der einzelnen,

.fich gegenfeitig. -veranlaifenden und fich unter einan

zder ver-knüpfenden Umftände zu gelangen. Dasjenige
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*aberf- woraus die “chrifillehe' Religion fich herausbil

dete, liegt uns vor, ifl uns zum" pofitiven Kanon

gegebenf und muß, als folcher' betrachtet7 die Verant

wortlichkeit für “das Gefchehene übernehmen und die

-Eri'tik Über fich 'ergehn laffen,

Der. eigentliche Ankniipfungspunkt alfo- die uni

verfeäef mit dem Gefühl wahrgenommene f von dem

Verfiande 'unabhängige Idee eines überfinnlichen un

begreiflichen Wefensf eines Abftracturnsf das wir

Gott nennen- war durch wirkliche flejl'ehliche Verkör:

perung diefes Gottes aufgehobenz zwar nicht ganz

denn dadurch* .wäre der Begriff Myftikf ohne die

keine Religion denkbar- völlig vernichtet; fondern nd*

ben diefem körperlichen Gottz war auch noch der an'

derex altef univerfelle- legitimeGott am Leben gelaf

fen; aber die Myftik war doch nun in ihren edel

ften 'Theilen verleht- und trug den Keim zu mannig'

fachem Uebel in fich; fie war keänklichh cachectifch.

Das fymbolifche Todtenfpiel mit diefem Gottef das

naturwidrigeWiederbeleben, die fichtbare Himmelfahrt

und das unfichtbare Sitzen i'm'Himmelz diefe un

natürliche, und eigentlich ganz nußlofe Verwirrung;

diefes Durcheinanderwerfin ' von' 'Himmel und r Erde,

von Gott und Menf'ch, vonKörperlichem und Gel?

fiigemf von Natur und Unnaturz von/»Leben und
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Tödz von' Glaube'ii Eid' Unglättb'enz _'mag es rnni

die föphifiifche-'LHe'rmeneutik *' deuten *wie 7fie immer"

will- -' die Shnib'ölik findet allenthalben 'leicht einen

Anhaltspuukt (QR-"mag *die ganze* Sterbeßene nach

hyperxrnofaifchen Opferb'egriffin eine großartige “rief

bedeutfame Handlung fehn'z magfie“au'ch7 fogarOpfer felbft' fubjectiv *als 'eine herrliche That auge-Ö

rechnet werdenf da er'fie in 'feiner 'ii-renden Begeit

tierung aus dem fch'önften *Motin aus Menfchen-4

liebe beging, glaubendz'-fie fey feinem *hohen Zwecke

der Menfchenbeglückungiförderlich: *- die 7 über

alle fußlofen Dogmen eigenfinniger Theofophe'n er

habenef _ewig uriw'andelbarej' in den Gefeßen' der

Natur tießvurzel'n'de“ *Logikz die jeden Augenblickz- *bis

in alle Ewigkeit hinaus “bereit ifih“ an'fich* jede Er

fcheinung des Lebens abmeffenzu *laffenz fie', deren

Endpunkt immer nur zur moralifchen- Verkörperung

hinaus firebt, - fie weiß nichts von der mofaifchen

Opfer-theorie; fieweiß nur- daß das'Blutz fo lange

es nafu'ngefehli'ch- durch die' Pulfe* 'rinnt, lebendig

macht-F und“ *wenn "es ivergoffen* wird, zu“ .fehnödem

Koth und Düng'er'*wird. *Dein großen Geiftef gei'

[iig Opfer: die -Morall -'-* am Blute ergöhen fich

nur Kannibalen, *nr-n- „-. * -

Geftändlith 'ift 'es auch die chrifilithe Theologie',

*

,

..7. - . .....M-.-_'nq.---*
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daß jenes Menfchenopfer, durch welches die Abfirht

des großen Philanthropen erreicht worden feyn foll,

in feiner Begreiflichkeit über ihren Horizont geht.

Die Vertreter diefer .Theologie fahen und fehen, daß

die Menfchheit durch die Erlöfungstheorie um kein

Haar beffer und glücklicher geworden iftz denn daß

diefef welche die Vernunft von vorne herein fofort

unter Detention bringt f fich doch nicht die durch

Moral und Wiffenfchaften erregten Fortfchritte der

Eivilifation, infonderheit der erfi neuerlich neugebor

nen Humanität beimeffen kannj liegt doch wohl all

zu klar am Tage. Man fah ja wie alle Greultha

ten im Schooße des myfieriöfen Ehrifienthums flo

rirten und eben in den Myfterien ihre Autorität fan

deni wie kann man denn behauptenf es fey eine

Erlöfung dadurch bewerkftelligt. Ich weiß wohl

_daß man das Ienfeits vorfchülztj aber wenn das

der Sündenbock alles dieffeitigen Urtheils feyn foll,

:was läßt fich dann nicht alles auf feine Rechnung

fchiebenj und wie -darf man uns dann hienieden uu

gefcheut zwi>enz und bei jeder Klage nach oben
:weifen. Daszgeht wahrlich nicht! i-- Man kann

:ferner einredenz_ es feh uns nicht gegebenf- den hohen

Rath des Opfers Iefu-zu ergründenf und ich will

_mich auch gerne befcheidenf und -zugebenj daß es in

'
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der ?Leitender-:Dinge mehr ,wieeeine Sahe giebt,

mehr .wie ein Agensf mehr wie *einen Vorgang,

wovon fih, nnfere Philofophie nihts träumen läßt;

Mzich feheilrfaehen. ohnederen Wirkung inne zu

werden, ich .fehe Wirkungen, ohne die verborgenen

wahrnehmen zu können; aber zugebenmnß

inan-*mir :doch- daß., wo *,_, ich .weder Urfahe ,noch

begreife und wahrnehme, für. mich als'

Mmfhz-xwie mich die Weisheit des Schöpfer-s* nun

einmalnllsaefiettet. nichts exijiirt. - Wenn .Ie

zu: käme- und kast( wie„ blaf?

ih doch fo fhün die .Fetter welh'-_-ei:rte Fertigkeit

habe .ich -anf dem _ Infirumentezz. was. für einen

fehmelzenden Ton; welch' ein Stac'catof Porta-rente,

welche Höhe, Fülle und, welche :Lie-fen" urid

ich wendete mich nun vgn diefem mit. ganz ?under

kannten-Virtuofim von dernih lieh: keinen .ree

je ver-'Welle fofoxtiu einem Bike-ulm- Wende

„Iteratd, ich ,habe'*.die (Sheer-Dir hier-einenÜWtz

tuofen vorzuftellenl -.- wie bläftder Mann doch

fo ,göttlth man wird völlig hinger'n'fen von feinen

_Ihnenz er:befiht eine Fertigkeitf »einen Silbertow

.ein Staccato sie. *fe-lo.“ wäre ich dann kein

Narr- io' möchte-.man -diefes Wort nur sel-..'1- Mi

dk" MfG-RW": _-r

l
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erneuerte-*nnen rene-ree- singen-_reer :2:

wiez wenn nun 'nenten-e( 'daß die W

tuofe» gar *nicht* einmal Wiedner-'nnen W

befäße, finden' (mehrere*"Finger' ihni'iümpütiitl wä

renz welchen" ?innen verdiente 'ich 'dade *ll-'77W

*_'- “Ganz-"7d iifi"es:*init"dein eh'tii'rlith'e'ii-- reine-“ger

*7 **er'le *die* 7' fäßen 'wiihrlich" * ohnei**'die sinnliche

Moral-Münd'* bhne* die" *fotiellen* Fbrifchrit'f'äinder _*Wlffenfchaftenf der( Pöefie“ 'Änd*'*'*LüäW

und :wenn die Vernunft *nirhti gehörte-uan

z wäref noch :zehnmal 7*' wie zuvor- in?

Bde- des'- Ui'finüs rie-*diene Ringier-“lindern

*isn't ta eine zu--d'e'är-Begeifiree chrifiliihenM

tsl'.» _tn xml?: t|*-*i.'r_-szcte_i)"f

MX“ Die fchon liegen-*rg Üblgeleg'te; ViirgliedW

sei-:nine was irn-'ruin-drei-Maerme-Went

?retail-ehr* uud; Himmlfahren' *eines-?erlirnßeeesi

Gottes eils**2lnlnüpfungspiiüktx glu-:WinWeli

Gliedi mehr * als: rennt-t; *Das '*GiheimÜWq

das_ _Eigentlichd Elnnent der zuläÜgen'inkitzMW

dee-*Mencinne* in" einer "wider'li'chiiitu eiii'enil Query( Urtheil L uiid Reihe-LI' wenn* *W

*wohliunfchuldigi x geri-engine, nungen fchmäh

früh Molterer-Manne; :riekHacid' *gegebenf rend

"uli-i* der* gültig?) »ahnungsvom ,'7 Prädispofition
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des Herzens.*.wehteehmbele-:xetiiiüi-:WW tenz

»imfichcbar

isn-rheum- eben!! untenqu . nennen-,r Welte-ze

stilles mit: Btuc lernten ..mit reisen-sinnlichen

„.uedz alle sex!: :Schweden .den Elite-ler

.der-„Weiblichkeit- ::-:,Yes„-litttiz»"rfee'einen einer peer diese-leW-te fiel-r

ERROR? (WHL-cirka "WOM *ii-s*:

' .Gelernte neunzehnten-Wtirm

- ' "'sDieemneellr-ertlinm une ?Ziller-leiten;

mußte-lun- ein Weist-MW ?lei-lien; .

+-fielenllemnnnlslisr

Weni- seeqrn; dn *kleinster-*W

[iii-Wiki- ;ik - Wit

Wiek-tem: dem-lit?, euere .ie-untermW*imquMenderes-reitet:erinnere.

?niit-WW :rent *hiermit-neit

len ue. ein Minis. für ,Feier ?den ferien: *kann*

M W-zlßeiilbl---eereltt- nicht-_ellein ische-*Größe

"mz 'Mittel-aktueller*: Miniatur-Geinsheim

eat-meta.. :Minute-,Wes :Teilnehmerlis

rer-cbt.. eier-Wirklisn-:yeetsee einen( .

WNate' *Wfik-ldrdire! tried-d Weft-Wes- ::-xi-:t: Plenum

der qui nickles-*Welten bqfirtWäqlt-u



9e*

zwar in erhöhteriPotenzj defio fehlimmer, “denn

nun 'mußte auch' das-j aus diefem Mißgriff'eimmer noch' entfprungene Wifi-rej um fo -fchreekiicheri

ins *Leben* treten. '-Es war gefchehn. "Iefusniit der* ueberzeugung der Erde, fein Werk voll-“*7

bracht zu haben. - Zwar fcheint ihmmanchesmär'?

eiiie' *fchreekliche Ahnung *umgegangen zu feyn*dem' üngeheurenx wiisger'gethan'j denn" er 'verfithet-f'*.l

einmal* fchre>lich '*wtihrk* dtaß* ii inth gekommen

der( zu" bringenz**“-fondern* das-*Sihiver'dri'2

nen-rn (fein- Weieiats theilweife* die Netter

Mike-'i "Kon “nehmen-:idee Keim* zu gegen-nnter'7

reenuug- in _fichitragex ihm nicht entgangen?!

denn* sgi-dinner er vom* Anrainer; bald 'wieder-'ont

dÄIWW**feim-s_ Wortes, und' What"Reiki-ether?“das'WdctLreinee?Mora-r i171- ewig' Me

die Wen; 'denn es _' erfragt die 'Feuerprobe'-des**

fta'ndesz das übrige (in-fiih* feiberfallen( fol-ald' die Menfchh'eitZ wenigste-'Forsle W

und *über die-Mährchen lacht.:die*ihm früher im

Anime'njiübcheni 4 beim" traulichen Hennerediteder

Licht unendlich wich( *behagtem *PC-AM jaZQEik'

x"rnit-nnter*w'v'hl ftljöirj *abiriliddit'

rein-'iniihnrmeä--epn heit sie'Z-Naneeiiiejihrnn

Eairgk'*auf?*' --**' äue--demr-Knätän-wnb ein' Männ
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und wenn- man ihm auch' nimmer fein Röc'chen

[einen Fallhut und fein Steckenpferd wegthut; und -*

wenn man ihn auch. zwanzig Jahre lang in die*

Wiege legt und lu'lltf es keimt datum doch der

Bath endlich hüpft er, ein imgefchlachter Recke het-'*

aus und jagt alle Kinderwärterinnen in die FluchnJ

So war denn nun die Menfchheit mit einen(

Religion befihenkt", die aus dem fub'limfl'en Inden

thm'nL aus den vorzüglichfien Fehlern des Mofüis-l

mxus in höchfier Potenz und zugleich aus den m.;

habenfien Wahrheitenh *aus der fchönftenxunvergänge

lichfien Moral zufa'mmen gefeßt war. (Die Merk-7

maleF welche die Myfiik zu einer zuläffige-"und

Wetfliehe'n machen7 waren beide vereint. dem Mey-"

gegeben; Und wie es von der' immer noch» in

der Kindheit befangenen Menfchh'e-it 'zu' erwarten'

fiar'td. - in» der Kindheil- fage 'ich7 wd man 'ja

fo -getn- nach dem Schimmel-uvm gr'eifth wo man:

f0 sin-ie- grauenhafte 'Ge'fpenfiekgefchiehtm hört' 'und

die weifefien Lehren in »den Wind fchlägt - 'fie

"Ölug die'- weifen Lehren' ihres Meifiefs--die allein

es waren- welche fie erlöfeii* follten von der Schreck?"

gefialt des Lafiers- der Sündex von bei' Vedskbe'n-l

heit und der daraus *entihringend'en phhfifchm-nnd(

moralifchen Entartung -- in den Winde hielt
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*angeborne'rxz und nochzme-hr _herausgebildeter

Trägheitan die Myfierien des Erlöfungs-werkes, die

alles follten _abgewafchen haben,- ohne einen andern

Lohn dafür zu verlangen als einen unbedingten Glau

ben: an die Wäfche,- einige-heilige Kapriolen und_betplapperei-z und fomit *follte denn mm die_ große

Wiedergeburt» die Menfcbmbeglüclnng- 'die erhebene

Himmelsidee- . die, fähig wer .durch dm Gedanken

daran ,allein einen Menfäzen zum Gotte zugen- .realiß'rt-i ins Leben gurt-niedri- - Heiliger

Manni was _hette|.DK;gexban-! -.-- o wie .wenn

BMUW *iM-.diffe- Sl'iite .die MMM"Dux-leider *gel-.haften haben follfi! -- Kaum better

man? dgszgutez ,das wirxf'amz Benninelungsprineip:

efilfWir: die. Vernunft eingefallen und ,des Phantom-

deadlinden. Glauben ,allein :an den gefährlichen Ort

hiegeitclltidq brech die Bet-ferierwutbi aus und Die:

redet wurde für tal-,tend Jahre :undidari-becefein

Teehaus-i in welchem zei-*uns vorhinmit wende-n

Herzen ein wenig mngefehn. - z

__ _Das rafete nun immer fo chriftlieh *wahnfinnig

fort, *wobei . das allererfchrecklinie, daß „die F Teilen

fich-..für- vemünftig hielten .und diefes ill-.der Schreck

Weder ,Sehtest-L --'- wir-»Schiller fast -,- der

BHW-2.4- ._sc.;'».. :Y: .ni -.'. :::-t:**;*)- .
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Diefer WahnF daß die moralifche Neugeburt der

Gefammtmenfchheit durch die fchmachvolle Vernich

tung eines einzelnen Individuums befchafft worden;

daß der alles überwaltende, alles durchgeifiigende

Weltgeifi durch die Abfchlachtere'i eines tugendhaften

Menfchen verföhnt, fich den in mancherlei Lafter ver

funkenen Menfchheit wieder freundlich zugewendetj und

plötzlich aus dem firengen mofaifchen Gott ein lie

bender chrifilicher Vater geworden feyz - diefes,

nur für die damaligen Völker berechnete Dogma

.denen doch auch eine Urfache in die Hand gegeben

werden *mußte- warurm weshale wodurch denn der

Ewige nun auf einmal fo umgewandelt feyz diefe für

unfere Zeit kleinlichm dem einfältigfien Tropf un

würdige Vorftellung von einem über Alles erhabenen

Wefenf diefe Andichtung menfchlicher Leidenfchaftenf

diefe conjiatirte Möglichkeit' einer göttlichen Sinnes

cinderungf die doch auch wiederz und zwar mit Recht

ewig unveränderlich genannt wirdh *diefer Widerfpruch

bei jedem zweiten Wortef ifi noch immer öffentliches

Staatsreligions-Dogma. Diefesf das unzählige Heuch

ler und Meineidige fchafftz da es veranlaßt am Schei

dewege der Kindheit einen *Glauben öffentlich und

feierlich zu befchwörem den wir doch bei herange

reifter Vernunft, ohne mit diefer, die uns doch ein

7
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mal in allen andern Stücken als Lenkerin gegeben

in den allerkraffeften Widerfpruch zu gerathen- nicht

treu bleiben können. - Das heißt nicht ehrlich an

uns gehandelt. -

Doch hiervon unten mehrz noch bin ich mit

der Myftik nicht im Klaren.

Er| feitdem, durch Luther und andern angeregt

die freie Forfchung der Vernunft auch in zweiter

Infianz -. (von Gott war fie es immer) - frei

gegeben worden; und noch mehr, feitdem diefes Him

_melslirht ihre Strahlen. auch. in das duftere Chaos

der Schrift werfen darf t und es fich nun regt und

lebendig wird in den todten Buchfiabenmaffem erli

feitdem die fröhlichef lebendigef fchöne LiteraturX die

Theologie beim Zopf gefaßtf gezaufi und aus dem

Schlaf aufgerütteltf diefe fich die fchlaftrunkenen Augen

ausgerieben und nun hin und wieder doch auch fchon

einmal nach einer Ratio fragt; kurzf erft feitdem

man den blinden Glaubena die Phantafie von dem

wichtigen Pofien zu verfcheuchen anfingf von dem

Poften, fage ich- wo es fich darum handelt, die un

fichtbare Gottheit zur Erweckung eines religiöfen Ge- *

fuhls in der Menfchenbruft- erkennend, befeligend

beruhigend und beffernd zu vermitteln- erft felt der

Zeit - merkt wohl auf! - wo man die mit der -

.- -
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Vernunft zufammenfallende chrifiliche Moral- die auf

den unumfiößlichen Sitten- und Naturgeer bafirte

Logik und den daraus hervorgehenden Schönheitsfinn

fürs Große und Edle - kurz erft als man die Ver

nunft mit allen ihren Nebenbegriffen als Medium

der zur Religion nothwendig bedungenen Myfiik auf:

fielltef erft feit der Zeit ifi Humanitritx ifi Menfch

lichkeitf Duldungf Friedfertigkeit unter dem Gros

der Menfchheit Geng und Gebe geworden und nach

dem Zeugniß alter Greife find felbfi unter den nie

dern Ständen ,die Privattugenden mehr wie früher

in Aufnahme gekommen.

Wann wird die ganze Menfchheit zu einer an

ftcindigx moralifch-guten Menfchenfamilie werden? -

wann! - ich weiß es nicht; denn noch nie und bei

keinem Volke iii eine auf Vernunft bafirte Religion

zur allgemeinen Staatsreligion geworden- und nur

Thoren find fiolz_ genug 7 ihre in der Theorie „als

_richtig erkannten Syfieme als unfehlbar in der Aus

übung anzupreifen; aber fo viel liegt Über dem Zwei

felF daß das, was die uns widerwärtigen Superna

turalifien wollen, allgemein ins Werk geführth und

wie es dann naturlich folgt- alle Stadien durchge

geführtf die Erde wieder zum Tollhaufe macht- in

dem kein Verfiändiger auftauchen darf- ohne gebraten

7 NL“
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oder im glücklithften Falle todt gefchlagen zu werden.

Freilich entgegnen jene wohl: wir find glücklich in

unferm Glauben, und die ganze Menfchheit kann es

mit uns werden. So aber fpricht der Opium-Fref

fer auch; er mag beraufcht von feinem Fraß werden

oder betäubtj er lebt. und fühlt fich in feinem Rau

fche befeligt„ aber der Himmel mag uns in Gnaden

vor folcher ,Paffion bewahren.

Nicht etwa7 daß uns das bis jetzt eriftirende

Häuflein cbrifitrunkener Myftiker mit ihren zelotifchen

Anführern Anlaß zur Beunruhigung geben follte;

nein! dazu ifi es zu unbedeutendz aber ihm wachfen

im Fluge die Schwingen; ihre Tollheit fieckt zuletzt

alles anz der Veits-Reigen beginnt von neuem. und

ehe das davon ergriffene Volk in Apatbie hingefun

ken iftj wie jetzt die katholifche Weltz die nur noch

eben kraftlos„ gedankenlos und unfchädlich die altenz

einfi fo gefährlichen Gefien macht - ift des Unheils

zum Uebermaaß gefchehn. Deshalb ifi der proteftan

tifche Myftiker weit gefährlicher und widerwärtigerf

als der bigottefie Katholik, weil dieferz geiftig abge

fpanntj bewußtlos und aus natürlichem Infiinkt wie

der zur Materie zurückgekehrt iftz jener aber mit über

legterF raffinirter Fleifchtödtung einen neuen Eurfus

des myftifchen Ehriftenthums beginnt; weil er es
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eben iii. der fih gleih entnervten Wollüftlingen mit

Ruthen das widerwärtige Fleifh maltraitirth um in

den geifiigen Gefühlsnerven einen wollüfiigen Kihel

zu erregen , den er Gnade nennth und der, wenn

er recht zum Durchbruh kommtz den Menfchen

auf die niedrigiie Stufe der Verworfenheit, auf die

der geifiigen Onanie hinfiellt. *

10'

Wo mit Unmöglichkeit weislich der Meifter

gefiegeltz

Da mit Ehrfurcht beugt fich der Weife und

fchweigt.

(Eifenlied.)

In wieweit Sie, fhöne Chriftinf fchon in die

fer Gnade progreffirt findf weiß ich nihtz gewiß

aber ift esj daß in dem Bemühn der Erregung

derfelben fowohl als in der Gnade felber kein Still

liand gedacht zu werden vermagf indem das Ver

langen der heiligen Shaafe kein geringeres ifif als

dem Hirten wo möglich ähnlich zu werden f bei

welchem Bemühn dann fehr natürlich ein Bock über

den andern gemaht wirdf fogar daß alle Furien oft

losgelaffen fcheinenj um die Ehrifius-Eopie ins Leben

x
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zu rufen. - Als Curiofitätt vielleicht auch als

Schema, wie fo etwas ins Werk zu richten , theile

ich Ihnen kürzlich etwas aus der Heiligen-Hiftorie

der Myfiiker-Familie Peter in dem Dörfchen Wil

denfpuch in der Schweiz mit. -

Zur Zeit nämlichf als die berüchtigte Frau v.

Krüdener fich ihres religiöfen Kothes in jener Gegend

entlehrte, kam die jüngfie dreiundzwanzigjährige Toch

ter des wohlhabenden Landmannes Joh. Peter:

Margarethe auf einmal in den Geruch der Heilig- -

keit- und es dauerte nicht langef fo ftank ein ganzes

Rudel Landleute fo fehr darnachz daß kein vernünf

tiger Menfch ferner in ihrer Nähe ausdauern mochte.

7Diefe Klique hockte dennz Männlein und Weib

-lein in heimlichen Erbauungsfiunden fleißig zufam

menx und da ihnen der heilige Geifi eigenhändig

decretirt: „daß dem in Gott und Iefus Ehrifius

Verfenkten nichts mehr Sünde fey, was aus dem

Fleifche kommelh fo ließ man denn nun getroft kom

men was da wolltez und die oben erwähnte heilige

Margarethe kam dadurch in den unheiligen Rufx ledigen

Standes voll guterf lebendiger Hoffnung zu feyn, f d

zwar- wie es fich nachher auswies, durch die Bemü ung

eines Ehemannes. - Als das Pfarramt endlith ein

Einfehn thun wolltez war die Heilige auf einmal
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verfchwunden; hatte fich aber eigentlich nur verfieckh

und als alles von außen beruhigt fchien, ging der

Eonventikelz zu welchem alle höllifchen Geifier los

gelaffen zu feyn fchienenz erft recht los-Angefieckt

von dem fchauderhaften Wahne, daß jeder noch fo

tolle Einfall Eingebung des heiligen Geifies fey, ward

während dreien Tagen unter gräulichem Gefchreh Ge

polter und Gctümmelf wodurch das ganze Dorf in

Aufruhr geriethf das wohlgebaute Peterfche Haus inn

wendig durch unzählige Arthiebe fafi ganz zertrüm

mert. Von oberfi bis zu unten wurde alles durchhauem

nm durch ein e Oeffnung dem Satan Raum zu geben

heraus;F durch die andere aber dem heiligen Geifte

herein zu fahren. -- Der Satan aber war kein Narr,

er blieb drinnenz und Weiber und Männer fchrieen un

abläßig unter allerlei wahnfinnig heiligen Faxen:

„Betet an alle Engel! Betet an alle heili

gen Propheten! Betet an alle Seraphi

men! Hauet zuz er ift ein Schelm! Er ift ein

Mörder! Sehet Ihr ihnl-Erbarme dich,*

allmächtiger Gott! Hilf uns! Erlöfe uns!

Hau zul. Hau zu!“ -

»Das Haus war verriegelt und verfchlojfenz die

Fenfter verhängt; ein großer Kettenhund bewachte
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wie ein Cerberus den Eingang. - Gute befänftigende

Wortez die man hineinriefj blieben unerwiedert. -

Ein Landjägerp der Einlaß begehrtez ward - unter

Berufung aufs Hausrecht - hart abgewiefen. -

Endlich ließ der Amtmann Nachts um 12 Uhr die

- Thüre fprengenz man drang hinein z aber die Zim

merthür- hinter der noch immer kannibali-fch fortgewü

. thet wurde, blieb feft verfchloffen. Durch eine in der

Thür eingedrückte Fenfierfcheibej und mittelft eines

vorgehaltenen Lichtes fah man eine erbauliche andäch

tige Gruppe. Fünf Männer drückten mit Gewalt

gegen die Thür um felbe zuzuhalten; eine Manns

perfon lag wie todt auf dem Bauchez ein Knaul

Männer und Weiber lag neben der Thürz ein zwei

ter neben dem Ofen. Die heil. Margarethe fchlug

fortwährend auf den Bauch eines Mannes und fchrie:

„Erbarme dich! Erbarme dich !" - Ihre Noth muß

groß gewefen feyn. - Endlich wurde auch die Zim

merthür gefprengt.- Margarethe ließ fich nicht fiörenz

-in einem Winkel erblickte man noch zwei Männer

und zwei Weiberz alle fait nackt und in ihrem hei

ligen Eifer fo durchflochtem daß bald ein weiblicher

Kopf auf einem männlichen Körperf bald wieder ein

männlicher auf einem weiblichen Körper ruhte.- Das

wäre nun etwas für die Güjon gewefen.
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Als man die Verfammlung gewaltfam aufheben

wollte„ widerfehten fich Alle, und Margarethe fchrie

einmal über das andere: „Betetl Betet! Laffet uns

fierben! Ich laffe mein Leben wie Ehriftus!" - An

dere wieder „Herrf erlöfe unsitl- noch Andere „Herr

erbarme dich unfer!" -

Der Herr ließ es aber wohl bleiben. 7 Die nicht

' zur Familie gehörigen wurden hinausgetriebenj und

der alte Peter für feine beiden Töchter Elifabeth und

Margarethe verantwortlich gemacht.

Am folgenden Tage aber wurde demunirachtet

dem Satan erft die Hauptfchlacht geliefert. - Damit

diefer den Herrn Iefus nicht möge unterkriegenj ordnete

die Eommandantin Margarethe ein allgemeines Gebet

an, das bis 7 Uhr Morgens währte. Um 10 Uhr,

nachdem noch auf ihr Begehr Verfiärkung eingerückt

warz eröffnete felbe in einem Tagsbefehl den Anwe

fendenf daß nunmehr die Stunde gekommen fey, wo

durch Blutvergießen viele Seelenf worunter auch die

ihref könnten gerettet werdenz gefchähe es nichtf fo trage

der Satan den Sieg davon. - Nach diefen Worten

eröffnete fie perfönlich das Treffenz indem fie ihrem

Schwager z ihrem Bruder und einer intimen Freundin

mit einem hölzernen Schläge( derb auf die Köpfe

fchlug, wobei fie betheuerte den Geift ihrer Großmutter
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zu fehnj der durchaus verlangef daß zur Rettung der

Seele ihres Vaters und ihres Bruders Kafpar Jemand“

von ihnen verbluten müffez für die Rettung mehrerer

taufend noh--lebender und verftorbener Seelen wolle fie

- felber fierben.- Allej außer 'ihrem Schwager, Shwefier

und der gefhlagenen Freundin wurden nun weggewiefen.

Man befand fih in einem obern einfamen Zimmer.

Margarethe gab ihrer Freundin einen eifernen Keil,

und provbcirte fieF ihr einen Hieb damit auf den

Kopf zu geben. .Das ging vortrefilih. Nun er-'

klärte Schwefter Elifabeth fich bereit zu fierben.

' Margarethe confentirtg und fieckte ihr fofort eins mit

einem Knittel auf den Kopr die andern beiden wa

ren fleißig mit einem eifernen Keile und einem höl

zernen Hammer über fie her und im Umfehn war*

fie geliefert. - Marg: erklärte nunF die Gemordete»

fen nichts weniger wie todtf fondern fie lebe im*

Geifief und ehe man fichs verfehef werde der Herrfie

wieder auferwecken. - Ieht wandelte ihr felber ein

Gelüfi anf fich kreuzigen zu laffenj wobei fiex von

ihrer Auferfiehung ebenfalls im Voraus überzeugt war.

- Mit dem fhon erwähnten eifernen Keil fpielte

fie fih nun zuvörderft fo übel mit, daß reihlih Blut

vom Haupte hernieder troff. Das reichte aber niht

'hinf fondern fie ließ fich ein Rafiermeffer geben,
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und verfuchte fich damit in den Hals zu fchneiden.

Es wollte nicht recht gelingenz und nun mußte ihr

Schwager Mofer ihr- damit einen Kreuzfchnitt Über die

Stirn machen. -- Das fiand ihr nun zwar fchön,

geneigte aber nichtj fondern es mußte zur förmlichen

Kreuzigung gefchritten werden; wozu alles fchon in

Bereitfchaft lag.- Zuvörderft- fiieß fie fich felber ein

fpitziges Tafchenmeffer in die Brufi. Dann wurden

ihr auf Befehl zwei eiferne Nägel durch jede Handj

einer durch die Brufi- einer durch jedes Ellenbogen

g'elen'kj einer durch jeden Fuß und zwei durch den'

Kopf gefchlagen. - Auf vieles Verlangen follte nun

auch noch ein langer Nagel von oben her durch den

Kopf getrieben werden j indem es noch eine Seele,

für die fie fich verburgtj zu retten gelte. Weil aber

kein fo großer Nagel zur Hand„ fo follte ein fpißiges '

Tafchenmeffer die Stelle deffelben vertreten, und man

verfuchte folches mittelfi eines Hammers durch den

Schädel zu treiben. Da es jedoch nicht gelingen

wollte j“ fo verlangte die Unglückliche man folle ihr

mit einem Haumeffer den Kopf fpalten. Nach Ein

wendung des *Schwagers befahl fie ihr den Hirnfchädel

einzuthlagen, und nun fehlugen Mofer und die

Freundin Kundig_mit einem eifernen Keil und Ham

mer fo lange auf ihren Kopfj bis fie verfchied.
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Um 12 Uhr ungefährz fagte Mofer beim gericht

lichen Verhör aus - feyen fie damit fertig geworden.

Dann hätten fie fich hinunter begeben, zur Stärkung

nach fo harter Arbeit ein Glas Wein getrunken und

den übrigen Hausgenoffen das Gefchehene eröffnet,

welehe dann mit Schauder und Iammer die Leich

name betrachteten.

Gefällt Ihnen die erbauliche Hiftorie; Verehrtefte.

fo kann ich Ihnen zum Trofie fagen; daß Sie und

alle Myftiker in Paufch und Bogen _auf gutem_

Wege zu folch chriftlicher Abfchlachterei find p denn

gerade der BuchftabF der Göhej vor dem Sie nie

derfallen und hinter den Sie fich verkrieehenz wenn

der Popanzz die Vernunft bis an die Zähne bewaffnet7

gegen Sie auftritt; diefer erfchreckliche Zweizüngler

ift es gerade; welcher feine innigfien Verehrer zu allem

erdenklichen Unfinn verführt; und wenn er z. B.

fpricht: „Wer mich lieb hat; der nehme mein Kreuz

auf fich-und folge mir!“ *- fo hat Fräulein Peter

aus Wildenfpuch ihren Begriffen nach nichts anders

gethanj als demfelben Buchfiaben gehorchtz den Sie

und alle Zeloten und Myfiiker als Göhen urid als

Waffe gebrauchenj und ich ratheIhnen daher-wenn Sie
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wirklich eine echte, buchfiäbliche Ehrifiin heißen wollenz

Ihr fchönes Fleifch je eher je lieber kreuzigen zu laffen.

Wenn eine Sekte z. E. fich beikommen ließ,

Ehrifii Worte: „werdet wie die Kinder 2c. dahin

auszulegenz daß fie kindifch wurdenj z. B. eine

Schnur Tannzapfen zufammenheftetenz und hinter

fich herzogenz achtzehnjährige Mädchen und Jüng

linge fich Sommersj gleich kleinen Bauerkindern halb

entkleidet in Pfüsen legten und einander vor den

Hintern klatfchten - was thaten fie denn andersz

als, fie kamen dem Buchfiaben nach, der bei Ihnen

das A und das Of der kleine Katechismus und das

Oberappellationsgericht ift? --.- Diefer erfchre>liche

Gefellz diefer Erzverführer des Volkesf diefer wun

derliche Buchfiabz der bald Narr bald Weifer, bald_

Böfewicht bald Biedermann ifh je nachdem man ihn

fo oder fo fielltz diefer überall von Thoren geleckte

Hausfreund ifi es denn auch j der durch feine wun

derlichen Hiftorien die Phantafie feiner blinden Ver

ehrer fo eraltirth daß fie meinem es müffe fich an ihnen

als fo überaus fattelfefin gläubige Ehrifien, dergleichen

als vor grauen Jahren fich zugetragen- auch noch

heute offenbaren können; und wenn der Glaube -

wie es'der Buchftab ehrlich verfichert- .- wirklich

Berge zu verfehen vermögez fo müffe er auch fonft
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noch allerlei können; vorzüglich in der Noth traut

man ihm_ allerlei zuz_ vertraut ihm vielleicht den letzten

Heller. damit der Bergeverfeher fih im Spiel. etwa

im Lotto hülfreich bewähre; aber am Ende hat-er

Rock und Stock verfeht und die Berge Geld liege

immer noch auf der alten Stelle. *

Wehe dem. der fih dem blinden Glauben und dem

blinden Buchfiab überläßt. Wer auh nihts Irdifhes

von ihm» erwartet. den möhte er doh überreden. es

fey allerdings einexnähere Vereinigung mit Gott zu

erlangen. Wodurch aber? -* durch den Glauben.

durh Gebet. durh Buße und fonfiige Abftracta. Da

rauf. diefe angewendet. giebt man Achtz fühlt etwas;

täufcht fih; wendet fleißiger an; fühlt wieder etwas

Göttliches; ift aber unbefriedith der heilige Geifi

bleibt unter' der Erwartung und als Radicalmittel

fhneidet man fih endlih den widerwärtigen Hals

ab; dann muß fih's ausweifen. Blut muß fließen;

das ift echt hrifilih. Ehrifius hat auh geblutet.

Einem folhen erfchrecklihen Buhftaben- diefes

follten auch die Rationaliften hören - i| mit aller

Eregefe. mit aller Hermeneutik. mit allen Sophismen

und feelforgerifchen Shweißtropfen auh niht das Ge

ringfte anzuhaben. So lange man ihn fiehn läßt w o er

fieht. und wie er da fteht. und ihn unterm Volke



111

frei umher laufen läßtj ja ihn noch wohl gar recht ab

fichtlich in die Haufer trägth fo lange wird er immer

.wieder neues Unheil-anrichten. Er wird nicht müde

feinen alten Sauerteig immer und immer aufs Neue

_auszukramen und das fchönfie frifche Brod zu ver

feinern. - Ehe ich dem Buchfiaben aber an die Wurzel

»gehej habe ich fonfi noch etwas auf dem HerzenX das

. »Siej Theure7 mir gutigfi davon herunter lefen wer

den. Damen lefen ja fo gerne in Herzen.

11.

Und ob auch hundert Mal das Steuer

Im Sturm der Leidenfchaft zer-brach.

Erhob fich die Vernunft fiets freier

Aus der Zerfiörung allgemach.

(Natürliche Klänge.)

Wenn man etwas Rechtes in der Welt ausrichten

willj vor allemz wenn es fich darum handelt eine

Unbilde abzuftellen, oder auch nur - da von dem

verkehrten Sinne der heutigen Menfchheit fo etwas

por-.der Hand kaum zu erwarten- das Begründetfeyn

folcher Unbilde ans Licht zu fiellenj fo ift es noth

wendig, die beiden Endpunktef zwifchen denen das

Rechte in der gerechten Mitte liegtz zu erfaffen und

zufammenzubeugenj damit der, womit man es vor
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züglich zu thun - im vorliegenden Falle die ver

werfliche Myftik- - an dem andern ihm zugebogenenz

eben fo fehr fich im Argen befindenden Endpunkte

oder Extremez abfehe oder abmeffe. daß er fich von

der rechten Mitte entfernt und wirklich gleich jenem

.im Argen fey. -

Diefem nach glaube ich es der Förderung meiner

redlichen Abficht fchuldig zu feyn; nachdem ich über

das Gefühl als ein von Gott verlaffenes UndingF

wenn es fich der Eura des Verftandes entfchlagen,

die Eritik habe ergehn laffen; nun auch über die

fen Eurator felbfi. fofern er fich in felbftgenügendem

Stolze unabhängig erklärt j was Rechtens ift; ergehn

zu laffen.

Es fiellt fich bei einem* einigermaßen freien Blicke

in den uns zugänglichen Zufammenhang der vorhan

denen Dinge die einflußreiche Bemerkung heraus,

wie doch die heilige Natur nach“ einer überfchwäng

lichen Weisheitz wie in der körperlichem fo auch in

der geifiigen Schöpfung; durchaus keinen Theil zwecklos

hingefiellt. Vor allen aber tritt folche Wahrheit bei

Betrachtung des mit den fchönften Schöpfungswun

dern gefchmückten Menfchen in einer erhebenden Glorie

hervorz und kein wirklicher Menfch kann fich von

berufenen Naturkundigen vor diefes wahrhaft Gott

e
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würdige Werkz vor diefe vollendetfie Schöpfung in

dem Naturtempel diefer Erde führen laffen „ ohne mit

einer fchauerlichen Freude an den unbegriffenen Urhe

ber eines folchen Werkes zu denken h und ihn mit

diefem Gedanken der Ehrfurcht unwillkürlich anzubeten.

- Um fo viel undankbarerf um fo viel verwerflicher

und der ernfieften Rüge würdig ift es aber denn nun

darum auchf wenn ein alfo bevorrechtetes Gefchöpf,

* wenn der Menfchf durch eine unfelige Verblendung

getrieben j fich beikommen läßt! irgend einen j ihm nicht

ohne die weifefie Abficht angefchaffenen edlen Theil

feines Menfchen zu mißbrauchenj oder auch als

überflüßig und zweckhindernd ganz oder theilweife zu

verwerfen. - Zu welcher fchauderhaften Verworfenheit

die Nichtachtung und in ihren edelften Theilen Ertöd

tung der Vernunft den Menfchen auf dem Wege der

verwerflichen Myftik führt z haben wir hinlänglich

beredetz aber auch die Vernichtung desjenigen Theils

unferer von einem wunderbaren Nervengeflechte getra

genen und alfoamit der Körperwelt auf unbegreifliche

Weife verbundenen Seele z welches wir das geifiige

Gefühl z die Bruftf oder 'auch das Herz nennem führt

zu anthropologifchen Erfcheinungenz vor welchen derz

feiner Würde fich bewußte Menfrh nicht minder wie

vorjenen erhebt. Gewiß ift, daß wenn die Ver

8
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irrung der thiik unfere fhöne Erde zum Tollhaufe

macht. die Verirrung der Gefühlsvernichtung fie zum

Viehfialle umgeftaltet.

Sind Sie verwundert. Theure. ein folhes Para

doron von dem eifrigen Verehrer und Vertheidiger des

Verfiandes aufgefiellt zu fehn? - Sollte die Erde

wirklich durh die Monokratie des Verfiandes zu

einerPfühe werden können?-Niht wahr. da treffe

ich mit Ihnen zufammen. und diefe. wenn auch niht

ganz klar gewordene Ueberzeugung ift es eben eigent

lih. welhe Sie getrieben gegen folhe unerhörte Gefahr

das Amulet des heil. Kreuzes umzuhängen? - Sie

haben Unreht gethan. Madame; um dem Feuer zu

entgehn. foll man nicht ins Waffer laufen z _ und - mag

es Ihnen auh gleichwohl neuerdings parador fheinen:

-bei einer mir gefiellten Alternative. gehe ih doh viel

lieber noch in den Viehfiall als ins Tollhaus. Denn

begreiflich ift es mir ebenfalls noh wohl. daß und

wie ein Menfh zum Vieh werden könne. nicht aber

wie ein Gott. -- Was felbfi in feiner fchauderhaf

teften Entartung der Natur am nächfien bleibt. giebt

man billig den Vorzug.

Ich fürhte niht. daß Sie mich diefes Beiläufigen

halben mißverftehn werden. Ih . glaube die Men
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fchenwürde begriffen zu haben„ und jedes Wort meiner

Lippe ifi ihr geweiht. f

Es handelt fich jetzt darum den Begriff von

Vernunft und Verfiand feftzuftellenj und da weiß

ich nicht ob ich gelehrten Pfychologen beifällig defi

niref wenn ich Vernunft die allgemeinef dem Men- -

fchen eingeborne Anlage zum Verfiande- und diefen

die durch Zeitz Lehre und“ Erfahrung herausgebildete '

Vernunft nenne. - Wenigftens finde ich bei Kindern

und Wilden die Vernunft bei dem Verfiändigen beides

und nur bei dem Wahnfinnigen keines von beiden.

--- Den Verfiand aber nenne ich die Kraft der Seele:

Vorfiellungen zu machen z Begriffe zu bilden. zu ur

theilen und zu fchließen.- Ich werde beide Benen

nungenz je nachdem das generelle f die Vernunft,

oder das Befondere, der Verftandh dem Begriffe des

Angeregten eben entfprichtf beibehalten j und finde

den Schluffel zur Erklärung meiner eben aufgefiell

ten Behauptung „als fey die Alleinherrfchaft der

Vernunftf diefer geifiige Abfolutismusf vermögendj

eben fowohl zur menfchlichen Verworfenheit zu fiihrenj

als die Alleinherrfchaft des Gefühlsj leicht in fol

gendem. -

Die Vernunftz fo erhaben und einzig diefe Tochter

' des Himmels auch in der erfiaunlichen Erdenfchöpfung.

8 * *
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die zwei Welten mit ihren unendlich mannigfaltigen

Erfcheinungen umfchließtz dafteht, und frei waltend

unter Allem7 nach den, Gefehen der Logik die Erfchei

nungen ergreiftj verknüpftz *von Welt zu Welt (Kör

perwelt und geifiige Welt) hin und her überträgt,

Refultate fchafftj neue Verknüpfungen ordnet-urtheilt,

fchließt; kurz; fo unverkennbar fie es auch ift, die das

würdigfte Gepräge der Alles überwaltenden Gottheit

an fich trägt 7 fo konnte fie doch nicht eine Bürgerin

der Erde feynz ohne Begrenzung 7 ohne Fehlbarkeitj

ohne *von gewiffen Bedingungen außer fich abhängig.

- Die ihr gefieckte Grenze ift die Pforte der Geifter

welt j ,vor der eine Schaar Narren fieht und .winfeltz

vor der auch die Myfiiker ftehn p und das Anathema

ausfchreien über die Vernunft, weil fie ihnen die Thore

nicht zu öffnen vermag. -- Die Fehlbarkeit ifi ihr

mit allem Irdifchen angeboren, denn nur wirkliche

Gottheit kann in diefem unendlichen Gewirrez in diefem

Inneinandergreifen von Millionen Triebrädern, unfehl

bar feyn. - Die außer ihr liegenden Bedingungen

endlich j von denen fie unläugbar abhängt j find dop

. pelter Natur. Nicht nur daß fie z um als eine wür

dige Lenkerin an's Steuer treten zu könnenj nach den

möglichft reinftenz von der Erfahrung und dem Uni

verfellen fanctionirten Principien erft zum Verfiande
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herausgebildet werden mußz fo hängt fie auch dann

noch durch ein unverkennbares Naturgeer von der

Bedingung abz daß fie, vermöge ihrer kaltenj leicht

in fich felbit erftarrenden Naturz von dem ihr un

tergeordneten Gefühle fortwährend durchwärmt wer

den muß„ wenn fie nicht allmählig fiarr und froftig

und alfo in ihren innerften Lebensfunktionen gefiörtz

und untauglich werden foll das Schifflein Menfch

würdig durch die Fluthen, Strömungenz Eharhbden

und Stürme diefes Lebens zu führen. Es mag

dem fcharffinnigften Denker nicht gegeben feynz die

Scala diefer Wärme richtig zu befiimmen7 da Ver

hältniffe unabläffig modificirend zwifchenwirkenz aber

der richtig herausgebildeten Vernunft ift es gegeben

den Grad der zuläfjigen Wärme zu übermachenf und * *

wo fie nicht genau zu befiimmen vermagz da foll

fie -- und das ift liebenswürdig - eher ein we

niges zu viel als zu wenig zulaffen.

Es drängt fich einem bei diefer Betrachtung die

Idee des Zweikammerfyfiems auf, nur mit dem Un

terfchiede, daß eigentlich genau keine als erfte oder

zweite zu erkennen7 vielmehr unterfcheiden fie fich nur

durch die Verfchiedenheit der innern Eigenthümlich

keit der laufenden Handlungenf von denen jeder eine

eigene Gattung angehört. In Sachen der Strenge
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[fchlägt nämlich der Verfiand vor und das Gefühl

modificirt. mildert nah Kräften. In Sachen der

Milde. der Güte fhlägt das Gefühl vor und der

_ Verfiand modificirt oder läßt zu nach befier Einfirht;

immer aber follen beide vereint handeln. und wenn

der Feind. die Leidenfhaft und unheilige Begierde

zur Sünde reizt. fo fiehn fie. fiark in ihrer Duplo

allianze., am fiärkften aber bei reiner Harmonie des

refp. Einfluffes. dagegen auf. und vor dem Heiligen

flieht das Unheilige. - Will man fie .aber doch ab

fichtlih in erfie und zweite eintheilen. dann wäre

das Gefühl wohl die zweite Kammer. welhe propo

nirt. Vermöge feiner milden Güte. die man ja auh

Herzensgüte nennt. ift es immer gern geneigt zu viel

zu thun; aber feine Gefehvorfhläge müffe'n durch

die erfie Kammer. der Vernunft gehn. und werden

hier fanctionirt. verworfen. oder modificirt. Ifi diefe

niht auf ihrer Hut. fo läßt fie fih leiht hintergehn.

und man fagt dann wohl. es feh das Herz mit dem

Kopfe davon gelaufen. -- Ifi dagegen die erfie

Kammer nun voll fiolzer widerftrebender Ariftokraten.

die jede Propofition der Milde und Güte herrifh ver

werfen. fo fehn wir das widerwärtige Bild eines ro

hen hartherzigen Egoifien. - Wird die zweite Kam

mer-gar aufgelöft -- (und fie thut es_ unter folhen
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Umfiänden leicht felber) - oder iii fie nie vollfiändig

confiituirt gewefen - (fie wird konfiituirt durch

zweckmäßigen Religionsunterricht in der Jugend) *

_dann wird die Gehirnkammer zum Nordpol. -- Al

les diefes aber nur in den erfien Infianzen und

milde. _ Die andauerndez wohl gar generirende

Paralyfis * des .Gefühls aber äußert fich in ihrer ne

gativen Wirkung auf den Verftandf und von hieraus

wieder auf das Betragenz auf den Charakter und

fomit auf den moralifchen Werth des Menfchen als

ungemein verderblichf und zwar zuletzt in einem fo

hohen Grade. daß die Extreme diefes Verderbniffes

fich dann mit denen des Überfpannten Irrgefühls in

Handlungen der entfehlichfien Barbnrei berühren. -

So fieht das Blutbad -der BartholomäusnachtF wo

man die Stimme der reinen Vernunft uberhörendz

von dem religiös-myfiifchen Gefühle der Ehrifius-Ver

ehrung fich hinreißen ließz feine vermeintlichen Feinde

in Maffe abzufchlachten - den Revolutions-Greuln

zur Seite „ wo man der Religion und mithin des

Gefühls fiir Gottesverehrung nach Principien des un

abhängigen Verfiandes entiibrigtzu feyn glaubte die hohe

HimmelstochtenReligionF darum fpöttifch in eine Metze

verileidete und ihre Priefier in Schaaren niedermehelte.

Wie viele Abftufungen zwifchen diefen Ertremen liegen
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wie viele Modificationen, die vor allen durch äußere;

Verhältniffe hervorgerufen werden. darauf darf ich'

kaum hindeuten. - Oft fogar zerfchmelzen die Sym

ptome fo wirrendF daß man zweifelhaft iftz auf wel

che Quelle man diefe oder jene Erfcheinung zurück

zuführen habe. ,

Vorzüglich fiellt fich folcher Zweifel bei unmora

lifchen Handlungen und Charakteren unter den Prie

fiern herausz bei denen man doch vorausfelzen möchte

es müffe bei ihnen h als Vertreter der GottheitF eine

Harmonie der Geiftesvorzüge und fomit der reinfte

Sittenzufiand vorwalten. Demunerachtet aberF wie

manche widerliche Erfcheinung der Unmoral tritt von

hieraus ins Leben! - Schon die Verkeßerungs-z die

Verdammungsfucht gegen Andersdenkende; wie ent

ehrend muß fie uns von Männern des Friedens et

fcheinen! - Ferner; welch' eine *beachtungswerthei

aber gewiß fehr traurige Erfcheinung ift esp daß das

Volk. in allen Ständen meifij fo häufig und fo gern

an den Männern mitbeißendem Wihe fich reibt, die

ihm als Vermittler des Heiligen felbft heilig feyn

follten? - Freilich theilen auch Aerzte und mehr

noch Juriften diefes Loos; bei keinem Stande aber

deucht mirz ift er fo unnatürlich ,als bei dem geifi

lichen. Vielleicht liegt_ der Grund_ in ,den groß-ll
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Anfprüchen der Sittlichkeit; die vom Volke an ihre

Lehrer - und zwar nicht ganz mit Unrecht - ge

macht werden; ich aber glaube einen noch tiefer lie

genden zu erblicken. - Ich meine; es ifi die unna

türliche Stellung; in die die Dogmen der chriftlichen

Kirche ihre Lehrer; als vernünftig organifirte We

fen; zu vernünftig organifirten gebracht hat; in

dem beide Parteien nicht ohne Aufhebung eines Theils

der Vernunft *fittlich - wie es die Religion ihren

innerften Principien nach nun einmal durchaus ver- *

langt - gegen einander daftehn können. Da aber

nun die Natur, vermöge ihrer unwiderruflichen Ge

fetze keinen Theil ihrer Ordnung abfolut aufheben

läßt; ohne fich dafür empfindlich zu rächen z fo ifi

es hier ein gegenfeitiges Mißtraun; das 'fich durch

Verkeherung äußert; welche von vorne herein in der

chriftlichen Religion, durch das Diffamations-Prin

rip der allgemeinen Sündhaftigkeit; - wovon alfo

'erich die Priefter ihr befcheiden Theil bekommen -

verwebt ift. - Die aufgedrungene verwerfliche My

fiik trägt z wie man es leicht überfiehtF auch hier

wieder alle Schuld; da fie den blinden Glauben an

Dogmen; die nur mit der Phantafie aufgeiaßt wer

den könneny als Anhaltspunkt des Gemüths in gött

lichen Dingen hinftellt. - Aber »auch der reine Ver
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fiand. ohne das Gemüth. oder Gefühl. würde es.

wie fchon deducirt. *nicht beffer mahen. da er fich

dann. niht als Vermittler in folhen Dingen her

giebt. fondern als, Endpunkt. der das von Gott Er

kannte und Erfaßte in fih felber behält und ver

kürnmern läßt. da er es doh. dem ordentlichen' Gange

der geifiigen Natur nach. durh Reflexion dem Ge

fühle übertragen follte. weil diefes allein es ifi. wel

ches' in göttlih-moralifhen.Dingen zu menfchlihen

:Zwehen ausreiht; weil .diefes es iii'. welches ver

möge feines innerften. geheimen Wefens. und feiner

unverkennbaren nahen Beziehung zu Gott. allein

fähig ift. das ihm vom Verfiande zugeführte. fofern

es Wahres. Gottwürdiges. Rihtiges. zu den Zwecken

der Religion. zu .innerer Beruhigung. Befeligung und

-moralifher- Verkörperung hinaus zu fördern. '*

'Die Leidenfhaften find es. welhe. als der Erde

vorzugsweife angehörig. auf diefe. zur Gefundheit

.der Seele nothwendig bedingte. gottwürdige Befchäf

tigung fiörend einwirken. und darunter leidet das

Gefühl. als das fubtilfie. empfindlihfte und der Erde

am fremdeften. am leichtefien. -- Es ftellt feine Func

tionen ein; und nun. follte man glauben. müßte der

Verftand in um fo erhöhter Thatkraft ungefiört vor
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unabhängig vom Gefühle nach befter Einficht wal- '

ten darf. Doch das wollte* die *Natur nieht. Mit

den Funktionen des _Gefühls hört' auch. der belebende

Hauch, der Sauerfioff der geifiigen Atmosphäre aufz

ihn, den Verfiand, zu fernerer confequenten Wirkfam

keit in göttlichen. Dingen zu befähigenz ?eben

fo wie das Gefühl dann aufhört. zu *einer gottwr'ir

digenf moralifchen Verkörperung hinüberzuftrebenj wenn

es den Verfiandj oder die Logik als* Medium zwifchen

Gott und fich bei Seite fchiebt] und dafür das Phan

tom des Glaubens von'dem derVerfiand nichts weißz

adoptirt, - DieErfcheinungenf welche durch die

gefiörtej richtige Wechfelwirkung der beiden feelifchen*

Wefenzl Verfiand und Gefühl erregt. werdenf .find

geifiige Krankheitz Sünder und fo- mannigfaltig als

die Individuen der Menfchheit felben denn die-voll

kommene richtige Wechfelwir'kung beider wurde uns

:das Bild eines .-moralifch-vollkommenen Menfchen

herausftellenz und die fogenannte *Erbfimdez die zieh -

'confiatirej ift .weiter-nichts als die-Unmöglichkeit das

durchaus richtige Verhältniß* jener Wechfelwirkung zu

treffen, und, zwar weil Leidenfchaften, focielle Verhält

niffe und Bildungsfähigkeit -- d. h. ein nicht' in fich

(Wii Vollendetfeyn der Vernunft - jenem. geifiig
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moralifchen Proeeßim-Wegefiehn. . Neigt fich das

Mißverhältniß auf die Seite des Gefühls, und die

fesift .von dem Gifte der verwerflichen Myftik in

nein, fo entftehen Erfcheinungen der Schwärmerei und

des Myfiicismus in allen mannigfaltigen Abfiufun

gen von meiner fchönen Freundin bis zur Marga

retha Peter. von *diefer bis zur Medicis und; *zum

:Inquifitionstribunaü Ifi aber die verwerfliche My

,fiik getödtet und diezuläffige an deren Stelle getre

-tenj “ dann - und .diefes ift ein augenfcheinlicher Vor

_zug der natürlichen Religion _dann darf man ohne

,Gefahr fchrecklicher Verirrung dem Gefühle größere

.Rechte einräumenj das Gute kann dadurch freier und

-umfaffender gefördert werden, und die größtmöglichfie

Ausartung könnte allenfalls Sentimentalitätj diefe un

fchuldigfie aller verwerflichen Myftik feyn; den über

all von Orthodoren vorgefchobenen Popanz der Ido

lolatrie; würde ficher der auf illufirirte iliiiffeufchait

.fußende Verfiand bald genug abweifen; vor allen .da

die Erfahrung, durch Gefchichtn als warnende Stimme

*zur Seite fteht. -- Ift es der Verfiand aber, der

ifich von der Bedingung feines Dafeynsj vom Ge

fühl unabhängig erklärt, fo entftehen Erfcheinungen

vom Revolutions-Tribunal abwärts; bis zum Amt

mannzrder feine Bauern fchindetz zum Drofchkenkut
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fcher, der fein Pferd mit Wolluft peitfcht, oder dem

Trunkenbold; der in der Pfühe ichläft.

Wie viel hier einzuwerfen und zu erläutern An

laß bleibt; entgeht mir nicht; doch ift alles moralifche

Uebel ficher auf das Mißverhältniß; wie ich es oben

aufgefiellt; zurückzuführen; denn gewiß ift: wo Ver

fiand und Gefühl in gegenfeitiger richtiger Wechfel

wirkung ftehn; da können nur moralifch gute Hand

lungen zu Tage gefördert werden. -- Und hier liegt

alfo nur die große Aufgabe vor: wie ift jener Har

monie aufzuhelfen? - eine Frage, die noch keine Re

ligion; felbfi die chrifiliche nicht; genügend gelöft hat;

und zwar - (hörtl) -- diefe nicht; weil fie

achtzehnhundert Iahre zu früh kam7 als

daß fie zur Verbreitung' ihrer ewig un

vergänglichen Moral der directen, über

finnlichen Autorität Gottes durch foge

nannte WunderF thterien und myfiifche

Dogmen hätte entbehren können. - So

crates ging unter; Ehrifius nicht; - fpricht das

für die Gottwürde des letztem? -- dann wäre Ma-i

hommed und Fo größer als Socrates. -- Hier ift

rdie Feder j wer unterfchreibt das? - Sie nicht;

meine Schöne, denn Sie find eine zu gute Chri

fiin nach Ihrer Weiß; als daß Sie dem rErbfeinde
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das Wort reden follten; auh bedürfen Sie in wich

tigen Angelegenheiten eines Eurators. und diefer

Sahe-hoffentlich 'bald eines Eurators boden-um.

-K Meine nächfien Briefe werden mih entweder

in die Hölle oder in den Himmel bringen. -- O.

wer doch fo unfhuldig feyn dürfte wie Sie! -2- >

"k

1
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Glaube. es windet um taube Nüffe

Sicher die Weltuhr nicht auf fich und ab,

x , '- (Eifenlied.)

Mit einemfcherzhaften Wunfche fchloß ih; mit

einem ernften hebe ih wieder an.

Könnte ich doh die ganze ungeheure Priefter

fhaar der Erde um mich 'verfammel-n; könnte ich

'doh >-- :wie eine finnreiche Mythe der Vorzeit es

gefchebu etwähnt --- eine Flamme auf Jeden hernie

-derfenken. in feiner Brufi. den Sinn für Wahrheit

*zu erfhließen. und zu ertödten den Sinn für Hader

und -Zwietracht. den Sinn für den Buhfiab. den

-Sinn für Ueberfinnliches. den Sinn für Rehthabe

*rei ohne Vernunft. für Pfründen- und Würdenfiolz.

für Unfehlbarkeit. kurz. zu ertödten den Sinn. für

Unfinn und ihn zu begraben für ewige Zeiten. Ich
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kann es nicht. Niemand kann esz außer die_Zei'tz

aber ich kann meine Formeln herfagenj und die Zeit

hat noch keinen Zauber ohne Formeln gelöfi. - ? *

Ich-abftrahire' für einige Blätter von 'Ihnenz

Theuref und fammle im Geifie die Gottesvertreter *

um mich z auf daß ich' alfo mit ihnen rede. ' 2

. . ' t* .' . 'i

Männer des Herrn! es -waltet ein Geer in *der

geiftigen' Naturf das fieht nicht in Eurer Bibel; aber'.

die Bibel und die ganze Weltgefchichte redet von* ihm.

Ihr redet 'nicht von ihmz und doch legt es jedes

Wortf das Ihr redetj Euch in den Mund; Ihe

feyd feine Diener und wenn Ihrfchimpft und kehert,

und fpuckt und fprudelt und verdamth fo feyd Iht

feine fleißigften Dienerf den-n die Natur waltet nach

Gefehenf die Ihr nicht verfiehtf weil fie nicht .in

,Eurer Bibel» ftehn. Das Geer 'hat der Ewige

nicht in Stein graben laffen neben den Zehnz die

Mofe auf Sinai von ihm i'rberkommenj die Roffini

in Mufik gefeht hatj und die man nach der erbau

lichen Weife abfingen hört: „ Mach' mir keine Wipp

chen vor.“*) -- Diefes Geer hat fchon Manchem

Wippchen vorgemachtj der es nicht geglaubt. In

 

i 1*) In der Oper „Diefes/C.
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feinem Dienfiedecretirte Herodes den Mord der Ju

denknaben; - fchrieen die Hohenpriefter: kreuzigt

ihn! kreuzigt ihn! .--jim Dienfte diefes Gefetzes

reifete der Ablaßkrämer Tehel nach Deutfchland;

reißt Ihr Euch einander herunter in Kirchenzeitun

gen und beehrt mich vielleicht mit Namen, die ich

heute noch nicht kenne. - Kennt Ihr das Gefeh?

-- Es ifi das Tranfitiv-Gefeh! -- das Geer des

Ueberganges. -

Alles in der körperlich-organifchen Natur ift fia

bil; -* nichts ifi es in der geifiigen. - Alle

*Wiffenfchaften fchritten mit Riefenfchritten vor; nur

die Religion lag lange träge im finfiern Da'chsbau.

*Abgemagert kroch fie endlichz vom Frühling der Völ

ker gelockt, ans Licht und langfamz langfam *einige

*Spannen weiter. - Aber den ewigen Gefehen ent

zieht fich nichts Erfäzafienes; fie wird mobil; fie

firebt weiter; fie muß weiterz_ denn fie ift Erfchaf

fenes. - Meint Ihr, es wäre Euch Macht gege

ben, die Gefehe der Natur aufzuheben; weil Ihr Theo

logie fiudirt? - Ihr fiudirt Gefchichte in Buchfia

ben, und wollt beffern durch Myfierien; _ fiquer

Buchfraben in der Gefchichte und Ihr werdet befi'ern

durch Wahrheit. - Die Gefchichte ift noch nicht

aus; gleich hinter der* Offenbarung des Johannes
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ift die Offenbarung der Natur 'und der ,Zeit durch die

Vernunft angebunden, und: auch diefe meine Stimme

ift ein Iota derfelben. _

Ih weiß; daß Einige von Euh mich mit un

gemeinem Vergnügen verbrennen würden, wenn wir

das Vergnügen gehabtj ein rundes Sümmhen Jahr

hunderte *früher Zeitgenoffen gewefen zu feyn; aber

das Gefetz* hätte man doch niht mit verbrannt,

und die Erfahrung hat gelehrt, daß eben bei den

Bratenfeuern der Keher die Zeit ,ihre hellfien Lam

pen angezündet hat; auh fhiebezich zum Ueberfluß

die ,Bemerkung ein; wie es Euchz fofern Ihr._Pro

teftanten - wenn auh gleichwohl rückwärts ge

kehrte - feyd; um kein Haar beffer ergangen wäre

als mir; troh dem, - wie Ihr es ficher am be

iten wißt - daß Ihr nah heutigen -Begriffenfo

kreuzbrave Ehrijten feyd; * Darum laßt uns als

gute Ketzer unter einander friedlich feyn- und gemütb- *

lich das Ohr leihen z denn es bezeugt* es ja der

Buchfiab; den Ihr fo fehr verehrt; wie, die größten

Theologen fih mitunter haben die Wahrheit fagen

laffen müffen von ganz kleinen Leuten, was ich„

ohne roth zuwerdem gar niht einmal erinnern mag.

Ehe ich das j .was mir Berge hoh auf der

Brufi liegt, anfange davon .herunter zu fhreiben;

9
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_möchte ich alle Theologen -- auh die mofaifchen.

die ich fonderlih verehre - von der Redlihkeit

meine Abfiht überzeugen können. Die Laien ge

lingt mir fchon leihter. und der mih kennt. ifi

überzeugt. Nur die Theologen find ungläubig; fie

wollen Offenbarung, - und ih kann nun einmal

niht herrn. - Aber was will ich mit meiner Ab

fiht! -- ih bin doh einmal kein ausgelernter. ja

was fage ich. ich bin gar kein Theo-. fondern nur

ein Neologe! - Als ob denn die Natur das nicht

noch weit mehr wärel- Ohne Neologen liefen wir

noh mit dem Feigenblatte umher. fäßen auf den

Bäumen wie die Eihkähchen. hätten weder Kirch

wein noch Martinsgänfe und führten ein miferables

Leben. -- ..Aber bei der beften Abftht kann man

doch irren!“ - Halt! - was heißt irren? -

..In göttlihrn oder Religionsfahen irren. heißt: fich

auf den hierin nicht ausreichenden Verfiand verlaffen

und das ihm niht Begreiflihe verwerfen." - So

fagen die Supernaturaliften; die Rationaliften etwas

milder. - Beide haben Unreht. -- Irren ifi das

Gegentheil von Reht haben. Recht haben aber ent

fcheidet fich entweder durch das Urtheil der Sinne;

durch die Logik. durch allgemeines. einftimmiges

Zeugniß. oder vor allen durh Refultate. die mit der
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Abfith in entfprechender Beziehung |ehn. Keines,

von allen bezeugt die Richtigkeit *Eurer myfiifchen

Lehre; denny abgefehn von den erften.Dreien7 die

keiner Deduction bedürfenj fo kann ich Refultate

wie die noch immer vorliegende weit verbreitete Sit

tenverderbtheitj Rohheitz Sektengeift, Vetkeherungs

fuchtf Priefierfeindfchaft, und. vor allen der grenzenlofe

Indifferentismus des Volkes gegen die befiehende

Religion als keine fiir die unfehlbare Richtigkeit der

Lehre zeugende Refultate anerkennen. - Ich kann

nicht! - was foll ich thun?! -

Den Prieftern alle Schuld beizumeffenj wäre

ungerecht und hart. - Es hat fich einfimals zu

getragenj daß in einem Klofter eine Nonne aus Scherz

miaute *gleich einer Katze. Eine zweite ahmte den

Scherz nach, eine Dritter eine Vierte, und bald er

klangen die. weiten Hallen und Gänge von »eitel

Kalzengefchreif denn Alles bis zur Aebtiffin hinauf

miaute. Endlich _* ward die Sache zu argj denn das

umwohnende Volk wurde bereits aufmerkfamf ver

fammelte fich in Haufen vor den Pforten und man

trug fich mit allerlei Teufelsgerüchten. - IW ef

mannte fich die Aebtiffin und verbot bei firenger

Pönitenz alles fernere Kahengefchreiz aber es war

tu fpät und fie felber konnte es nicht mehr unter

9*
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laffen. Die Beichtväter des Klofiers kamen mit

Weihwedeln und Zauberformeln; umfonft! - das

Gefchrei wurde je länger je tollerj und man mußte die

Weiber von einander thun um dem Uebel zu wehren.

Sehtz fo miauen die Theologen meift einer dem

andern die Wunder und Offenbarungen nach; und

wenn fich' auch einmal' eine beffere Erk'enntniß- in

'Einem regtf fo glaubt er fie doch nicht aufkommen

laffen zu dürfen; und wenn er oft genug an geweihter

Stätte die Wahrheit jener verkündet7 fo glaubt er es

am Ende fekber; und wohl ihm; denn dann ift er doch

'kein' Heuchler mehr. - O es muß fchrecklich feyn ein

*Heuchler fehn zu müßen nm's liebe Brod". - Ich

glaube an die Redlichkeit jedes Priefters„ denn das

'Gegentheil ift mir ein gar zu-fchrecklicher Gedanke.

Die Religionj meine Herrenz ifi die ältefie ehrwür

“digfie und 'nothwendigfte aller Wiffenfchaften oder In:

ftitutionenz oder beides vereinigt. - Sie ift heiliger

*als irgend eine ihrer 'Sehwefiernz fie ift univerfell

*durch die Prädispofition der menfchlichen Natur; darum

“findet man fie auch 'in taufendfältigen Geftalten

vom *Pabfte bis zum Huronen, -- Der Sinn für

"Religion -- ich' nannte ihn vorhin einige Male den

fechfiin Sinn - ifteijedem'-Menfchen angeboren; und

er und die cVernunft machen den-*Menfchen zum Men
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fchen und fchafit,daß der Taubi'tumme nicht zum Affen

wird. - Trotz diefer Prädispofition aber nun,. und

trotz der mannigfaltigen dem Volke dargebotenen-Gele

genheit fich als einen Verehrer der Religion zu zeigen

und fich mit diefer- mit feinem* Wefen urfprimglich

verwachfenen Gottfache zu befchäftigen: - woher

diefe Lai-lheitx diefe Gleichgültigkeiw ja fogar diefes

fo oft vernontmene Spötteln über Religionsfachen und

deren Diener? - - Priefter! - Männer der Kirche!

ift Euch das denn noch nie aufs Herz gefallen?-Nie?

- ift es Euch gleichgültig?- oder zeiht Ihr mich

vielleicht gar der Lüge? - Ei fo legt doch einmal

Eure fchwarzen Kleider ab; geht unters Volk wie ich,

unerkannt; horcht- forfchtz -- Ihr follt Euch wun

dern! -Wißt Ihr was Ihr dem Volke in der Ma

jorität fede - Männer feyd Ihr ihm tr die für gutes

Geld Kinder taufen- Kinder confirmirem Ehen pro

klamiren, Trauungen verrichten und Leichenfecmone

halten. - Ich frage noch einmal: fällt Euch-das nie

aufs Herz? - oder* habt Ihr kein .Herz-fondem mer

einen Geldbeutel? - -- Ich richte meine Frage noch

höher hinaufZ-Fürfien und Obrigkeiteni. - (hört-i

hört!) - darf es Euch als Väter der Völker, und

als Vertreter _der Gottheit auf Erden t gleichgültig

feyn, wenn die Hälfte Eures Volkes fogutwie_ ohne
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Kirche dafteht? - und follte es Euh . weil diefe die

befien Bürger unter' fich zählt. nicht kümmern. 'ob

auh vielleicht niht mit der Zeit folher Zuftand zu

einer vollkommenen religiöfen Verwilderung führen

könnte? -- Soll es niht. fo. gefiehe ich. habe ich

Eure Pflichten nie begrifien; aber vielleiht begreift

man mih. und das wäre gut. - So behaupte ich

denn. es ift Pflicht jedes guten Staates niht nur

Glaubensfreiheit.fondern auh Eultusfreiheit - fofern

folhe fih mit den geläuterten Religionsanfichten ver

trägt - zu gefiatten; und niht nur Eultusfreiheitzu

geftat'ten. fondern auh eifrig dafür zu forgen.daß

jede folhe Religionsmeinung. die fich unter einer allge

meinen Klaffe begreifen läßt. ihren Gottesdienfi

bekomme. und alfo religiöfer Verwilderung und daraus

entftehender Sittenverderbniß bis zu Staatsverbrehcn

hinauf vorzubeugen. -Laßt Euch niht von Euren

Prieftern bethören. als gebe es außer Myfterien-Chri

ftenthum kein wahres. gutes weiter. Es giebt ein

'befieres. ein eigentliches Ehriftenthum. das-fo alt ifi

wie die Welt und nur erft durch Iefus zum Bewußt

-fein gekommen ifi'; es hat auh feine Myfierien. aber

die |ehn am:Anfangspuukte. und diefer ift Gott; am

*Verknüpfungspunkte -fteht Menfchlihes. Begreiflichks

*Wahres. Unwiderfprechlihes. Ewiges.. Alles Reli- ,
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gions- Elend, aller Zwift und Hader, und der größte

Theil der Sittenlofigkeitz Rohheit und Verworfenheit

findet feine Quelle auf diefem einen Punkte; ich will

meine Fackel anzimden über dasf was bisher da fiand.

13.

Nichts wird klar durch finfires Schmollen.

(Der Sieg des Schönen.)

e Paulusj auf den Ihr Euch fo mannigfach beruftf

fiellt fich .uns einmal in einem wichtigen Momente'

als Eklektiker darh wenn er anräth zu prüfen f zu

wählen nnd das Befte zu behalten; er hat durch diefe

wenigen aber bedeutenden Worte die Larve zum Pro

tefiantismus in der Schrift niedergelegt und die

Zeit hat fie ausgebrutet. - Hätte er es aber auch

nicht gethan, fo .hat es doch fchon die Natur gethan,

und wer nicht prüft und wähltr der hat feine Men

fchenwurde nicht begriffen z fondern er ift wie ein

Zugthier, dem man das Ioch iiber den Nacken

*wirft und den Zaum anthut.

Ich fielle hier zuvörderft noch einmal die Behaup

" tung him daß es die verwerfliche Myftik nf welche

*dem Menfchenwohlj dem *Menfchenwerthe und der

Menfchenwlerde als vorzüglichfier Feind gegeniiberfteht,

und daß es *die .heiligfie .Pflicht jedes Einzelnen wie
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der Mfanimtnrenfchheit iii, diefen Feind zu befeitigen.

- Kein Volk der Erde war je zu diefem großen

Schritte fo gereift, als das protefiantifche Europa

und Frankreich. *

Ich gehe hier von dem Gerfalze aus; daß,

wie in der Körperweltz ,fo auch in der moralifchen

oder geiftigen Schöpfung eine gewiffe Zeugungsord

nung waltetp vermöge welcher ähnliche Urfachen ähn

liche Wirkungen hervorbringen. - So wie nun ge

wiffe untilgbare Kräfte in den materiellen Stoffen

liegen„ die nach unumfiößlichen Gefelzen zu beftimmten

Zwecken wirken und fich durch die Ehemie offenbaren,

fo liegen auch in den geifiigen Stoffen gewiffe ihnen

untilgbar angefchaffene Kräfte z die fich in der mora

lifchen Chemie offenbaren und zu gewiffen Zwecken

hinaus wirken. - Diefe Gefehe offenbaren fich nicht

immer fpeciell, fondern univerfellz und zwar fo j daß

fie nicht fowohl für den Menfchenj als vielmehr für

die Menfchheit, nicht für den Augenblick, fondern für

die Dauer berechnet; folglich großartig find. - Diefer

*Umfiand iii es; welcher das Volkz bis zum kurz

fichtigen Theologen hinauf, über die moralifche Ord

'nung der Welt irre“ führt) und nur dem Philofophem

der gelernt die' Dinge der Welt aus der Vogelperfpec

-tivezu betrachten p ifi es vergönnt, eine Ordnungs
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fpur in dem, was man Schickfal im ausgedehnten

Wortfinne nenntf aufzufinden. - Andeutungsweife

habe ich fchon vorhin einmal diefen Punkt berührt,.

undbemerkh daß man unberufen und unnitß bei jedem

einzelnen Vorgange nach einem fpeciellen „WarumZ"

frägtj da doch nur ein univerfellestarum"exifiirt.

Die Naturgefehe ftehn fefi, wie das Univerfum; daß

man aber der geifiigen Chemie nicht in die Schmelz

kelle oder Retorte fehn kann wie der materiellen- das

berechtigt immer noch nicht an einer dieffeitigen Ordnung

zu zweifeln* die , großartig wirkend zu großartigen

Nefultaten, großartig erfaßt feyn will. - Es i| dem

menfchlichen Verftande gegeben. fich innerhalb den

Grenzen diefer Erde fo frei zu bewegen als er es nur

immer vermag; er darf fich in fchwindelnde Tiefen

verfenkenf aber nur mit einem Ariadnefaden- den

er-droben beim rofigen Lichte anknüpft und der ihn'

immer wieder zurückleitet auf die grünen Spielplätze

der heitern Erde. Nie' darf er feinen Namen und fein

*Vaterland vergeffen. - Nicht: immer aber liegtdas

Große tief- vielmehr *liegt das ,oft auf der flachen

HandF was man im Fernen fucht und nicht-findet.

, Die Ur-Grundgefelze der geifiigen Natur find:

Liebe- Recht und Wahrheit. Die Harmonie diefer

Drei ift das, Grundwefender Gottheit als Veran
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laffendes. und nur durh fie ifi in der freien Waltung.

wie folhe der Menfhheit vergönnt. etwas Gottwür

diges wieder herauszubilden; d. h. ein individuelles

und focielles Menfhenverhältniß.welhes mit hen ihm

vom Ordner .angefchaffenen Fähigkeiten in würdiger

Harmonie fteht.- Hätte der große Urheber mit dem

Gefhöpfe. welhes als einzig in feiner Art dafteht.

mit dem Menfhen. niht andere und höhere Abfichten

verbunden als er es mit andern thierifh organifirten

Gefhöpfen hat. fo hätte er deffen geiftige Fähigkeiten

eben fo in fih abgefhloffen fertig hinftellen können.

als er es mit diefen gethan. und wir hätten uns

dann ohne Kampf. automatifrh unter einem abfoluten

Einfluß abgelaufen. ,

Mit dem Zweikammerfyflem. mit Verfiand und

Gefühl. und mit dem nothwendig damit verknüpften

großartigen Worte: Wahl. ifi das Wort: ..Abfolut.','

vernihtet und dem conflitutionell-freien Wefen die

Aufgabe zugefhoben. 'erfiense feinen Zweck zu begrei

fen. dann für Erreihung deffelben eine allgemeingül

tige Eharte und endlih eine allgemeine.moralifhe

Kraft zu fchaffen. die Gefehe diefer Eharte. die in

Jedem einzelnen Wefen ihre freiwillige

Sanction finden muß. nachzuleben.- Iener

Zweck begreift-fih leiht durch die Erkenntniß des
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Grundwefensz von welchem unfere Fähigkeit ausge

gangen, und die natiirlich auch wieder dahin zurück

|rebtz in gleichem Verhältniß wie das Körperliche

von Erde zur Erde.- Man nennt das auch wohl K

die "Aehnlichkeit'oder das Aehnlichwerden der Gott

he'it. *- Sofern wir erkannt- daß diefes Urwefen

aus Liebe, Recht und Wahrheit j zur Harmonie ver

fchmolzen, beftehtf find wir fchon auf dem Wege

unfern Zweck zu erreiche'nj denn nun bildet fich fofort

durch die der Erkenntniß inwohnende göttliche Kraft

eine Ehartej deren einzelne Gefehe aus dem Geifie

diefer Harmonie hervorgehn und auch zugleich die

moralifche Kraft zum Nachkommen derfelben in uns

erzeugen. * .

Iene Eharte nun, die außer der Liebe und dem

Recht vor allen auch eine Wahrheit feyn muß*b

und zwar .eine Wahrheit nach menfchlich möglichen

Begriffenj wenn fie in unferm Innern ihre noth

wendige Sanction finden und dadurch entfprechend

feyn foll - ifi uns von der Vorzeit in einem Werke

gegebenr das man gemeinhin die heilige Schrift nennt.

- Ich bemerke hier zuvörderft noch einmalf daß

in der geiftigen Chemie - (man fioße fich nicht

an diefen 'fremdartigen Ausdruck z fondern verfiehe

ihn) -- gewiffe Kräfte univerfell wirkend walten,
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und zwar diej welche fich in dem Urwefen wieder

finden; zu ihm zurückwirkend, alfo zweckfördernd;

*- andere im Gegentheil entfernend.- Nimmt man

nun an - wie es denn unwiderleglich --*daß der

Menfch rüäfichtlich feiner geiftigen Natur z obgleich

aus jener Harmonie urfprünglich hervorgegangenz dochz

fo wie er zu einem denkenden und fühlenden »Wefen

erfchaffen werden follte, nothwendig aus dem Har

moniekreife hinaus ,und auf die Stufe der Wefen

bildung gefchle'udert werden mußteF wo er als Menfch

ftehtj und von wo aus er denn nun zum Urfprunge

zum Vollkommenenz zur Harmonie z durch Moral

zurückkehren oder fich durch Unmoral entfernen kann;

- an Stillftehn ifiz wegen ewiger Bewegung im Lebeni

im Univerfum. in Raum und .Zeitj nicht zu denken;

-- fo erkennt man denn leicht wie weder in den

Hülfsmitteln zur-Rückkehrj im Verßande und Gefühl.

»irgend eine Schwächung fiatt findenf noch auchin

der Harmoniez in derz durch die und zu der

wir zurückkehren follenz irgend ein Ton fehlen darf

ohne den moralifchen Prozeß diefer geifiigen Chemie

unvollftändig oder gar unmöglich zu machen.

Beide* Fehler finden fich leider in dem bis heute

beftehenden Religions-Shflemej in der Eharte; einer

aus dem andern hervorgehend, eigentlicheinsj und
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zur Verderbniß wirkend. - Die ehriftliche Charte

nämlichf ift zwar ihrer Grundidee nach: LiebeF Rechtt

- aber nach menfchlich möglichen Begriffen keine

Wahrheitzmnd eben weil fie keine Wahrheit ift,

rmuß fie den Verfiandh als Kriterium derfelbent hin

tergehnt oder zu fchwächen fuchen- um fo fcheinweife

zu dert ihrem Zwecke nach nothwendig bedingten

Wahrheit zu gelangen; virliert aber dadurch wieder

die eben fo nothwendige innere Sanction des mora

lifch zu .fördernden Menfchenf fchwächt alfo zugleich

die zum Nachleben der Eharte erforderliche Kraft und

verfehlt ihren Zweck gerade fo, wie wir ihn bisher

immer noch haben verfehlen fehn.

Man wende mir nicht einf daß die .chrifilirhen'

Wahrheitenf wenn auch Über unfern Begriff liegend

doch Wahrheiten bleiben: - es giebt keine Religions

wahrheiten über unfern Begriffenf oder auch -fie liegen

alle über unfern Begriffen; wie ,man will; d. h. ihr

Anknüpfungspunkt liegt über unfern Begriffem und

foll esf aber rein, ganz reinF denn diefes ift die Be

dingung derf jeder Religion nothwendigenf zuläffigen

Myftik. Das Medium aber foll und muß inner

halb unferer Begriffe liegen. - Woher die Rofe ihren

Duft genommen; wie er .in der Erde zuvor verborgen

lag, durch welche Gefehef durch welchen chemifchen
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Naturprozeß er und die fhöne Farbe fih entwickelt. das'

mag uns gern ein Geheimniß bleiben. aber ich muß

die Rofe fehn. fühlen und riechen können. wenn ich

anders von ihrer Eriftenz überzeugt und von ihrer

Shönheit afficirt werden foll; alle Demonftration einer

folhen Blume ohne Blume felbft hat keine Geltung für

mih. und alle Demonfiration von dem. was von der Gott

heit ausgegangen feyn foll und ausgegangen fehn kann.

ohne mit mir in wirklih intereffante Beziehung zu treten.

hat ebenfalls keine Geltung für mih. -- Das Me

dium- fage ih noch einmal - foll und muß inner

-halb unferer Begrifie liegen. weil diefes gerade der

Leiter ift. mittelft welchen wir uns von unferm

Standpunkte der Unvollkommenheit zu dem der Voll

kommenheit zurückfördern können; und - (hörtl)

- was fih diefen Begriffen entzieht. ift. wenn auch

für Engel und Seraphimen eine. doh für den

Menfhen. eben als. wirklicher Menfh. keine Wahr

heit mehr; es ifi ungültig; was mit dem Verfiande

nicht zu erreihen ift. gehört ins Reich der Spekula

tion und ift zu moralifhen Zwecken untauglih. min

deftens unnüh.

Die menfchlihe Erfindungsgabe. feine Phantafie

ift unbegrenzt; fie waltet imaginär außer dem GW

und mag tändelnd in taufend und einem Mährche"
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Vorgänge und Zuftände erfinden; finnreiche mythifche

Bilderz die auf andern Wohnplähen des Univerfums.

wo andere Gefehe in den Stoffen zu Erfcheinungen

wirken , Wirklichkeit und Geltung haben mögen-

für uns nicht. - Die Doppel-Gefehe der Naturz

nicht wodurch und was fie findz fondern wie fie

waltenz durch gleiche Mittel zu gleichen Refultaten,

findfiir uns, fo lange wir unterm Monde, als Men

fchen unter Menfchen wandelnj und unferm Ziele

entgegen zu fireben habenf das Kriterium der Wahr

heit. Ohne diefe Begrenzung und mit der freigegebenen

Phantafie gerathen wir nothwendig in den Strudel

der Schwärmerei und des Aberglaubensz wo ohne

pofitiven Pol die Magnetnadel des Willens regellos

hin und wieder fchwankt und der Weg zur *würdig-en

Vollendung nothwendig verfehlt werden muß.

Da nun die große Aufgabe: fich durch angeborne

Fähigkeit zu dem Vollkommenenf zu de'r Harmonie

zurückzufinden nicht durch eine ihm mittelft der Eharte

fpeciell gegebenen Richtfchnur zu löfen ifij fondern '

diefe nothwendig durch den ihm innwohnenden Sinn

fiir Liebef Recht und Wahrheit fanctionirq und vor

kommenden Falls ergänzt werden mußz- da ferner

die rückwirkenden LeidenfchaftenfBegierden »und Erden

verhältniffe jenem vorwirkenden hemmend in den Weg
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'treten und rückwärts zerren. foifi es die Aufgabe der

.fittlichen Erziehung den innwohnenden. Iedem ange

-botenen Sinn für Liebe. Recht und Wahrheit zum

hellen. klaren Bewußtfeyn und zugleich in Eonner

.mit der abfoluten Harmonie zu bringen. um fo die

*Möglichkeit einer moralifchen. gottwürdigen Schöpfung

zu fiatuiren. Diefes nothwendige klare Bewußtfehn

des fittlichen Sinnes. diefes Erfchließen deffelben aber

kann. aus theilweife fchon gegebenen Gründen. nur

durch .das richtige Zufammenwirken von Verftand

.und Gefühl gefördert werden. da das Unerklärliche

die .abfolute Harmonie. die-Gottheit dem Unerklärlichm

nach am vernehmbarflen im Gefühl reflectirt; das

Erklärbare aber. ..die Refultate aus *Naturgefehen

nach denen wir das-.Wefen der Gottheit. fo viel-uns

zur moralifchen Förderung nothwendig. _vom Verfiande

rbegriffen. zufammengefiellt und zu rückwirkenden Ur

'theilen und Schlüffen verbraucht wird. Iene beiden

Kräfte find eigentlich der fittliche Sinn fchon an fich

-felber. und ihr Zufammenwirken ift *das-Erfchl-ießen

* deffelben. - e

Mit 'Recht ift man .feit je'-'ben1üht .gewefen -diefe

Aufgabe. den angeborneaninn jene 'Harmonie

zum Bewußtfeyn .zu bringen.edureh,-Schrift und Lehre

zu löfen; mit Unrecht aber hat man es gewagt den
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in diefem Prozeß nothwendig integrirenden Theil der

Seele f den Verfiand zum cfuaZi-Vortheil des Gefühls.

zu hinter-gehn und unter dem Protert von nothwen

digen überfinnlichen Wahrheiten; Sachen in die Har

monie der Moral einzufchiebem die den Gefehen der

Erde t folglich auch ihm fremd find; die e'r nicht* fanc- _

tioniren kannf und die felbfi das Gefühl nur in dem

krankhaften ZuftandeF worin es durch fein Mißver

hältniß zum Verfiande geräth/ nämlich durch »die

'verwerfliche -Myfiiß als annehmbar anerkennt.

Diefer Mangel an Wahrheit-num der die noth- *

wendige Harmonie der religiöfen Eharte in Dishar

monie auflöfi, weil fie in Beziehung auf fittliche Er

ziehung die Sanction des Verfiandes entbehrt; -

oder, mit andern Worten: das Hinfiellen eines mit

der Logik unerfaßlichen Phantomsf folglich eine menfch

liche Unwahrheith* als religiöfen Verknüpfungspunkt

zwifchen dem Urwefen und deffen Reflector; dem Gefühl;

diefer Mißgriff der geoffenbarten Religionen; welcher

in dem Verkennen der feelifchen Natur des Menfchen

feinen Grund hat, trägt die Schuld alles rcligiöfen

und viele s fittlichen Unheilsh und heifcht Abhülfe, da

in der geiftigen Natur eben- fo wenig ohne Wahrheit

etwas Lebendiges; Gutes gedeihen kannf als in der

10
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materiell-organifhen ohne Licht. - Ih rücke jetzt

näher auf den Kampfplah.

, 14.

Still baut die Ewigkeit fort_ nach

dem Riffe

Wie ihn einft Zeus der Berathende

, gab.

(Eifenlied.)

Ich fagte vorhin.- und der geringfte Denker

muß mir beipflichten - daß alle finnlih wahrnehm

baren Erfheinungen' der Erde. nah gewiffen. von

Ewigkeit her geordneten. und unwiderruflich fefifie

henden Gefehen bedingt find.- Diefe 'Gefehe find

fo alt wie_die lehte Umwälzung der Materie. und

flehn' höchft wahrfheinlih mit unferm räumlichen

Standpunkte im Sonnenfhfiem in Eonner. - Ver

möge der Ewigkeit _diefer Gefehe hätte fhon die

erfie Menfhenfamilie -- deren Signalement uns diefes

Mal gleichgültig --fich Shießpulver. Rattenpulver.

congrevfche- Raketen. Telefkopen. Col (ie Lnrje. Gän

feleberpafte'ten. Eifenbahnen. Dampfwagen . kurz .alles

dasrbereiten können. was jeht'unfer Leben verfchönert

und verbittert.-Vermöge- der geifiigen Gefehe. und

namentlih uermöge- des Fortfchreitens aber konnte

L.
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fie es nicht. denn diefem Gefetze zufolge foll. nach

dem Bilde des individuellen. menfchlichen Geifies.

die Gefammtmenfchheit auf dem- Wege *des freien

Fortfchreitens einem großen unbekannten Ziele entge

genlebenz und eben in diefem Univerfalg-cfehe liegt

zunächfi die Anordnung. 'von Zeit zu Zeit geniale

Männer zu erwecken. diedem großen Schwungrade

der Civilifation. ein Ieder nach dem Maaß feiner

Kräfte. einen neuen Anftoß geben.- Napoleon that

in diefer Art Bedeutendes. - Vermöge diefes Fort

fchreitens auch. follten die einzelnen in der Materie

verborgen fchlummernden Naturgefelze erft nach und

nach entdeckt und alfo Anlaß zu mannigfaltigen

neuen Entdeckungen werden. -- Jede neue Entdeck

ung aber ifi nichts weiter als eben eine Entdeckung.

eine Auffindung. keine neue Schöpfung. da fie

unter gleiehen Umftänden eben fowohl vor taufend

Jahren wie heute als eine Erfcheinung hätte ans

Licht treten. und demnach z. B. Mofes' mit feinem

Volke recht fehr wohl mit Dampfbööten häiter'iber's

rothe Meer fchiffen können.

Das Verborgen- *oder Verfchleiertfevn diefer Gefehe.

und das mannigfach differirendeVerha'ltniß eines zu

dem andern'. reizt nun mit Recht die Denkkraft der

Völker. und erhält den Verfiand in einer. feiner

“ . 10*
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Eriftenz wohlthätigen Thätigkeit. da ihm fonfi nur

die Befchauung. und alfo die Ausficht auf Trägheit

oder höchfiens die Mechanik der Arbeit übrig bliebe.

- So viel nun aber auch noch immer auf dem

Felde der Forfhung zu thun übrig bleibt und

in fo unerreichbare Ferne fih der Blick auh auf

*felben in die Zukunft verliert. fo ewig feft begrün

det. ohne einen Gedanken an mögliche Sufpenfion.

fiehn doch auch wieder die Elementarregeln. daß we

der die Natur ein neues Gefeh zu den vorhandenen

hinzufchafft. noh auh daß fie ein offenkundig befie

hendes ganz oder momentan aufhebt. Diefe Regeln

eben find es. welche die Stabilität der Ordnung für

ewige Zeiten bedingen. Alle jene Gefelze nun erhalten

._ dadurch die Sanction der Natur und das rechtsgültige

Zeugniß der Erifienz. daß fie. unter gleichen Ver

hältniffen angewendet. gleiche Refultate liefern. diefe

Refultate. fich gleihausgerüfieten Gefchöpfen gleih

mäßig offenbaren; diefe Offenbarung aber den Prozeß

der Prüfung ertragen und* fich in folhen mindefiens

auf logifch faßlihe. oder bekannte Naturgefehe zu

rückführen laffen.-Jede Erfcheinung. die diefe Bedin

gung nicht erfüllt. ift für uns als Menfch für nicht

erifiirend anzufehn. -da fie durchaus in keiner Be

ziehung zu irgend einem menfhlihen Zwecke fieht. .

i

i
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vielmehrf als fich dim logifchen Wahrheitsbegriff ent

ziehend- nur zweckhindernd- wirken kann 7 da Wahr

heit -- d. h. heimifchef' keine aufgebürdete transfcenden

talef für die wir kein Kriterium - in die Harmonie

des Zwecke's gehört. '-- D'iefem Grundfatze nach find

alle Vorgänge als nichtwahr zu betrachth die von

der Vorzeit uns überkommen, -oh'ne als Zeugniß ein

noch heute beftel)endes Natur-Gefeh, ein logifches Gefeizx

noch auch eine finnlich wahrnehmbare Probe für fich

aufzuweifen zu haben; und in diefe Klaffe gehören

alle fogrnannteWundem auf die ich fpäter zurück

komme,

Es können Erfcheinungen in der Vorzeit“ Statt

gefunden habenF die wir heute nicht mehr zu erregen

im Stande findf weil die Kenntn'iß der dazu wirk

f'am gewefenen Naturgefehe und' des ehemifchen Pro

zeffes mit dem Inhaber zu Grabe getragen feyn mag;

dann aber* müffen; um als wahr gelten zu können, *

Proben diefer Erfcheinungen vorhanden feyn; wie

z. E. der Glasmalerei. Geht diefes Zeugniß abf und

die Erfcheinung firitte auch? wirklich nicht wider die

Elementarregeln [der Natur, fo. hat fie doch mit Recht

fo lange für uns alle Geltung verloren; bis die Mittel

der Erregung neuerdings entdeckt worden. In diefe

Klaffe gehört z. B. der Stein der Weifenf ja meiner
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Anfiht nah felbfl das weihe. biegfame Glas. das früher

erifiirt haben foll. -- Mit Reht verwirft dieEipili

fation daher nah eben diefem Grundfahe denn nun

auh alle überfinnlihen Erfheinungen. die wir unter

dem allgemeinen Begriff von Aberglauben faffen. Alle

Geiftererfheinungen . Wunderkuren. Prophetereien und

fonftigen Teufelsfpuk. da felber in keiner Beziehung

zu dem oben bezeichneten Zweck fieht; der Fürft von

Hohenlohe. die Seherin' von Prevorfi. alle Karten

fchläger und fonftige Herenmeifier find in Paufch und

Bogen als nihtsnühige Allotria in die Rumpelkam

mer der Mährhenwelt zu werfen; alles darauf Bezüg

lihe. -es komme woher es immer wolle. ifl zu igno

riren. und ihm erfi dann Beachtung zu fhenken. wenn

es fich der Form und Bedingung wirklicher Erfhei

nungen gefügt hat; d, h. wenn es fich den Prüfungen

der Sinne oder der Logik niht entzieht. fih von

Zeit zu Zeit freiwillig wiederholt oder auh fih durch

einen confequenten Prozeß erregen läßt.-Ohne diefe

Einfhränkung ift der Menfch den Grillen einer boden

lofen Phantafie - (denn diefe. niht aber der Ver

ftand ift bodenlos) - den Neckereien des Betrugs und

fomit überhaupt der Gefahr Preis gegeben. bei Ent

behrung des ihm als finnlih-feelifhes Wefen zufiän

digen Anhaltspunktes_ neben der religiöfen Mhfiik. oder
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auch ohne diefe in' dieverwandte Myfiik des Aber- *

glaubens zu verfinkenh die zulth zu'allen Tollheiten

führth mindefiens aber des Rangesy den wir als

'confiitutionelle Wefen in der Schöpfung bekleiden,

"unwürdig und unfähig iii das harmonifche Zurü>

Fchreiten in die Harmonie unfers Urfprungs im gering

'fien zu fördern, -

Die Stabilität- fowohl der Elementarregeln der

Natur7 als auch ihrer entdeckten und unentdeckten

Gefehe oder Kräfte, welche in der Materie fchlum

mern und theils freiwillig theils erregt als Erfchei

nungen und zu Refultaten hervortretenx ift eine un

zweifelhafte Bedingung der ungefiörten Exifienz der

Naturharmonie zur Erreichung ihrer Lebenszwecke.

.Wir fehen fernen daß fie fich bei ihrem Schaffen

felber diefen Regeln unterwirft; wohl einmal kleine,

durch äußere Einflüife bedingte Abnormitäten zur

Erfeheinung bringt- immer jedoch wieder gleieh zu

ihrem alten Gefeße zurückkehrtz nimmer aber- wie

es die Menfchengrille wohl thut, und 'wozu fie auch

die Natur provocirt, hebt diefe auch nur für eine

Secunde eins ihrer Gefeße ganz auf- um unnatür

liche Erfcheinungen ziim Gaudium einiger ihrer großen

Kinder zu erregen.



152

Ii't nun diefes Geer der unwandelbaren Sta

bilität fo alt wie die Welt. und“ haben uns die

Fortfchritte der Wiffeixfchaften endlich auf eine Stufe

.hingefiellt. wo wir hiervon überzeugt find. und wo

wir *mit fhauerlichem Staunen vor dem Eode der

Natur ftehn. die unwandelbare Ordnung derfelben

vom Stern bis zum Infufionsgefchöpfe und zum

Halme herab bewundern. und keine Sprache finden

können folhe erhabene Weisheit würdig zu preifenz

was. frage ich. muß einem .freien Denker denn nun

für ein Gefühl anwandeln. wenn die Theologie fich

erdreiftet. Völkern. die die Stabilität der Natur

gefehe in ihrer ganzen Unwandelbarkeit erkannt. täg

lih fait. bei dem heiligfien aller Gefchäfte. bei der

-fittlichen Erziehung. die einftige momentane Aufhebung

felbft der Element'arregeln der Natur zu predigen.

um hieraus. aus Erfcheinungen. die nirgend in den

Gefehen der materiellen und geifiigen Natur* auch

nur die geringfte Sanction finden. und durchaus keine

' andere Autorität als jedes andere Mährchen: die

Tradition. für fih aufzuweifen haben. und der Logik

* durhaus als Mährhen erfheinen müffen; um aus

folhen. fage ih. den Werth und die Nothwendig

keit der Moral zu deduciren. deren Wahrheit ewig

und unwandelbar als Naturgefeh in der menfhlihen
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Seele wurzelt und nur durch das Medium des;

Jedem angebornen moralifchen Schönheitsfinns an

geregt zu werden braucht um ins Leben zu treten?

- Von dem Wahnfinn einiger Sekten, den Glau

ben an Unfinm an Wunder noch über -die Moral zu

fiellen; und als ausreichend für den Zweck des Lebens

zu bezeichnen; mag ich als über Tollhäuslereien nicht *

einmal ein Wort verlieren.

Ifi es aber nun wohl im allergeringften zu

bewundern z wenn ein fo widernatürliches Bemühn:

die Moral durch Unmoral - denn das bleibt in

unfern Augen jede Unwahrheit -' zu fördern; nur

mißlingen konnte , und endlich beim Fortfchreiten der

Wiffenfchaften in Indifferentismus oder bei dem; dem

diefer ein Greul, in kraffen Myfticismus ausarten

mußte? - Merkt Ihr rationaliftifchen Theologen nun

woher die Euch oft bei einzelnen Individuen fo räth

felhafte Erfcheinung der Myftik? - Die Wiffenfchaft

ift wie ein Keil -in die chrifiliche Theologie gefprengt;

daher der Riß, die Spaltung. -_ .Die7 welche ihre

Menfchenwürde nicht verleugnen können und wollen,

die nicht zum Verräther an der Natur und mit ihr

an ihrem eigentlichen Gotte werden mögen-*fehen

fich um nach einer Ratio, um Natur und Unnatur,

Wahrheit und Unwahrheit, Wiffenfchaft und Mähr
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hen künftlih zu verföhnen; - Ich drücke hier noch

einmal mein Bedauern über' die Danaidenarbeit aus;

komme aber noh einmal darauf zurück. -- Die. deren

Logik immer unter Null ftand; deren blödes Auge

immer das Zwielicht liebte; denen aber nun die Wife' f

fenfchaften mit Gewalt den grünen Schirm von den

Augen reißen und eine leuhtende Fackel vor* die Nafe

fchieben wollte. flohen erfhreckt auf. h'aderten und

fhimpften weiblich mit dem Lihte und flohen entfeht

'unter den Shatten des Kreuzes. lecken nun täglich

an den fünf Wunden und geifern noch immer. wenn

ihnen zufällig ein Lichtfirahl ins Auge fällt. Das

find die Myftiker und zwifhen diefem Shisma fleht

heiter lachenden Muthes. mit der großen befeligenden

Gottesidee in derBrufi.- der Eklektiker. der feinen

Gott im Geifte und in der Materie begriffen'. der

weder fih aus der Harmonie der Erdenfhöpfung.

noch aus der Harmonie felbft. einen Ton. die Wahr

-heit heraus reißen will. um fih durch die darausent

ftandene Lücke. als auf einem Shleihwege in den

*Himmel zu ftehlen.-" - /

Frägt *man* nun vielleiht mit triumphirender

Miene: ..I-1. was ift aber Wahrheit?"- fo entgegne

ih: die „für unfern Lebenszweck ausreihende Wahrheit

ift: daß eine Ordnung in den Erfheinungen waltet.
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- deren Urquell wir Gott nennen; *daß diefe Ordnung

nicht nach wandelbaren Gefehenz alfo nicht nach Ein

fällenz gleich menfchli'chen-z- fondern nach ewigen un

, wandelbaren Gefeßen waltetz deren fie keins aufhebt

oder umgehth und nicht umgehn darf, ohne ihre Ord

nung in Unordnung, ihre Harmonie in Disharmonie

umzugefialten und alfo ihre Schöpfung in Anarchie

aufzulöfen und zu zerftören. - Wahrheit ift ferner,

, daß wir, innerhalb des Kreifes jener Gefehe gezeugt,

uns ihnen nicht entziehen dürfen , ohne Gefahr zu

laufen , der Natur der Gefetxe nachz außer dem Geer

_erklärt zu werden; die feelifchen Kräftex die zur wur

digen Erreichung unfers Menfchenzweckes durch Moral

bedingt findf in Anarchie aufgelöfi zu fehn, und alfo

durch Wahnfinn der willenlofen Materie oder dem

Lebendig-Todten zu verfallen.- Wahrheit ift es auch,

.daß das, was wir gemeinhin Räthfel des Lebens

-nennenz theils durch die widernatt'lrliche fittliche Er

ziehung des Menfchengefehlechtes mittelft der ver

werflichen Myfiik entfianden, theils aber durch die

Stabilität der Naturgefehe bedingt ifiz deren freie

Walt-ung nicht aufgehoben werden kannz ohne die

ganze Harmonie der Schöpfung zu zerftörenz da

die Kräfte- die uns oft fo-räthfelhaft zerfiörend zu

walten fcheinen, diefelben findz die im Verborgenen
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taufendfaches Leben und Freude fchaffen. - Ih

erwähne hier beifpielsweife nur der Electrizität. deren

Funktionen uns lange noch nicht alle bekannt find.

I .

. . * : 15. _

* Shweigend ruht dieprtterftärke.

Schlummcrnd . in des Mrifters Werke.

(der Sonntag Morgen.)

Somit fielle ich denn nun' mit gutem Fug die

Behauptung auf. daß die Lehre von Wundern. oder

mit andern Worten. daß die Behauptung: als fehen

in frühern Tagen von dem Geifte der Ordnung. von '

- Gott. Unordnung. und dadurch widernatürliche Er

fcheinungen in der Natur erregt worden. einzig nur

um durch -Imponiren die *fittliche Erziehung des

Menfhengefhlechtes zu unterfiühen. durhaus eine

Irrlehre ifi; niht nur allein wegen der auf die Sta

bilität der'Naturgefetze bafirten Unzuläffigkeit; fondern

auch. (hbrtl) weil* die Natur. von der fowohl un

fere Logik. oder das Subjectioe. als auch der Träger

der Erfcheinung. oder das Objective. Theile find. und

in' eins zufammen fallen. -- weil die Natur. fage

ich. “als mit'fich felber zerfallen. fich -felber belügend

und folglich eine Unfittlich'keit an fich felbft begehend.

dafiände. was von ihr in ihrer. durch fittliche Harmonie
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begründete Heiligkeit, durchaus nicht gedacht werden

kann und darf; ohne auch die Nothwendigkeitun

ferer eignen fittlichen Harmonie in Abrede zu fiellen. _

Hieraus folgt denn auch zugleich neben der Zweck

lofigkeit die Schädlichkeit des Wunderglaubens bei

der fittlich-religiöfen Erziehung überhaupt; welche

Theorie des Verwerfens denn auch noch zum Ueber

fluß ihre Sanction in der _praktifchen Erfahrung

findet. i- .

Ich wende mich bei diefe'mAnlaß -noch einmal

zu den Rationalifien mit der Bemerkung, daß hier

zwifchen Verwerfen und _Annehmen durchaus kein

Mittelweg liegt; indem für Erfcheinungen, die gegen

die .erfien' Elementargefehe der Natur ftreitenh und

in denen -- fie mögen fo oder .fo genommen werden

- auch nicht das kleinfie Agens zur fittlichen Herst

bildung des Menfchen liegt; *Erklärungsgründe in

.den Naturgefeßen aufzufindenf nicht nur ein zweck

! ,lofes7 fondern auch höchfi fchwieriges ja* fogar un

würdiges Bemühn ifiz indem die Urheber folcher

:Erzählungen jedenfalls felbe nur als Wunder ,be

trachtet wiffen wolltenf und folglich das Erklären mit

dem Leugnen in ihrem Sinne auf eins und dasfelbe

hinaus läuft, da fie nur als folche, nichtaber als natür

liche Erfcheinungen gelten und wirken follten; als
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diefe auh fiher nie mitgetheiltworden wären. Somit

heißt jede. in der Natur für fie aufgefundene Ratio

gerade fo viel als Leugnen. und wir fiehn in diefem

Betracht als völlig gleihen Sinnes da; nur mit

dem Unterfhiede. daß ich das Unnatürlihe. mit dem

man zn hintergehn fuhte. als der Religion unwür

dig. ihren Zwecken hinderlih und alles moralifh

Wirkenden entbehrend. ,offen und radical verwerfe;

der Rationalifi dagegen verfhleiert und palliativ, Ich

fhenke reinen Wein ein und halte mih überzeugt:

der wahrhafte Rationalift trinkt ihn. wenn's eben

Niemand fieht. gerne aus. - * 'p

f 'Meine zweite Bemerkung ift die: daß. wie man

ein einziges. auh nur das allerkleinfte Wunder. als

wirklihes Wunder conflatirt. man fein Reht verge

ben hat. irgend eines. vom ,Todtenerwecken bis zur

Kartenprophezeihung herunter. in Abrede zu flellen'.

Denn. ift es möglih. .einmal die Nawrgefehe auf

zuheben. fo ift -es auh mehrm ale möglich. und

allen Spuk- und .Teufelshiftoriem Wunderkuren. He

rereien. Geiftererfheinungen. kurz der ganzen hölli

fhen Komödie. wie fie nur ein Eagliofiro. Iung.

Stilling und quiinus Kerner auszuhecken vermoch

ten. dürft Ihr die hohobrigkeitlihe Erlaubniß zur

._ Aufführung niht verweigern. fofern Ihr irgend ein
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chriftliches Myfierium fiatuirt; und durch nichts gebt

Ihr Euch mehr Vlößen als durch die Difiinction

von echten und unechten Wundern; da doch alle

eigentlich in einem und demfelben Keffel gefärbt wor

den, - Leicht erklärlich ifi es daher auch- wie 1m-,

ter keinem Volke fafi der Aberglaube fo geng und

gebe ifiz und in fo gutem Curfe, ftehtf als eben une

ter den Chrifienz da ihnen fchon .von Kindesbeinen

an in der Schule die heiligen Spukgefchichten tage

täglich eingebläut werden,. und er felbft in reifem

Jahren kaum einen Schritt ins Gotteshaus thun

kannF ohne daß man ihm die alten chrifilichen Spuk

hifiorien wieder vorkäut. Oder gehört. die Wieder

kehr eines Verfiorbenen und feine Erfcheinuug als

Griff etwa nicht in diefe Klaffe? - Ich follte es

doch meinen! -.- .Durch eine ganz natürliche Ideen

affociation confiatirt der Glaube num daßx was fchon

einmal nach fo plaufibler Verficherung arrivirt, auch

aufs Neue fich wieder ereignen könnez und er 7. wirft

deshalb den Blick rings im Leben mit verdächtiger

Neubegier umher- und fchitttelt fich .in Schauerm wenn

feine gemarterte Phantafie ihm etwas vorgaukelt. -

Man bewahre feine Kinder noch fo forgfältig vor

Spukgefchichtenz. um .fie der Qual der Furlht bei

nächtlicth Weile zu uberheben, es wird immer. ver
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geblih feyn. denn man ift in den Shulen um' fo

eifriger bemüht. den Keim zur Gefpenfierfurcht ihnen

einzuprägen. ja man läßt fie ihnen vorzüglich um

die Ofierzeit memoriren. und nennt das alles - mit

welhem Reht. weiß ih niht - Religion. - Ich

'weiß es. man erzählt fich Wunderdinge von derarti

gen Erfcheinungen irn Leben. und Autoritäten legen

in ihr Votum für die Sahe ein. -- Haben wir

denn aber fhon fiher erforfht. in wiefern auf die

fubtilen Sinnennerven nur von außen herein. und

niht auch von innen heraus rückwirkend Erfheinun

gen gebildet werden können? - und kann niht eben

das Merkmal der Uebernatürlichkeit. gerade nur das

natürlihe Merkmal des Phantafie-Gefialtens von innen

heraus feyn? - Aber warum über eine Sache grü

_ beln. die durchaus das Kriterium der Wahrheit ent

behrt. keinen heilfamen Zweck fördert und als niht

in den Kreis diefes Lebens gehörend ignorirt werden

muß? -

Jedenfalls ifi das Ehrifienthum. feinen Mh

fterien nah. eine fpukhafte. unheimliche Religion.

weil fie ihre Pfahlwurzel in das Grab 'eines Men

fchen fchlägt; alle ihre Aefie und Zweige Wunder

und Geiftererfcheinungen bilden. und fie ausdrücklich

auf Vernichtung des Körperlichen und Bevorrehtung
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des Geiftigen anträgt. - Darum nun verfchwinden

mit Vernunft und Wiffenfchaft; die der unbändigen

Phantafie Gebiß anlegenf die fpukhaften Erfcheinun

gen mehr und mehr und das Leben fchlägt wieder

feine heitern traulichen Pfade ein. - Hier fiehn wir

wieder vor der verwerflichen Myfiik des Ehrifien

thums, die bekanntlich Vernunft und Wiffenfchaft als

Anhaltspunkt in göttlichen Dingen verwirft und

Phantafie und blinden Glauben dafür adoptirt; wo

durch es denn ins Blaue hinaus geht f ohne Weg

und Stegf und endlich ins Tollhaus.

Diefem UebelF meine Herrenh ift durch Eure Ra

tio lange- lange nicht abgeholfen, -- Scheint mir's

doch„ als wolltet Ihr fiatt der Sonne am hohen

Himmel eine Laterne aushängen. Gefeht auch f ihr

Schein wäre heller als der des MondesX fo müßt

Ihr fie doch täglich und immer wieder fchnäuzen,

tranken _und anzünden, wenn fie leuchten follf und

immer doch droht Gefahrf es werde wieder dicke Fin

fierniß werdenh fo Ihr es verabfänmt; und doch ifts

immer kein Sonnenlicht.- Ich merke wohl7 wie

Ihr die Blendlaterne; die Schrift7 fchnäuzt und tränkt

und |ochertf aber fie bleibt immer eine Laterne und

es wird nicht eher hell werden bis/Ihr die Sonne

anzündet.

11
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*Sagt nicht.|daß ih frevle an einer heiligen

Sahe; gerade der unerhörte Frevel an einer heili

gen Sahe - an dem geifiigen Wefen des-Men

fchen _den keine Iahrtaufende .heiligen und der

_Eritik entziehen können ., ift7-es..-_der5mih mit Un

willen erfüllt; denn der Menfch könnte beffer. die

Welt könnte glückliherfehn. _und wäre es. ohne ihn, f

-- Der -Menfh wird mit. einer Anlage zum Gu

ten-geboren; eine Herzensgüte. ein Sinn für- .Tu

gend fchlummert in Iedem; woher 'fonft _das (Züge,

meine Gutfeynwollen.. das Befferfcheinenwollen. als

man _, ift? _Kwoher fonft dieallgerneine Freude.

wenn das Gerücht; einerBiederthat- erfhallt? -

woher das Ablehnen und Bemänteln unferer Feh

ler? Aber derKeim* erfiiht _in der dumpfen

Grabesluft hriflliher _Myfierienz mit Blut über

fchüttet und hin und her -gezerrt auf den Matter

werkzeugen :der Paffi'on wähfi eine krüppelhafte

Pflanzesheranhniht für das heiter. bewegte Leben.

. fondern für,die,*_Gruft. auf die. als den letzten_

wünfchenswerthen. Hafen für .alles Web -unabläffig

hingedeutet _wird.*_*-_ _Das nenne» ih. Frevel an der*

Gottespflanze.xdie,ja-.doch erfi leben folk. bevor

fie fiirth Der .Tod _darf fich keine Rechte über

das Leben anmaßen. Wahrlih. hätte die Natur

F
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*nieht-fo unendlith' .diet für ihre Menfchen gethäm

'*-Ö lcige“ es an Euch-r --fo wäre die Welt ein Trap

Pifienklofierz* es .find der Tuckm'äufer demungeachtet

Mehrwenig?W -Miffionaire- ziehn täglich noch auf

die Profelhten-*Iagd aus; - Voll bittrer Wehnmth

lrufe ich a'ust-Z „o du verkehrte Welt!" -- -Man

will die Menfchheit lebendig einfarth und nnriweil

man den Deckel nieht auflegen darff hüpft fie immer

'mit angeborner Mimterkeit wieder heraus., lMa'n

will"fie*durch einen geifiig-chemifchen Zauber-Prozeß

zuder (fittlichen Harmönie *ihres u'rfprunges zurück

führen. -"Man*will* ihr einen Mephiftopheles'- Man

tel umthun und durch Glaubens-Hernei über -alle

Berge und Thäler der Erde weg fie zu der Son

* nenhöhe des Himmels entführen. *Das geht nichtz

bei Gott das geht nicht! *- Trotz allen Zauberfor

meln bleibt der Menfch immer Menfchz Ihr könnt

ihm dieMaterie nicht wegzaubern und diefe wird

ihn immer wieder **'herunterziehm Die Natur weiß

nichts von 'd'en willkithrlichenx fchwärmerifchen Ge

einen m'enfthlicher 'Phantafie,- dieallerlei Dalai-La

ma-Püppchen* fchon für die. religiöfen Bedürfniffe' der

Völker erfonnen'hat.,-'- So l'ang'e- fie Kinder wa

ren- und wo fie'norhä-Kinder findz mag das gut

fehnzt-wir: 'aber find) demPuppenfpiel entwaehfenz'

11*
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wir laffen uns keinen Bart mehr mahen. da uns

elber einer gewahfen ift. - Nur die Gefelze der

Natur und der Vernunft find ftabil und darum gül

>tig; nur was durch fie kanonifirt wird. ift wirklich

heilig; wer ihre Infianz umgeht. muß nothwendig

feinen Prozeß verlieren. und die Menfchheit hat ihn

durh eine verkehrte Theologie denn auch wirklich

verloren. fie iii niht. was fie feyn follte und könnte.

und diefe Shuld trcigt vor allen der myftifche Theil

*des dickleibigen Code“. den man den heiligen nennt.

weil Menfhen ihn geheiligt. dahingegen die Vernunft.

die Gott felber geheiligt. für ein 1-10r8 ä'06u7te

gilt. . .

16.
K

Niht mehr an Minervens goldenem Thor

Hält die glatzige Dummheit Wahr.

Ein glänzender Strahl bricht aus ihm hervor

nnd übt an der Finfterniß Rache.

(Cifenlicd.)

Ich wende mih wieder zu Ihnen. meine fhöne

Freundin. denn fhon zu lange haben die bärbeißigen

Amtsgefihte. die Männer im kanonifirten Habit.

mit aufgehobenen Steinen vor meiner Phantafie ge

weilt. _ Nun' fchwebt wieder Ihre holde Silphen
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geftalt in, alle der rofigen Anmuthvor meinem gei

fiigen Auge; mit der ich Sie vor wenigen Jahren;

fcheidend; zwifchen Kornähren; Eyanen und Mohn

verfchwinden fah; als Sie noch an der Mutterbrufi

der Natur: das Leben in vollen Zügen tranken; die

rofige _Freude .ihre Gebilde mit dem Tändeln des

Zephirs auf Ihre Wangen hauchte; und Ihre hüpfen

*den Pulfe unter dem» wogenden *Schwanenbufen

warm und freudig für alles Große und Erhabene;

vor' allen für Liebe und Wahrheit fchlug. - So

fiehn Sie auch heute noch vor meiner Phantafie;

und; dar-f ich den Schöpfer in der Schönheit feiner

Wefen würdig anbeten; ohne zum verwerfliehen My

fiiker zu werden; fo ift die lebendige; warme; pul

firende; reizende Hülle; in der die jugendliche Pty

ehe eines Weibes waltet; gewiß der fchönfie Tem

pel; den er fich erbaut; und wenn der Katholik mit

. unendlicher Verehrung an der üppig reizenden Gee

ftalt einer heiligen Iungfrau hängt und des fierben-L.

den Sohnes faft darüber vergißt; fo hat die Natur

fich diefenPunkt gewählt; um fich ihre Rechte; die

*fie an der _Menfchheit hat; und die fie nie aufgeben

wird; zu bewahren. - Gewiß; es giebt der St. Si

moniften viel auf Erden. Mich nannte fchon ein

mal ein griesgramiger_Kritiker_ im theologifchen Li- *
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t'eratrtrblatts einen (folhen. ih -weiß'- mit thin felber

niht reht- weshalb; auch ein Priefler des Sol habe

ih-nahf e'iner andern .Verfion die lEhre zu fehn; ja'.

wer weiß wozu man'mich *noh alles truth-denn die

Theologen *find wacker'e Leute. -'un'd haben*-viel“*'3eik.

über 'unfern Werth-nahzudenken. 4-;Der'iSonne.

freilich. ich 'mußles- gefiehn. bin -ih hold.»und'»hat

fie mih? gleih noch niht zu ihremkwirklirheit Prie

.ne confetrirt. fo 'rin ihjhr -doch- wohl :befreundet

und fie* hat die Liebe für mich . ' mir mitunter :einen

Strahl ihres? -ewigen-"iLihtes zur* freien Dispofttion

zu: leihen; gewiß-ift :es auch. daß -Oflris mehr für

Religion "-und*"Menfh'enerziehung' thut. als-man fich

gemeinhin-träumeniläßt. und* wenn er von »Zeit zu

Zeit einenStrahl-ininnnt sind ihn hie undda einer

Nahteuleplölzlich' in 'die Augen-wirft. und *fie-dann

' fehnaubtlund'- fpuckt. und mit ihren Krallen» ohnmähs

tig'utiiflh'greift. da- fie vom -Lihte *geblendef den

fe'hteanegenfland ihres Zorn-es: nicht finden kann.

neben ich -"->ich mag es niht leugnen -meinGauä

sst-ati; denn fo* kleiner unfhuldiger Bosheitenika'nn

man fih als Menfh (doh einmal nicht-ganz entfhlagen:

es giebt-anf. Erden allerlei-abfonderlihe Ergöhe

lihkekt'en. ?Madame !-' 'wovon fich die hausbackene Theo,

' rugiellin- ihremäcbefl'en-Shlafe- nihts träumen läßt.

a
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und felbfi die.. widerwärtigfien Berufspflichten laffen

fich-mit einigem Raffineth unter Ergöhen erledi

gen. . Sie ahnen vielleicht-nichq daß mir ein fol

cher Cafus vorliegtz_ und daß ich mit Hülfe meiner

Phantafie; eine blühende Schöpfung um mich ver

fmnmlex unde gedenke unter Rofen und Myrtenh

wußaukelt von Syrenengefialtenf unter. denen. Sie die.

fthönfiedon allen z ,*- umflatterdvon Schmetterlin

gen, umwallt 'don Blüthenduft, bei munterm Vogel-

fange :und bei-dem freundlichfien Sonnenlichte, das

trgulich dämmernd - durch das Schattendach einer

Epheulaube bricht --eiutn-taufendjährigen Krebszu

operth ,. . “

...t „FiF über den Contmftl" -,- Ich liebe die ,-Conä

trafen Madame, und. zwanauf Kofien des häßlichent_

dochgebe ich zu, daß es nicht Iedermanns Sache

iftz nicht Jedem mag derKuß von einer fchwellend

erknofpten Rhfenlippe in Gegenwart eines zahnloe

fen„ geiferndenz fiebenzigjährigen 'Mütterchens am

fchönfienxmunden., - Eher fchon mögen den z der.

- im:: hehrgefchmitckten Blüthenternpel der ,Natur in ,fei-g

ner Gottidee fchwelgt, die Glockentöne der Abendhora

aus- einem: alten' Klofiergemäuer wohlthätig durch-_

fchauernz und innigerhiißt- er gewiß die im fchön

lien-Schmelze prangende; Blumez wenn er an_,den_,
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Schimmel denktx der an den Mauern und an den

Herzen im Klofier wuchert. - O über* die ver

fchimmelten Klöfier und Herzen! -- O Baiern! Bai

ern! fehau doch in den Kalender!! -

* Horchen Sie einmal aufz Theure; ich werde

Ihnen einmal zum Wechfel eine kleine Scene aus

meiner Jugendzeit mittheilenz an defien Wahrheit

niemand Anlaß hat zu zweifeln. Vielleicht finden

Sie felbe geeignet- da fie biblifcher Natur ift- einer
kTraktätchen-GefellfGaft mitzutheilenz und freuen follte

es mich ungemeinz diefen heiligen Leuten doeh auch

einmal etwas Liebes erwiefen zu haben.

Ich war dazumal noehz fo viel die Welt von

mir wußtez ein guter dummer Bauerknabez ich fel

ber mußte freilich fchonetwas mehr von mir, denn

ich hatte bereits beim Weiden'unfrer Familien-Kuh,

im Maiz unter einer Hafelheck/ez ein Lied an die

Lerche gemacht; auch fchon heimlich an die Wände

verfchiedener geheimer Gemäcber beißende Epigramme

auf den dazumal bei uns Deutfchen ziemlich allge

mein verhaßten Napoleon gefehriebenz die man mit

nicht_ geringem Ergötzen copirtez fich heimlich zu

trug und weidlich die* Köpfe über den muthmaßli

chen Verfaffer zerbracl), der *in feines Nichts durch

bohrendem Gefühle fich felber fafi zum Object wurde
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,und zweifelte; als könneier! der Gegenfiand. folehes

Aufhebens feyn. 1 ; *

- In jenen Tagen alfo war es; wo meine Fami

lie in dem_ Haufeeines _Schloffers wohnte; der feine

.fchönfie-Erdenfeligkeit .im vollen Glafe-fuchte., .und

Fand. _Der .arbeitslofe Sonntag warzihm* vor allen

_folcher Seligkeit geweiht; und mancherlei komifche

[Intermezzo-s; worunter Prügelfcenen mit feiner Frau

fafijfiereoztyp; mußten ,ihm diefe Sonntagsfeier wür

zen.. Nur die-.einfach ländliche-Sitte; ani-Morgen

Gotteshaus zu; befuchen; ,der man fich nicht

:wohl ohne _die übelfte Nachrede: überheben konnte;

.war ihmcdas widerwärtigfte an _diefem fonfi .fo wer

:then Tage; denn __es _verzögerxefrch nothwendig da

:durchdie eigentliche &Freude feines Lebens; die ihm

_Zweck undzzMittel d_effelben_in.:eins_. zu feyn fchien.

:Einfi an [einem folchen Morgen nun; als ein Wahl-'

Wdter meines Schloffers beim Morgengeläut

_der Kirchenglocke; zum Geleit zur Kirche ihn, auf: .

fordernd; ,bei ihm__,eintrat; hatte jener; feiner* Erklä

rung nach -7 von der ich 'Zeuge .*- *den Sinndar

.auf .gefehh heute-einmal eine Ausnahme zu machen;

_producirte.__.daher _den .Freund bei ihm zu weiten und

_ein Gläschen Doppelten mit ihm vorlieb zu neh

men;- dabei; fügte er hinzu; wollten *fie fich *dann
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zur Unterhaltung etwas vorlefen- und zwar aus ei

nem Buche, das hier gleich zur Hand feyX und in

welchem fo ungemein ergößliche „liederliche Gefchich

ten l* fiänden- die- fonderlich beim Glafef nicht ge

ringe* Erheiterung gewährten; -- worein denn der

Nachbar confentirte und beide begannen ihre erbau

*liche Sonntagsfeier. Ich war nicht wenig neugie

rigt was denn das wohl für ein Buch feyn möchte,

von dem fie fich in ihrer Stimmung fo viel Gutes

verfprachen und worüber fie fehon im Voraus fo be

deutend fchmunzellachtem und war auch da immer

'noch nicht im Klarenz als der Hausherr die Gewif

fensfcrupel feines Cumpans dadurch zu befchwichti

gen fuchte, daß er bemerkteh folche Befchäftigung

fey ja im Grunde eines und dafielbe mit dem Got

tesdienftein der Kirche7 und rechne man dergleichen

Lecture ja bekanntlich überall für gute chrifiliche Er

bauung. -Endlich legte man das Buch auf den

Tifch und trieb“ mich hinaus. -- Heiliger Gott!

jeht ging mir ein Licht auf! - Die Bibel alfoz

dasz was mir als der Inbegriff alles Erhabenen und

Heiligen- als der Weg zur Seligieih als das einzige

Lichm was in göttlichen Dingen auf Erden leuchtet,

als dijs wahrhaftige Wort Gottes felber auf die

Seele ,gebunden warz -- daraus wollte man fich beim
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,Glafe Dinge, die aus Schuld derBuchftaben-Theo

logie eben fowohl als des gefunkenen Menfchengee

*fühls dem Volke als Zoten erfcheinen könnenz vor

lefen? - Zoten als Vertretung .des chrifilichen Got

tesdienftes? - Ich fiand wie abgebritht hinter der

Thüre und horehte. Wenn ich nicht irre- fo hatte

man die erotifchen Lieder Salomons gewählt. -

Ich war ganz Ohr; ich hörte- ich fah nichts außer

»den wollufiigen Bildernz die man fleißig commen

tirtez und bemerkte die Intervention meines Vaters

nicht eherz bis er mich beim Ohr gefaßt hatte_ und

mit einigen Maulfchellen aus dem wolltiftigen Him

mel meiner Phantafie warf. .

Genug des Damals. Ich bin feitdem Mann

und noch etwas mehr geworden, aber jene Sonn

tagsfcene läßt mich nimmer. - Oft fchon nahm ich

_meinen Kopf in beide Hände und fchitttelte ihn hin

»und wieder wie ein Kaleidofcopz meinend- ob denn

nicht endlich und einmal Gedanken aufkommen' woll

tenx die mich aufklären _könnten über das ganz ab

.fonderlich tollef unfinnigef widerfprechende in dem pro

tefiantifchen Bibelwefene - Aberneinl _ eher, glaube _

ich, entziffre ich die Hyrogliphen der Egypter und

finde des Zirkels Quadratur, ehe ich darin einen lo;

gifchen Faden-finde. Ia, wenn mir der Stein der
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Weifen* in die Hand gegeben-würds ich mußte ihn

der orthodoxen Theologie an den Kopf werfenf denn

alle Weisheit reicht bei ihr nicht aus und ift in den*

*Brunnen geworfen. - Glaubt fie etwa durch folche

unbegreiflichkeit dem Urwefen -- das ihr Gevattee

**- ähnlich zu feyn? 4 Dann hätte ja auch der Mos

lim wohl-rechtz der den Wahnfinnigen heilig nennt

*weil* durch ein freies “ Walten der Gottheit in ihm

"fein Thun keinen menfehlichen Begriffen von Confß

'quenz entfpricht? - NeinF das kann fie 'nicht verlan

“gene- So lange der Wurm fich auf Erden mit

"feinen Ringen im Kothe weiter fehiebtf kann ich mir

* ihn-nicht als einen Seraph mit Flügeln der Morgen

7röthe denkenf der, ein Herold des Ewigenj durch die

_Bahnen des Univerfums ziehtz von Stern zu Stern.

Und fo'lange die Theologie hier unten noch mit Kapp

*chen und Kreuz und fchwarzem Habit umherwackelt,

muß fie die Kritik der Vernunft Über_ fich ergehn

'laffenz von unfehlbarkeit wiffen wir nichts.

Aber .wo foll ich entern an diefem Fahrzeugef

das rund umher mit Haken fo überfäet ifif daß mir

die Wahl dadurch erfchwert wird? - Zuerft wende

ich mich an die ganze protefiant-ifche elegante Chri

fienheitf und zwar zuerft an die Herrenz mit der

Frage: Ihr forglichen Ehemänner- Väter und Brü
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der! die Ihr wie Sittencontroleure; wie ein Sitten

peftcordon an den Toiletten eurer Frauen; Töchter

und Schwefiern wacht; und; ärger wie ein öfterrei

chifcher Grenzwächter nach Tabak; in fchöngeiftigen

Schriften; die die gefchäftige Hand der Zeit ihnen

zuträgt; nach Indecenzen; die nach Myfierien ,der

Natur riechen; forfcht; um folche Giftfioffe auszu

fcheiden; - wie; frage ich; könnt Ihr es gleich

gültig anfehn; daß ein Werk in feiner jetzigen Ge

fialt; da es von Zweideutigkeiten; die nicht einmal

Zweideutigkeiten find; firoht; im Gewande der Hei

ligkeit fo frei unter Euren Frauen curfirt? - Wie

-- richte ich meine Frage an die Damen -- kön

nen Sie; die eine Inerpreffible nicht Hofe genannt

hören“ können; ohne Anwandlung von Ohnmacht zu

bekommen; denen Hemde; Strumpfband und andere

Gewebe erfier Inftanz; die fich am fchönften Lüftre

Ihrer Reize formen; _ im Männermunde ein Scham

verfinken erregen möchten; -- wie - frage ich; _

können Sie ein-Buch; das fo voll erotifeher Platti

tüden ift; in Ihrer Nähe dulden; ohne fchon von

dem Hauch derfelben getödtet zu werden? - Euch

aber; Ihr Zionswächter; frage ich; wie könnt Ihr;

ohne zu erröthen; dem Volke ein Werk als göttlich

in die Hand geben; in welchem es eine fchmutzige
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Lectüre fucht und findet? -- Ift Euch denn nicht

jeder Schulbube, der mit diefem Buche unterm Arme

Euch *begegnen ein fchneidender Vorwurf? _ Seid

Ihr denn fchon fo ganz gewißf daß die heranreifende

Iugend nicht Bilderj die ihren keimenden Begier

den zufagenx in der Bibel auffuchen und. finden

und dadureh frühe zu Leidenfchaften gereizt werdenf

welche von Generation zu Generation die Menfch

heit immer mehr und mehr entnerven? -- Und

Ihr Pietiften und Lämmleinsjünger- fällt es Euch

denn nimmer aufs Herzz daß Ihr in den Papier

ballenz die Ihr millionenfach in der Welt verbibeltf

zugleich die- allerfchmuhigften Lieder 7 Romane und

die gräßlichften Spukgefchichten verbreitet? - Der

unzähligen Allotria- der falfchen Vorfiellungen von

Gott- der Anreizung zu Haß, Rath Aberglauben

4 und dgl. gar nicht einmal zu gedenken? - Und was

fagt denn Ihn Ihr Jünger der Minerva- und Ihr

der Themis und höher hinauf dazu? - Dürfen

Eure Cenforen und Lictorenf die jede Ungebührliehkeit

fo leicht witternF hier nicht interveniren und fireichenf

wo es fo augenfcheinlich Noch thut? -- Fürchtet

Ihr nichh daß Euch der Himmel diefes Nicht-Strei

chen drohen anftreichen wird? -

Seht Ihrf das find die Fragenz wegen der ich
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meinen Kopf oft in beide Hände genommen und wie

ein Kaleidofcop gefchuttelt habe. - Und - fragt

man - es iii dir Tropf keine Auflöfung diefes

Räthfels beigefallen? _ O ja wohl, um es aber

für eine wirkliche Auflöfung zu haltenj muß man,

denke ich- erfi Theologie f'tudiren7 und zwar fo lange

bis man übergefchnapph und die Federh welche man

*bei gefunden Köpfen Logik nennth fchlaff und kraft

los dahängtz oder auch- als Laie läßt man fie fich

für fein gutes Geld von jener durch einen einfachen

Prozeßj den man Glauben nennt , erfchlaffenz und

fo kommt man denn zu der tröfilichen Ueberzeugungz

daß alle jene Schrift z die der Sittlichkeit und der

Vernunft uberhaupt fo viele Scrupelmacht. aus dem

Munde Gottes hervorgegangen iftf und diefes Um

fiandes halber durchaus in allen Theilen gutt un

fchädlichx ja feligmachend ifh fie mag fagenz was fie

willf fie mag fich widerfprechent fie mag die fchmu

higften Scenen erzählen z den kraffeften Unfinnz es

ift alles recht und gut„ denn es iii das Wort des

Herrn von A bis Z. - Frägt man aber num wo

durch ift es Gottes Wort gewordenz fo erzählt die

Gefchichte: daß alle jene Bucher zwar anfangs nur

von gefcheuten Männer-nt gleich denenz welche wir

in unfern Tagen genialej klaffifche Dichter nennen,
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»gefchrieben wurden- daß fich aber von Zeit zu, Zeit l

Über einen Stoß derfelben die Theologie der Vorwelt

zu Gericht fevte und ,nach einigen Debatten das_Ur

theil fällte und rechtskräftig befiätigte, es follen. von

7 heute anz diefe vorliegenden Manufcripte, weil deren

Inhalt fo unverkennbar den Stempel der Göttlich

keit - bei,-uns Clafficitiit -- an fich trugen- fin

wirklich göttliche7 ,als habe Gott *der Herr fie höchfi

eigenhändig niedergefchrieben, gelten. Das that-en

:theils alte langbärtige Rabbinen7 mit deffengleichen

wir ..heute unfre Kinder zu Bette fcheuchenz ?über de

renNachkommem obgleich fie an Bildung und Sitte

:Götter gegen jene. findz unfere_ chrifiliche _Theologie

.und Weltweisheit -- mitunter Nafeweisheit -, das

Anathema der Exception vom »Bürgerrechte ausruft,

-und eine verworfenez. fchmuhige Nation vonHaus

aus nennt. Das Haus-aus aber includirt auch_ jene

Dichter und Rabbinen- welche die Bücher des alten Te

_ftaments fchrieben und nach-ihrer Weife kanonifirtenz

deren Spruch'es alfo ifii der-alle denen _iibeln Sachen

mit derGöttlic-hkeit auch die Unfchädlichkeit zufprachz

und fie autorifirte durch den Zauber der Confecration

allem unbefchadet aufSchultifchen und unter dem Volke

»jedes Standes zu erfcheinen. - Sehtz das will

„mir trotz aller Denkfertigkeit nicht zu SchädelF und
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ich möchte Jemand finden; der mir's anthäte; aber

ohne Hererei geht es einmal nicht. -

Wird denn aber nicht Fener und Schwefel auf

mich regnen; daß ich es wage; die Göttlichkeit der

Schrift anzutafien? - Ich denke; nein! eben fo

wenig als auf Spinoza; da er in der Synagoge zu

Amfierdam ein Idol zertrümmerte; von dem das

Wohl und Wehe des ganzen Volkes; ja nach Be

hauptung der Rabbinen fogar die Erifienz des Hau

fes abhangen follte; deffen Mauern und Säulen au

genblicklich zufammenftürzen müßten; wenn das Hei

ligthum entfernt feh. -- Eben fo wenig auch; als

wie auf Eure Miffionaire; wenn fie den Heiden ein

Götzenbild zerfchlagen und ein anderes dafür wieder

geben. - Der Himmel ift' felber von Idololatrie

kein Freund; denn er erreicht feine Zwecke nur durch '

lebendige Gefehe. Die orthodoren Priefter freilich

geifern und fpeien Gift und Galle; das ift immer

und zu allen Zeiten fo gewefen; und fo fie's ver

möchten; kreuzigten fie auch heute wohl noch den;

der ihren Götzen antafiet. Aber es wächfi in un

fern Tagen kein Holz zu Kreuzen mehr; und nimmer

noch hat fo etwas auch auf die Dauer eben recht

gefrommt.

Man heiße mich nicht frivol; Niemand kann

12
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mehr Ehrfurcht vor göttlichen Dingen haben; Nie

mand mehr Theilnahme für die fittliche Erziehung

der Menfchheit hegen; Niemand mehr die Heiligkeit

des Priefierfiandes anerkennen als ich; aber Nie

mand kann auch mehr von der Verkehrtheit der bis

heute befiehenden Religions-Anfialtenz und vor allen

von der Zwecklofigkeit der Bibel in ihrer jehigen

Gefialt überzeugt feyn; und Niemand mehr den

religiöfen Indifferentismus beklagen! den wenn Wif

fenfehaft und Literatur nicht wären f längft in die

fittenlofefie Verwilderung hätte ausarten müffen. -

Die krafie Zerfallenheit der Priefter einer und der

felben Confeffivn unter fich felberf zeugt von vorhan

denem Irrthum in den bisherigen Religionsfyfiemenz

aber diefer Irrthum blendet mit dem angekünfielten

Nimbus das Auge der Theologen; oder auch, das

Auge -- und es darf wirklich nicht einmal das ei

nes *Adlers feyn -- »welches denIrrthum in feiner

Nacktheit vor fich liegen fieht, wird von der Welt

_klugheit zugedrückt. -- Mafchinenroffe, die immer krei

fend- ihren Cirkus durchfchreitem werden zur Verhü

tung des Schwindels, geblendet. -- So auch ift

es die Theologieh die rnit ehernen Ketten des Glau

bens an den Pfründenfchwengel gebundenz ihren Pe

rikopen-Cirkus durchfchreitetz fie darf nicht fehen ohne l

2(
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fchwindelnd und unfähig zu werdenj ferner die Kreis

bahn des Irrthums zu durchfchreiten. Und - man

zeihe mich nicht der Inkonfequenz - hier rufe ich

mit Ueberlegung aus: wohl den Theologenz die fo

fiockblind find wie die Myfiiker; Mitleid mit denenj

die da blinzeln wie die Rationalifienz die wohl fe

hen- aber nicht fagen dürfen- fie fehenz wehe aber

dem Menfchenz dem der Irrthum der Acker iftz auf

dem er gute Früchte ziehn foll; die Natur läßt fich

nimmer betrügent und auf ihm wachfen jene Dor

nen und Difieln- Über welche die mit der Vorfehung

hadernde Welt in Profa und Verfen täglich weintz

denn noch einmal fag' ich es: „ keine edle Frucht

gedeihet ohne Licht in der Natur!" -

17.

Soll die Erde beffer werdenj

Soll der Menfch kein Unmenfch feynz

Muß man von der Sclavenfeffel

Seinen edeln Geift befrein.

Wohin ift Ihr liebliches Bild entflohnz fchöne

Chrifiin„ das ich mir am Eingange des letzten Brie

fes fo recht abfichtlich epicuräifch hingezaubertz um

bei der harten Arbeit mich daran zu laben? -- Se

12 *
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hen Sieh fo geht es auf dem Felde der Theologie

das bis heute immer mehr ein Schlachtfeld als ein

Saatfeld war; und wenn auch diefesF wo man Di

fieln ausfäetez um Rofen zu erndten. Alles wahr

haft Schöne flieht aus ihrer Nähe wie das Wild

vor der Klapperfcheuche. O unfelige Manie, das,

was eine fchönef poetifche Mythe ifiz zu einer profai

fehen Wahrheit machen zu wollen! - Wie fchmitcken

doch die heidnifchen Götterbilder fo fchön die Hallen

unfrer Poefie, nun fie zur lehrreichen Fabel gewor

den; und zu welchem gottvergeffenen Senfualismus,

zu welcher entnervend'en Uephigkeitf oderf -_- wenn es

erlaubt ifi'z - zu welcher religiöfen Liederlichkeit

fiihrte der W'eg durch den Olymp7 als man* ihn in

der Wirklichkeit dem Volke vor die Nafe hinbaute!

--- Unfelige Idee7 den Tropus zur Hifiorie umwan

deln zu wollen! *

Mag fich die rationaliftifche Partei-,- d. h. der

Theil der Menfchheiti dem das _göttliche Princip

der Verfiandz keine Ruhe mehr läßtf die Augen auf

zuthun und den Trug einzufehnz und die nun blin

zelt und wieder bliu'zeltf und nichtwagt zu fehn,

*weil fie fonft nicht umhin' känn, ihrer Menfchen

wiirde zur Frohn das Ungeheure zu thun* _ mag

fie* *fage ich- fichauthfiräuben' fo lange fie will;
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mögen auch auf der andern Seite Hengfienberg; Gue

rike; Tholuk; Steffens und Eonforten fich mit ihren

Federn an das kreifende Rad der .Zeit hängen; um

es aufzuhalten im Laufe; es wird und muß endlich

zur categorifchen Frage kommen: Licht oder Finfter

niß? -- Vernunft oder blinder Glaube? - Lüge

oder Wahrheit? - thterie oder Faßliches? _

Wunder oder Moral? - oder endlich -- und hier

fieht der alte graue Popanz; -- hier fteht das Glau

bensgefpenfi; der drohende Geifi mit aufgehobenem

Finger; mit dem man - gleich den portugiefifchen

Mönchen - droht; er werde umgehn und der Welt

keinen Frieden laffen; ärger noch wie im Leben: -

oder endlich: Buchfiab oder;Gedanke?*- Bibel oder

Lehrbuch? - -- Hier höre ich ein Zetergefchrei; daß

mir die Ohren geilen; -- (nach dem fie mir aber

eben nicht jucken) - dergleichen aber ift fchon vor

Zeiten in Wittenberg gehört worden; es giebt nichts

Neues unter der Sonne; das rührt' von der Sta

bilität der Naturgefeße her; und doch ifi jede Se

cunde auch wieder neu; fammt allem was fie bringt.

Auch diefer Zeter ift nen; obgleich es immer wieder

die Hierarchie ift; die ihn fchreit. - Doch haltet

den Mund; und hört erft; ehe Ihr weiter fchreit.

Ich geftehe; daß ich nichts geringeres im Schil
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de führex als einen mir und dem gefunden Men

fchenverftande überhaupt widerwcirtigen Göhen rvo

möglich zu Grabe zu läuten. Notabeneh wenn man

mir den Glockenfirang nicht zuvor abfchneidet. _

Nicht wahrr das ift doch recht brav von mir? -

denn nichts ifi ja dem eigentlichen Chrifienthume ver

haßter- als der Göhendienfi- der uns zu fchnöden

Heiden macht. - Ia gewiß, ich bin eine brave,

wenn auch eben niht kreuzbrave Seele. - Die

fer Göhe nun -- nicht der fel. Hr. Pafior Goeße,

obgleich nahe mit ihm verwandt - ift der Buch

fiabz und zwar ein gewiffer Buchftab in der Bibel.

“ - Diefer Buchftab in todtz d. h. er in nicht le

bendig; es giebt noch einen Buchfiab in der Bibelf

der ift auch todtf aber er ift doch noch lebendig;

und diefes Paradoxon kann ich nicht beffer verbild

lichen f als wenn ich z. C'. zwei Eicheln vor Euch

hinlegez eine künfilich gefertigte und eine wirklich

gewachfene. Beide find nicht von einander zu un

terfcheidenz beide fcheinen leblos. denn fie liegen ru

hig und regungslos da, - Nun aber legt beide in

die Erder und es zeigt fich dann bald. welche von

beiden todt-todtf und welche lebendig-todt war. -

Sehtr fo ift es auch mit den beiden Buchfiaben in

der Bibel. - Der todteBuehfiab das ift-dert wel
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chen wir noch fo lange in das warme Erdreich un

fers Bufens niederlegen mögem fo bleibt er doch im

mer todtz er keimt nicht und wächft nicht und trägt

mithin auch keine Früchte. - Das ifi der Buch

fiab, den ich vorhin fchon einmal mit *einem todten

Frofch verglichj an dem der Rationalifi galvanifche Et

perimente macht, ohne zu bedenken, daß mit der

Zeit auch diefe nicht mehr wirkfam feyn werden;

und wie dann? -* dann kommt es doch zu den

Erequien. -- Das ift der Buchfiabj der die Welt

fo lange behert hat, bis die Welt nun endlich ihn be

hertj und er die Paralyfis in allen Gliedern fühlt. -

Das ifi der Buchftabj der wie ein umgekehrter Schul

meifier immer dummer macht, je länger man bei ihm

in die Schule geht, und der fo lange unterrichtet(

bis man fich vor eitel Dummheit die Gurgel durch

fchneidet. - Das ifi der Buchftabj der uns lang

weilige Spukgefchichten erzählt und Stein und Bein

fchwörtj er habe fie felber mit angefehn. - Das

ifi der Buchfiab7 der uns einbilden will, er fey ein

Herenmeifterj habe die Natur in der Tafche und

könne ihre Gefetze aufhebenj wie man eine Hand

umkehrt. - Er_ will uns weiß machen, man miiffe

fich die geifiigen Augen ausftechen, weil man mit

den nichtsnüßigen Dingen ja doch nun einmal nicht
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in den Himmel gucken könne; man miiffe das Opiat

des Glaubens fchluckenz um alfo im Raufche fühllus

gegen die Dornfiiche des Lebens zu feyn. - Das i|

ein nichtsniihiger Buchfiabf fage ichz bei deffen Begräb

niß kein ehrlicher Menfch eine Thrane weinen follte,

und doch fiihrt die fchwarze Schaar eine ganze Bat

terie von Dialektik gegen den Frevler auf z der nur

Miene macht ihm ein Haar zu kritmmen. Aber ich

gehe ihm zu Leibe; ich hole mir ihn mitten aus dem

Carree heraqu und wenn man mich auch mit kritifcher

Dinte_und Druckfchwärze fo arg befudeltez daß man

,mich von meinen Feinden nicht mehr unterfcheiden

könnte; da machte ich es wie der Schwan unter den

Krähen in derFabelz *undRecht habeich doch!!

Zwei Buchiiaben, fage ich 7 find in der Bibel,

Keiner von beiden ift göttlich in dem Sinne, worin

ihn der Klerus nimmt; d. h. als fey er von dem

Urwefen gewiffen bevorrechteten Männern unter Auf

hebung der Namrgefehe fpeciell in die Feder gegeben

_wordenr welche Eingebung mit den fchon oben der

Critik unterzogenen Wundern zufammenfiele. - Einerz

nämlich der, welchen ich oben unter dem, Bilde der

*wirklichen Eichel darfiellte, ifi in dem Sinne göttlich,

in welchem man zu allen Zeiten die außerordentlichen

Schriften begabter Männer als von einem Genius
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eingehaucht betrachtet; nämlich durch die Schönheit

und Wahrheit der Moral; in diefem Sinne können

aber auch noch heute und über taufend Iahren; wie

vor taufend Iahren; göttliche Schriften ans Licht

treten; im theologifchen Sinne hat es noch nie

göttliche Schrift und göttliche Ofienbarung gegeben

und wird es bis in alle Ewigkeit nicht geben. -

Diefe altgläubige Göttlichkeit aberifi es nun eigent

lich; worauf fich dieGlaubensftreiter gegen die Angriffe

der Vernunft als letzte Autorität in allen Fällen berufen;

und alles Wunderbare; über deren Wahrheit fie keine

Auskunft geben können; beweifen fie aus dem Wun- »

der der Infpiration; oder mit andern Worten; es

muß wahr feyn; weil die Gottheit es felber gefagt;

alfo ein Wunder foll das andere Wunder beweifen.

-- Die juridifche Zuläifi'gkeit folches Beweier erfor- -

dert unfireittg ein neues Wunder; ich fage ein n eues;

und folches giebt es nicht; ergo fällt der Beweis

durch. -

Eigentlich geht die Unzuläffigkeit des Prädikats

„göttlich" fchon aus der Deduction der puren Unmög

lichkeit auch nur des allerkleinfien Wunders; als

wirklich dem Begrifi entfprechend; hervor; da folche

perfönliche Infpiration ja doch; weil innerhalb des

Bezirks der irdifchen Natur; auch nur durch Mit
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und Einwirkung irdifcher Nawrgefehe hätte gefchehn

können F und fomit fchon der eigentliche Begriff des

Uebernatürlichen aufgelöfi wäre. - Was foll uns

aber die Hexerei?! -' Aber dochx um nun dasf was

die Männer der Vorzeit aufgezeichneß mit wirklichen

Beweifen derAutorität Gottes auf die Nachwelt zu

bringen- wash frage ichf haben fie dafür gethan; wo

finden wir das Kriterium der Göttlichkeit fo über allen

Zweifel erhaben? -- wo findet *man die Eigenfchaft

des übernatürlichen Urfprungs? - nur das Erhabene,

das Tiefgedachte. das Schöne, das Bedeutende ift

göttlich. - Haben denn nicht auch Autoren der Vor

zeit und Gegenwart/ deren Schriften man keine Gött

lichkeit zugefiehtf diefe Bedingungen erfüllt? - und

ift die Bibel nicht voll nichtsnützigen Gefchwcihes, dem

man nur mit der theologifchen Brille bewaffnet Gött

lichkeit abfehn kann? - Soll ich einmal quafi-göttliche

gegen menfchliche Schriftfiellen in Parallele bringen?

5 Nehmen wir die erfie befte:

„Und David fandte Boten hin und*ließ fie

(ein hübfches Weibx das er im Bade belaufcht hatte)

-holen. Und da fie zu ihm hinein kam, fchlief er

bei ihr. Sie aber reinigte fich von ihrer Unreinigkeit

und kehrte wieder zu ihrem Haufe. Und das Weib

ward fchwanger 2c." _ So fchreibt unfer Herrgott
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als Hifioriker; man fiehtj ich bin noch gnädigz er hat

Schlimmeres gefchriebem Alberneresz-ich wähle als

menfchliche Schrift einen Vers aus Schillers Burg

fchaft, die Ieder im Zufammenhange kennt:

„Und ifi es zu fpätj und kann ich ihm (dem Freunde) nicht

Ein Retter willkommen erfcheinen 7

So foll der Tod uns vereinen.

Deß röhme der blut'ge Thrann fich nicht j

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflichth

- Er fchlachte der Opfer Zweiej

Und glaube an Liebe und Treue."

Ich möchte fragen: welche That Gott würdiger:

jenes offene Fröhnen einer Leidenfchaft des göttlichen

Secretairs Davidj oder diefe Treue eines menfchlichen

Freundes; und welche Worte mittelft Eloquenz mehr

den Stempel der Göttlichkeit an fich tragen. Man

bringe mir eine einzige Sentenz aus dem ganzen Buche,

die göttlicher , fchöner gedacht und gefchrieben ift. wie

z. B. folgende:

„Und ein Goth ein heiliger Wille lebt;

Wie auch der menfchliche wanke!

Hoch über der Zeit und dem Raume webt

Lebendig der höchfte Gedanke.

Und ob alles im ewigen Wechfel kreifit

Es beharret im Wechfel ein ruhiger Griff."

Wahrlichj Gottesmännerj die fo indecent wie *in

der Bibel von Hurerei und Geilheit und Unzucht; von
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Opfer und Hexerei und hundertfahem Unfinn und

Widerfpruh reden, mögen vor grauen Jahren ercellente

Schriftfieller gewefen feyn7 bei uns i| ihnen die Aefihe

tik über den Kopf gewachfenzund es kann niht anders

feynf der rohfie Bauerjunge muß Anlaß zu taufend

fältigen Spöttereien in dem_ gepriefenen Werkez wie

felbes jetzt noch dafiehtz finden. Tragt es nur umher

von Haus zu Hausz ihr tragt es fih felber zum

, Gerihtj denn um defio mehr muß das Unftatthafte

eines folhen Religionsbuches für unfere Tage ins

Auge fallen.- Ich fage es noh einmal: die Reli

gion muß heilig geboren, niht erft heilig

gemacht "werden, - Sollte die Shrift göttlihe

Autorität behaltenz dann mußten alle andere Wiffen

fchaften feftgekettet werden auf_ dem Standpunktez wo

fie zur Reformationszeit fianden. Da aber Alle mit

Riefenfhritten forteilten; Alle fih üppig entwickelten

und herausbildetenf und nur die Theologie auf ihrer

Kindheitfiufe fiehn blieb , fo mußte es endlih dahin

kommenz wohin es heutiges Tages mit der Theologie

gekommen ift. - Wer die Zeit niht ergreift,

den ergreift die Zeit.- Die Theologie follte

billig dem Volke voran und über den Kopf wachfen;

da fie das aber niht gethanF fo wähfi nun das '

Volk der Theologie über den Kopff und wirft ihrem
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Pfarrer (wie die Kaffelaner dem' Herrn Lange) die

Fenfter ein; wenn er durchaus noch nicht mitwachfen

will; und geben ihm fo einen praktifchen Beweis in

die Hand; daß die That; beim Lichte befehn; doch

mehr kann als der Glaube- O! O! wie wird die

Nachwelt doch über die barbarifihe Einfalt unferer

Zeit ftaunen! - Die Glafer follten fich nur noch im

Voraus mit Scheiben verfehn.-

* Ich behaupte alfo - und zwei Drittel des Volkes

behaupten es mit mir; daß nach dem jetzigen Stand

punkte der Wiffenfchaften; der Literatur und der intel

lectuellen Bildung überhaupt das; was die Theologie

„Göttliches Wort" nennt und auf dem fie die fittliche

Bildung der Völker bafirt; durchaus nicht ferner als

direct Göttliches Wort gelten kann und darf; und auch

größtentheils wirklich nicht gilt; indem die Menfch

heit zum Selbftbewußtfehn gelangt ift; vermöge deffen

fie; gleich einem erwachfenen Individuum; mit Lächeln

auf das hinblickt; was man ihr im Kinderrocke für

fo plaufible Wahrheit gab. -- Der geringfte Funken

Verfiand muß den Theologen fagen; daß; fo wohlthätig

auch immer eine Täufchung auf ein Gemüth wirken

mag; doch diefe Wirkung fofort-'mit der Täufchung

'felbft aufhört; und daß bei einem zum Selbftbewußt

feyn Gelangten keine Worte; -die die Täufchung. zu
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rückzurufen beabfichtigen- etwas verfchlagen können.

Folglich7 wenn ihm an der fittlichen Erziehung des

Menfchen auch nur noch das Geringfie gelegen iftF er _

nothwendig auf andere Mittel dazu bedacht feyn muß.

Ehe ich mich nun über diefe Mittel unterhalte.

muß ich noch einmal zu dem Weifen von Nazareth

hinan tretenf um das Hauptfiück feines Riefenwerkes

zu beleuchten. - Es ift ein ernfies Werk. und bedarf

der Ruhe und des Raumes eines neuen Briefes.

18.

Noch fiieg wohl Keiner jemals hoch genug

Von jedem Fehl fich frei und rein zu fprechen;

Doch donnerfi -Du (Gott) darum noch keinen

Fluchr

Und nennft im Zorn die Menfäjlichkeit Ver

brechen.

(Natürliche Klänge.)

Ich fende als *Vorboten meiner diesmaligen Un

terhaltung einige Ariome voraus, auf die ich fernere

Urtheile und Schlüffe zu gründen beabfichtjge.

Die Stabilität der Naturgefehez gegen die nur

die eigenfinnigfie Wunderfucht etwas* einzuwenden

haben kann! welche mam als vom 'Wahnfinn befan

gen, nicht zu berückfichtigen verbunden - jene Sta
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bilität. fage ich j bedingt in den Erfcheinungen der

Welt eine Unparteilichkeitj die eben wegen diefer

Stabilität auch wieder nichts aufzuheben vermag.

Unter diefer Unparteilichkeit verfiehe ich j daß die

Natur keines ihrer Gefelze, es mag von der Hand

diefes oder jenes angewendet werden, fufpendirt,

fondern zur entfprechenden Erfcheinung wirkh fofern

es richtig angewendet worden.-Fernerj daß keines

jener Gefehe. es möge nun in einem materiellen Kör

per oder in einem Abfiraetum involvirt feynj auf die

Senfibilität des materiellen oder geifiigen Wefens des

Menfchen einwirken kann j ohne als Anfangspunkt

von den Sinnen erfaßt und fo zum Bewußtfehn

gefiihrt zu werden. - Die AhnungF die diefe Bedin

gung nicht erfiillt, wird darum nie zum klaren Be

wußtfeynj und wird darum, als trüge'rifchj vom Ver

ftande desavouirt. - Selbft dasjenigej was wegen

feiner religiöfen Natur zum dunkeln Bewußtfeyn des

Gefühls gebracht werden follj muß erfi die Infianz

der gefunden Vernunft paffirenh ehe es durch Reflexion

dahin gelangt.- Wäre es möglich diefe Bedingung

zu umgehn; _hätte die Natur vonunferm Auge oder

Ohr) mit denen wir die traditionellen Mittheilungen

aus der Gefchichte der Religion uranfänglich auffaffenj

leitende Nervenz ftatt zum Schädelj direkt zum Herzen
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angelegtj dann wäre das Begehren der chrifilihen

Theologiej den Verfiand in Gefühlsfahen incompetent

zu erklären, ein natürlihes und zuläffiges gewefen.

Da folhes nun aber die Natur niht wolltej fondern

ordnetej daß auch alles dasj was dem Gefühl vor

züglich angeht; durch die Kammer des Verfiandes gehn

follj fo fprah fie dadurch ihren ausdrücklichen Willen

ausj daß diefer obe'rfte, kaltblütige Rihter in keiner

Sache von Intereffe außer Aht gelaffen werden follte;

und wenn die chriftliche Myftik ihn künfilih einfhlä

fert- und während dem Sachen ins Herz fhmuggelt,

die er wahend zurückweifen müßtej fo nenne ich das

einen Frevel an der heiligen Naturj der fich an der

Menfhheitj oft fogar am Individuumj fchrecklih

rächtj und jedenfalls den Gefehen der Naturj und

auh der Menfhenwürde fchnurfiracks entgegenläuft.

Wenn es das Glück und die Freude jedes Men

fchen iftj die Abfiht der Natur -erreiehtj und einen

vollkommenen gefunden Menfhen in fih dargefiellt

zu habenj fo frage ich: worin befieht diefe Gefundheit?

-- Ich dächtej wenn alle ihm angefchaffenen Organe

f und Glieder jedes feine Function fo verrichtetj als

. ' die Gefehe der Natur *es uranfänglih beftimmtenz ir

gend *ein Organ fhwähenj heißt der Gefundheit

fhaden und wird mit Recht als iFrevel betrachtet. -
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Gut! - und* wir follten das erfte und edelfie der

geifiigen Organe; und noch dazu nach dem ausdrück

lichen Willen des Schöpfers fchwä'chen dürfen ohne“

Frevel? - und diefer Frevel wäre die erfie nothwen

dige Bedingung der Religion? - Pfaffen; Pfaffen;

befinnt Euch doch! - Befinnt Euch recht wo Ihr -

feyd! wer Ihr urfprünglirh fede tretef einmal im

Geifte zum Iordan; bildet Euch ein er fey eine Lethe;

trinkt aus ihm und vergeffet für eine Frifi die ganze

morgenländifche Hifiorie; werdet wieder Menfchen;

gefunde denkfähige Menfchen; -- würdet Ihr je auf

die Ehriftuslehre ihrer myfiifchen: Beziehung nach ver

fallen? - aber'- auf feine Moral; auf die Einheit

Gottes; und auf deffen Vollkommenheiten gelangt

der- Menfch mit einiger Denkfertigkeit; unabhängig

von den Myfierien des Ehrifienthums; Völker; die

nichts von unferm Lehrer wiffen; verfielen auf die Ver

pflichtungen; die der Menfch ferner Befiimmung gemäß

zu erfüllen hat. - Woher denn jenes nicht; und

woher diefes? - Es giebt gewiffe Univerfalwahr

heiten; zu denen die Vernunft überall durch freie For

fchung gelangen muß; und diefe Wahrheiten müffen

und werden einfi der Felfen feyn; auf denen die Völker

eine Weltkirche bauen.- Warum wollt Ihr diefen

Wahrheiten denn noch immer nicht die Ehre geben?

13
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- warum? - von allen Wundern möcht' ich fafk. das

eine glaubenf daß Ihr bezaubert feydz- aber ich weiß

es beffer-- . ' *

- Alfo vor 2000 Iahren wurde ein Knabe geboren,_

deffen Mutter die Braut eines Zimmermanns war.

Der Bräutigam war gewiß 7 daß , er feine Geliebte

nicht in Unehren, berührt hatte; und doch! *- -

Er war_-'- ganzin der Natur der Sache -- nicht

wenig verwundet-th fie aber erzählte ihrem guten Iofeph

ganz treuher-zig. »es ,feyen bei diefer Schwangerfchaft

alle Gefehe der Natur auf den Kopf gefiellt worden;

ein Gefpenfi habefie: befruchtetf fie- fey dabei Iung

frau gebliebenf. u. f. w. - Hier beginnt alfo fchon

die Spukgefchichtef auf der wir felig werden follen ohne

Werke. - Wozu das? --- zu welcherlei Moral ifi

der Glaube hieran bedingt.- Sollen Brautleute fich

* etwas. daraus nehmen? -„- Nicht alle Bräutigams

findwieIofeph. - Wie -viel Gefpbtt wird über diefen

Umftand unter dem Volke-getrieben! --.- Und was kann

das religiöfe Gefühl felbfi, überall dabei gewinnen.

Ueber der Thür von “Göthes Geburtshaufe in Frank

fur'th- befindet fich zufällig eine in Stein ausgehauene

Leier'x' :4- -Göthe-Eprare .haben Aufhebens 'davon

gemacht. Wäre uns der Dichter minder werth, wenn

keine Leierüber der Thür:*feinesteburtshaufesbe

r 1

(1. '
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findlich? wäre er in diefem Falle dort nicht geboren,

worden? oder wenn auch. kein Dichter geworden? -

Narren'theiding ! - Wurde Iefus uns nicht als außer-7'

ordentlicher Lehrer lieb und werth feynj wenn erals

die-einfache eheliche Frucht eines ke'ufchen Ehepaares

geboren worden wäre? -* Wahrlich. möchte auch kein*

Iota von feinen Lebensumftänden auf die Nachwelt'

gekommen fehn. ja felbft von feinen Lehren nichts

anders als fein einfach-erhabenes Gebet, wir mußten

ihn unwillkürlich als einen außerordentlich von der

Natur bevorrechteten Mann verehren.

Der Knabe wächft heran; und frühe fchon entfal

tet fein Genius die Schwingen. -- Der Geifi erhebt

fich durch angeborne Fähigkeit iiber die gelehrteften

Männer der Zeit; - Sind dergleichen Wunderkinder

Götter. dann laßt uns *doch auch den Knaben Pugliefi/

aus Palermo anbetenj derj ohne die geringfte Unter

weifung im-Reehnen gehabt zu haben j die fchwierig

fien Probleme der Arithmetik im Kopfelöftx- Das

find ja aber Erfcheinungen der Naturj-die in-ihren'

allgemeinen Gefehen bedingt liegen. 3-- Der Knabe

Iefus erkennt mit feinem freien Blick die Gebrechen

der befiehenden Religionj und überlegt mit kühnem'

Geifiesflug die Mittel zur Abhitlfe. - Das Uebel

x 13*
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liegt tiefz er überfhaut die grauenhafte Größe des

Unternehmens; verkennt die Gefahr nihtj gedeiht aber

mit göttlich edlem Enthufiasmusj der fih bis zur

Selbfiverleugnung fieigert, zu dem Entfhlußj das

Werk zu beginnen und felbft fein Leben für die Voll

endung deffelben einzufehen. .- Seine Befürchtungen

entfprahen der kannibalifhen Sitte jener inhumanen

Zeit nur allzu fehr.-p Er kannte die Bosheit der

Priefierkaftej dieF trohend auf ihre göttliche Autorität,

in Religionsfachen immer der fiörrifchfiej unduldfamfte

und rahfühtigfie Theil jedes Volkes war; die in

ihrer Unfehlbarkeit immer einen Donnerkeil zur Hand

hatj um ihn auf den zu fhleudernj der es wagtf f

weiter wie fie zu fehn. -- Die fittlihe Entwürdi

gung feines Volkes jammerte den außerordentlihen

Menfchenfreund. Er predigtef nah damaligen Sitten,

feine köfilihe Moral auf öffentlicher Gaffe und wo

fichs fonft fügen wolltej und leitete fo auf eine na

türliche und begreiflihe Weife die in feiner großen

Seele erkeimte Erlöfungstheorie von der Herrfchaft

des Lafiers allmählig ein. -- Er erregt Auffehnj

denn feine Rede .ifi kräftigj neuj fhlagendz - feine

Bilder erhaben j faßlich'f anfhaulihz - feine Moral

der Liebe , die ewigej wahrhaftigej, befferndei die heute

11A()- mit wenigen Modificationenj von denen ich reden
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werde - fo geltend; fo frifch; fo überzeugend dafieht

als vor 2000 Jahren. - Wozu bedarf es denn aber

bei diefen natürlichen Vorzügen noch der übernatürli

*chen Hererei? - wozu Wunder i1 16 Hohenlohe; Künft

fiücke i. ln Döbeler oder Bosko? - was geht uns

'die veraltete Garnitur - die Faffung an; wenn wir den

Diamant nur haben? - Warum fich die Köpfe zer

brechen und die Ehre zerfchneiden; ob diefer oder jener

' Umftand; fo oder fo; auf diefe oder jene Weife erklär

lich d'abei obgewaltet als er feine neue Lehre predigte? --»

warum; frage ich; da die Moral; die göttliche; nichts

' dabei gewinnen kann; und nur ein Zankapfel daraus

erwäthfi; um den fich die großen Knaben balgen? - *

Warum das 1101-5 (1,080776 nicht lieber ganz entfer

nen; das feinen Samen in die Gemüther legt und

woraus die abfcheuliche; v'erwerfliche Myfiik erwächft;

'an der noch nie ein gutes Haar gewefen?- Die

wunderliche Vorzeit meinte; es laffe fich keine Religion

ohne Wunder; kein Gott ohne einen Teufel; keinen»

Himmel ohne eine Hölle denken. - Sollen wir denn

aber durchaus der Sündenbock unferer Voreltern feyn?

-Unfere intellectuelle Bildung; meine ich; hat uns

fo weit herausgeboren; daß wir dergleichen ferner

nicht bedürfen; und wenn uns die Theologie noch

immer gleich Säuglingen; füße Zuckerlatfchen in den
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Mund fiecken will, fo fpeien wir fie als ausgewach

fene Recken mit Recht wieder aus. . Z

Das chrifiliche Abftractum, die Erlöfungstheorie,

diefe Lieblingsidee des großen Weifen, mag ihm mehr

Sorge gemacht habenz als feine .Nachtreter nur ent

fernt-ahnen. - Als höehft- vollendeter Iude - wie

_ich ihn vorhin auch fchon aufgefiellt _glaubte er*

undvielleicht *mit Recht - diefe Idee nicht auf dem

natürlichen Wege der Lehre realifiren zu können,

fondern *fie müffe-nach mofaifcher Schule - als eine,

durch ein .ergreifendes Symbol ve'rkörperte xIdee den

Gemüthern des Volkes eingeimpfh und zugleich ein

bleibendes Denkmal dafür aufgeftellt werden.-.Nichts

lag hierfür näher als die mofaifche prertheorie- Gott

durch die Vernichtung eines feiner Gefchöpfe zu ver

fbhnen. Ein freiwilliges Menfchenopfer, ja die

f ,fchmähliche Vernichtung des Lehrers felber„ mußte in

diefem Sinne als etwas fo Erhabenes, Unauslöfch

liches, erfcheinen, daß Iefush das Ideal eines Men

fchenfreundes, in feiner Begeifterung nicht anftand,

fich für diefe feine Idee zu opfern 7 und dadurch in

den Gemüthern eine heilfame Reaction-*eine Empfäng

lichkeit für feine fchöne Moral zu erregen. Die Um

fiände fügten fich, einemfehr natürlichen Laufe der

Dinge nach. ungemein-günfiig für die Ausführung



199

und' als der große, heilige Mann ans Kreuz gefchlae

gen wart da fiand die mofaifche Opfertheorie in höch

fter Bluthe. und ihre Frucht war -- das Ehrifien

thumF in urcatholifcher Gefialt. das man nicht mit

Papismus verwechfeln foll. -- Es kann feinen jüdi

fchen Urfprung nicht verleugnen; jene Opfertheorie

ifi noch heute die Grundidee deffelbenj und unfere

Priefier verfäumen nicht fie durch “Erinnerung an

Verföhnung j Erlöfung durch Blut. Vergebung

der Sünden um des Gekreuzigten willen j kurz an

lauter ifraeli-tifche Theorien in höchfter Potenz leben

dig zu erhalten. * ' * i * -*-'*-' .

Wenn wir der Opfertheorie nachfpur'enj fo fine

den wir ohne fonderliche Mühej daß fie ihren eigent

lichen Urfprung in den allerrohefien7 heidnifch'en

Begriffen von einem, dem menfchlirhen analogen We

fm der Gottheit hat. vet-möge deffen man ihn durch

Gefchenke gewinnen könne. - Die Menfchenopfer

werden mit Recht von allen civilifirten Völkern als

der kraffefie unfinn gottesdienfilicher Handlungen be

trachtetj und ifi, bis vielleicht auf einige wenige

Anthropophagen in den Südfeenj völlig von der

Erde verfchwunden. Dennoch - man muß *fich bei

:dem Gedanken betafienj ob es auch kein Traum ift

_dennoch huldigen die ehrifilichen Völker in ihrer
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fublimfien Civilifation jener Opfertheorie, als könne

die Gottheit durh Vernihtung eines lebenden Wefens

zu Etwas menfhlich bewogen werdenj - mit einem

Eifer und einer Andacht, die dem freien-Denker nichts

anders als zur innigften Betrübniß gereihen muß.

-- Freilih war jenes Opfer das letzte; aberj müffen

wir nihtj wenn wir confequent bleiben wollenj bei

Verwerfung einer unfinnigen Theorie das letzte fo

gut wie das erfte verwerfen? - und gefhieht jenes

lehte Menfhenopfer niht jo eiling noh täglichj unter

»Verkündigung der Verföhnung Gottes, auch wenn

wir ihn durh nichts beleidigt haben? -- Freilich

wirft man mir ein„ es fey uns niht gegeben den

tief durhdahten Gottesplan jenes Opfers zu ergründenz

wer aber - frage ich - wehrt dann dem Kannibalen

uns ein gleihes einzuwerfen, wenn wir feiner Keule

den Bruder entreißen wollen) den er feinem Gotte zu

opfern beabfihtigt?--Nein, mohte auh gleichwohl

den *Begriffen jener rohen Völker der Vorzeit und den

hohen Zwecken des großen Lehrers zur Verbreitung

feiner Sittenlehrej das trübe Bild eines Sühnopfers

nothwendig feyn; uns ifi es folhes wahrlich ferner

niht mehr; denn jedes Opfer ifi niht nur den geläu

terten Begriffen von dem Wefen der Gottheit un

würdig, fondern auch zu moralifhen Zwecken unnüh,
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ja höhfi nahtheilig; denn nur das faßliche; das be

greiflihe kann in den Gemüthern wurzeln und Früchte

tragen; fofern wir niht dem Aberglauben huldigen

wollen; als könne durch übernatürlihe Wirkung; durch

Zauber; von confecrirten Priefiern aus; auf die Gemü

ther zur Heiligung gewirkt werden; wie es,z.E, der '

Katholik bei feiner lateinifhen Meffe präfumirt.

-Iene Opfertheorie; getraue ich mir zu behaup

ten; ifi es gerade gewefen; welhe; in der Art wie

fie ausgeführt und in den chrifilichen Lehrbegriff hin

über getragen wurde; die Realifirung der fchönen

Erlöfungsidee; der Befreiung von der Herrfchaft des

Lafiers durch die ewigen Wahrheiten der Moral;

die in dem angebornen moralifhen Shönheitsgefühle

des Menfchen ihre Sanction findet -- aufgehalten;

verkümmertß ja ihr faft fhnurfiracks entgegen gewirkt

hat; denn es gab Zeiten des Sittenverfalls in der

Chrifienheit; desgleichen die vorhrifiliche Gefchichte

kaum aufzuweifen haben möchte; und die ihr Gewähr

meift nur in den Mhfierien des Ehriftenthums; und

vor allen in der des Opfertodes fanden.

So wenig es dem Strauße nützt.; daß er bei*

feindliher Verfolgung feinen Kopf im Sande ver

birgt; eben fo wenig nützt es; daß man fih bei Be

rathung über Menfhenwohl die Augen verbinde. Nur
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die Anordnungen der 'Natur find für alle kommen

den Zeiten berechnet; und wie auch der menfchliche

l _Geifif und mit ihm die confiructive Schöpfung in

riefenmäßiger Bildung fortfchreitet; immer fteht die

Natur ihm würdig zur Seite und über ihm; der

kleinfie Grash'alm neben der St. Peterskuppel erfchejnt

unferrn Auge kein Mißverhältniß.- Aber menfch

liche Schöpfungen und menfchliche Syfieme

haben für die Nachwelt keine bindende Kraft; fie

veralten unter. gewiffen Bedingungen und müffen fich

der Zerfiörung-oder der Reform unterwerfen. Nur

wenn fie im-logifchen Einklange mit der Natur der

Dinge fiehn; können fie erfi mit der Natur felber

.unter-gehn. So wird zwei mal zwei noch nach Mil

lidnen Jahren immer Vier feyn; und drei mal eins

drei.- Stehn die Syfteme aber als ein willkürliches

Gebäude der regellofen Phantafie da7 ohne fich an den

..Erfcheinungen der körperlichen oder geifiigen Natur

* ' abmeffen zu laffen'; und alfo alles Stühpunktes außer

der nackten“ Behauptung entbehrend; und noch dazu

-- wie es_ bei folchen Schöpfungen in der Natur der

:Sache liegt - ihres Zweckes verfehlend; -- dann ift

nichts E-rdenkliches vorhanden; das uns die Berech

tigungentziehn könnte; im Sinne des; im menfch

lichenGeifie waltenden Naturgefehes der Fortfchreitungr
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_wirklich fortzufchreiten; was »denn entweder durch

Verwerfen _ von etwas vorhandenen Unrechtem. Une '

_vollkommenemz Schädlichemj oder durch wirkliche

Schöpfung von etwas neuem Guten. Beffernj Zweck- '

entfprechendern gefchieht. “. “

In diefem Sinne_ darf auch das Chrifienthum;

als immer. doch von einem wirklichenj wenn auch
_göttlich begabten Menfchen ausgegangenF fich nicht der i

*Critik der Nachwelt und den hiermit verknüpften Folgen

entziehnj fofern es verlangt j daß eben diefe Nachwelt

in feinem Geifie leben und handen foll. -- Dem Ehi

nefen freilich; ja nicht einmal dem Inden eigentlich,

fieht das Recht folcher-,Eritik zu, da das Ehriften

thum fich ja kein* Recht über ihn anmaßt, Aber dem

Ehriften fieht es zuj ja es ift fein'e Pflicht; denn wo

irgend ein Theil der Schöpfung, wie hierdie der

geifiigen: die Religionj fich'einem göttlichen Natur

gefeße - wie hier dem'der Fortfchreitungj entziehn

willj und fich wirklich zum Nachtheil der von ihm

berührten Menfchheit entziehtj da ifi es Pflicht eines

Jeden. der hierüber zum Bewußtfeyn gelangt. im

Dienfie der Natur, ja eigentlich nurdem Gefehe in

fich felbfi folgend. die Stabilität des Gefehes aufrecht

haltend, den Fortfchritt zu fördern. ».
o..*
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Wo noh immer ein großer Geift auf Erden

auftrat und lebte, da war nur fein Lebenf in fofern

es mit der Menfhheit in heilfame Berührung karnj die

Bedingung feiner Größe. - Am größten ift derj def

fen Thaten wohlthätig fortwirkendF als ewig bleiben

des Denkmal j unverhüiltj unbeftrittenj offen und

begreiflih auf die Nahwelt übergeht. -- Solhes

aber kann nur das Leben wirken. Geburtj Stand,

Schickfal und Tod find begleitende Nebenumfiände,

die intereffiren um der Größe 'feiner Thaten willen;

aber feine Thaten intereffiren doh wahrhaftig niht

jener Nebenumfiände halber. -- Intereffirt mih das

* Eopernicanifche Syftemj weil ih weißj daß fein Er

finder in Königsberg geboren wurdeZ--oder inter

effirt es mih zu wiffen wo Eopernicus geboren

wurdej weil er die Regeln des Sonnenfyfiems entdeckte?

-- Warum find wir nur inneuern Sachen fo kon

fequentj und wollen es durhaus in der alten Welt

fahe niht feyn! -

Diefem zufolge fage ichF bedarf es auh für das

f große Werk des Nazarenersj für die fittliheVeredelung

des Menfchengefchlechtes und daraus refultirender Er

löfung aus dem Shlamme niedrigen unwürdiger Lüfte

und Laiter und Erhebung zu der Stufe einer freienj

biedernj edlen, moralifh und phyfifcb gefundenj humanen7
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gottwürdigen Menfhheit; keiner Geburt- und Sterbe

Myfierien und keiner Wunder überhaupt; die ohne

allen beffernden Einfluß nur Anlaß zu fittliher Träg- .

heit; zu Schwärmerei; Zank; Sectirerei; Mißverfiand;

Aberglauben; kurz zu allem dem Unflath geben; mit

dem fih die Menfhheit noh täglich befudelt. Die

Moral; die niht durh ihre innere angeborene Wahr

heit und dnrh ihre Homogenität mit dem menfch

lihen Verfiande und Gefühle; in diefen zur Ver

körperung aufgenommen; fondern erft durh fogenannte

Wunder ihre göttlihe Sanction und dadurh Wirk-,

famkeit erhalten foll; die mag fih nur alle Hoffnung

zur fittlichen Veredlung eines Gefhöpfes; wie der

Menfch ifi; vergehn laffen. - Erhaben über alle

Zeiten und alle Religionen; ein Gebäude für die

Dauer der Welt; unvergänglih wie die Natur; mit

der fie eins ift; fieht die eigentlihe hrifilihe Lehre

durh ihre Moral da; und wie eine köfilihe Pflanze

in dem Frühlingsfhmucke der Natur; kann jede fremd_

artige; unwürdige; menfhlihe Verzierung ihr nur zur

Entfiellung und zum Nahtheil gereihen. - Wie eine

lange aufgehaltene Diffonanz hat fich die unvollendete

Erlöfung bis hieher verfhleppt; werfen wir die My

fierien; die ihren Zweck; die Ausbreitung; hinlänglih

erreiht haben; hinaus; und allmählig wird fih der
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volle fchöne harmonifche Accord des Ehrifienthums

fchmeichelnd in aller Ohr ergießen 7 und dann nun erfi*

wird die Erlöfung wirklich beginnen; mit Hülfe'des

dritten neuen Tefiaments der Vernunft. l

Hätteder außerordentliche Mann noch anderng

* niß wie die erhabene Wahrheit feiner Sittenlehre für

fich nothwendig erachtet; »und hätte er wirklich aller

' was er gewollt h zu thun ve'rmocht - wie es die or

thodore Theologie behauptet; ja, ihm; dem einzelnen

fogardie Alleinfchöpfung der Welt vindicirt - fo»

meine ich', hätte er Etwas. was vor ihm noch nicht

da war; das aber auch zugleich als unvergängliches

nnd unwiderfprechliches Zeugniß auf die Nachwelt

übergehn mußte; ins Leben rufen follen. Er hätte

„. einiges von dem h worauf die größeften Weifen der

. *i Nachwelt erfi durch außerordentliches Nachdenken mit l

Aufbietung vielen Scharffinns und mit Hülfe W7 '

erfundener te'chnifcher* Mittel kamenF vermittelfi feiner

Göttlichkeit entweder fogleich hervorrufen und verbrei

tenf oder; wenn feine Zeitgenoffm-nicht dafür gerejfi

* waren; in Schriften als Zeugniß feinerGottheit für

die Nachwelt niederlegen follen. - Was glaubt man

wohlF mit welcher Ehrfurcht man auch von diefer

/Seite feineGröße noch heute anfiaunen würdet ji*

kaum' göttliche Verehrung - weigern- könnte; wenn er -
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was ihm als Weltenfchöpfer ja eine Bagatellezfeyn

mußte *- ohne Hülfsmittel der Mathematik und Fern-k

röhre, das Eopernicanifche- Syftem. die Entfernung(

den .Lauf und die Zahl der Planeten nebfi ihren Tea-i

bauten-“die Newtonfche Gravitationslehre'F die Lehre'

über. Doppelfierne.*-die elliptifchen Bahnenj kurz alle)

die neuern Entdeckungen der Afironomie aus feiner 'All

wiffenheit. als ,redendes Zeugnißefür alle Zeiten nieder-'

gefchrieben hätte. --* Oder man hätte aus feinem*

Munde die Kunde gehört: „Sehhdr'übenh zweitaufend

Meilen jenfeits jenes Meeres liegt ein ungeheures Eon

tinentz-mir nur allein ifi folches vermöge-meinergött?

lichen Allwiffcnheit bekanntj und es foll als Zeugniß

fürmich geltenjwenn es die Nachwelt einfi aufiinden

wird."- Das that er nichtf und die Natur hat dafür

geforgt, daß er es nicht that, Statt deffen werden uns

als Zeugniß allerlei kleineKunftftücke geboten z Zauber-.eienF

für die nichts redet als der todte Buchftabj der lange nach

ihm* von fremder Feder niedergefchrieben wurde. -

Wozu das? - gebrauchen wir heute noch dergleichen

Hocuspocus als Zeugniß feiner erhabenen Weisheit

und der Göttlichkeit feiner Lehre? .-- Alles wahrhaft

Göttliche ift großartig und ewig. -- Wundertändelei

ift menfchlichj zur Kurzweil für Kinder und nur für

den Augenblick berechnet. -- O was feyd ihr theolo
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gifhen Buhftabendiener doh für große Kinder! Im

mer greift Ihr nur nah dem Spielzeuge und wiffet

den Geift niht zu erfaffenj der es doh allein iftjvon

dem bei dem großen Werke der fittlihen Menfhener

ziehung Heil zu erwarten. Freilich könnt Ihr diefen

Geift niht escamotirenj wie es die catholifhen Bonzeu

wähnenj durch Meffej Hofiieu. f. w. Es giebt aber

noh andere Wege z- würdigerej natürlichere und zweck

förderndere als die bisherigenz die find noch niht ganz

begriffenj fie werden aber begriffen werden/ denn das

Geer des Fortfchreitens kennt feiner Natur nach

keinen Stillftand fo lange es Raum zur Bewegung

vor fich fieht. Es führt aber immer einen Schritt

zurück ehe es zweie vorwärts fhreiten läßt. Inter eine

ift der heutige Myfiicismusz von den zweien vorwärts

ifi der erfie der heutige halbe Rationalismusz der

zweite wird zum ganzen führen.
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:Poftfcriptum und Schluß

Chrifien* und Inden; *infonderheit-den

'* * Theologen 'zu infinuiren.

, Was die graue Vorwelt auh begonnen;

Was fie auch für ihren Trug erfonnen;

Siegend tritt die Wahrheit an das Licht.

- (Natürliche Klänge.) 1

Aus den hie- und da; in den vorftehenden Briefen

z'erftre'uten; motivirten Anfichten über Myfierien und

Wunder ".refümire ih zuvörderfi noch einmal-den . Sah

-- ihikönnte ihn fogar füglih Axiom nennen 4-.»

daß *für uns als ein aus :den Naturgefeßen geborenes;

mit; durh und in-ihm lebendes finnlich-geiftig confiruir

tes und 'mit einer V ernunft .begabtes ,Gefchöpß die

ihr Denkmaterial aus. denErfcheinungen 'der äußern

:Welt hernimmt; * bearbeitet und die7Refulta'te. wieder

-kritifh mit'den Erfhleinungen zufammenhält ;' um alfo

:das 'Criterium .der Wahrheit; und alfo das, Zuläffige;

oder der-Mhtwahrheit und darum Verwerfliche zu

.entdecken daß ein folches Gefchöpf; fage ich; eben

der Schöpfungwie es min einmal fo und nihtanders in

- 14
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dafteht; alles dasjenige durchaus als Verwerfliches;

Nichtwahres betrachten muß ; was fich ihm von außen

her als Wahrheit aufdrängen will, ohne fich dem

ihm von der'Natur zur Dispofition gefiellten Hülfs

mittel der ,Eritikz d. h. -ohne -fich der ruhigen; klaren

Unterfuchung der. Sinne .zu fiellenf oder» auch ohne

'von den auf Natrirgefehen bafirten Schlüffen der

Logik als in Harmonie mit jenen Gefetzen ftehend

und alfo als recht erkannt zu werden. Ohne diefe

Einfehränkung wäre es unmöglich fich gegen ein ewiges

Umher-zerren am Narrenfeil des Trugs zu verwahren,

und' da fich die .Natur ringsum' den “Ausfprüchen

jener: Eritik von jeher unterzogen hat. wei'l fie

-i-mmeranur durch wirkliche Thatfachen und

nicht durch vertretende Worte fpricht, fo

hat kein Menfch irgend ein Recht fich mit feinen

Forderungen über jene zu fiellen, nnd Glauben für

:Sachen zu verlangen; die fich jener Eritik entziehen.

Es kann Dinge gebenF ja 'es ift fogar wahrfcheinlichj

:daß es deren in Nähen und. Fernen und rund um

.uns wirklich giebt ; die ebenfalls zum Reiche der er

,fchaffenen Natur gehören; da uns »aber kein ihrem

j .Wefen entfprechender 'Si-nn angefchaffen wurde, fo

ift ihre Eriftenz eben fo wenig für uns eine Wahrheit.

als wie daß 'vielleicht in diefem Augenblicke ,der
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Großfultan nießtz und wenn mir Iemand diefes

als wahr verfichern wolltef fo heiße ich ihn mit gutem

Recht einen Narren. - Diefes alles berückfichtigend,

'beruft fich die Myfiik wohlweislich auf einen fechften -

Sinnj auf das Gefühlj als ein Werkzeug der Wahr

nehmung und der Eritik für fogenannte überfinnlichej

göttliche Dingej zu denen fie eigenmärhtig die Wunder,

Weiffagungen und was fonft in ihren Kram taugt,

-herbeizieht. - Die Natur aber j indem fie ihrem Lieb_

lingswefen diefen fechfien ,Sinn anfchuf, indem fie die

.heiligfien *und erhabenfien Zwecke damit verbandf indem

fie in ihm eine leifej zarte Verknüpfung des Menfchen

mit dem Urwefen zur Förderung der -moralifchenrausbildung begbfichtigtej und einen Nerv für die Em_

pfindung einer überirdifchen Seligkeit durch Moralj

und eines durch Vorwurf peinigenden Schmerzes durch

Unmoral. hineinlegte- erkannte die fäjrecklichen Folgen;

.die durch'irdifchen- Mißbrauch .von dem Göttlichfteu.

:was auf Erden vorhandenj entfiehn mußte; und darum

ordnete fie ihm die Vernunftj diefe der Erde verwand

tete Sghwefie'r zu, das fchmaähtende Gottwefen , das

:Sci-fehl tu überwachen. Nm in Begleitung diefer

Bonne darf es fich daher in den überirdifchen Gefilden

ergehn. Es darf keine Blume brechen7 die es nicht

kennt, -weil es eine Giftblume feyn kann; muß immer

14'*
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'baldj wenn auh mit Wid'ertrebenj* auf die Erde

zurück-*weil es dem irdifhen Leben beigefelltz darf

nihts verfhenkenj nihts unternehmen ohne jenej weil

' 'es fonft ein Königreich in die Armenbüchfe fiecken, und

das Leben für ein Vergißmeinniht in die Schanze

fhlagen würde. - Es horht immer gerne nach Ge

fchichten aus der Heimathj nach Wundergefhichtenz

fehnt fich hinüber und träumt von Himmel und von

Engel und SeraphimenF wenn es die Vernunft nicht

hintertreibt. Dafür hauht diefes Wefen nun aber

'feinen belebenden Athem auf jene j und je lebendiger

*jene dadurh wirdj je fleißiger überwacht fie diefes,

:und *diefe Wechfelwirkung' ift die Gefundheit der Seele,

die alle Erceffe der Leidenfchaften in folhem Zuftande

'abwehrtz die den Menfhen zur moralifhen Würde

'empor hebt.-k- Aber jener geiftige Sinnj das Gefühl,

weil er als himmlifher Fremdling nie zum klaren

- *Bewußtfeyn auf diefer materiellen Erde und in feinem

materiellen Gehäufe gelangen kann j iii allein durch

] 'aus kein Entfcheidungsgrund für Wahrheit, Die

Ahnu'ngsfprahe feines Traumlebens redet nicht in

irdifh artikulirten Lautenj und feine Töne können fich

nur mit denen des Verfiandes im Einklange zur wohl

tönenden g e l t en d en Harmoniegeftalten,- Wenn nun

das Gefühl von Myfterien redet j fo fchweigt der Ver
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. fiand und fomit bleibt die Rede ohne alle Geltung;

weil fie" unverjiändlih in. - Die hriftlihe"Myfiik

ift .aber nihts weiter als folhe Rede; da fih das

Gefühl dann; um frei zu fhwelgen feiner Auffiht;

der Vernunft entzogen hat; wie trunken imÄUeberir

difhen umherfhwärmt und den Willen zu Dingen

verleitet; die in diefes Erdenleben niht hergehören';

darum grauenhaft; fchauerlih; gefährlih; mit einem

Worte myfiifch-verwerflih werden. ' - .

Da *nun noh obendrein die Wunder und Myfie'

rien der Shrift durchaus keinen moralifhen 'Zweck

fördern; fondern ihn. hindern; fo liegt nihts näher; »

und ift nihts vernünftiger; würdiger; zweck- und

mithin pflihtgemäßer als diefe; mit allem was ältere

und neuere Zeit aus allen Ländern und Völkern davon

aufzuweifen; in Paufh und Bogen officiell zu ver

werfen, Parteilihkeit wäre* hier wie allenthalben

Unreht. *Will man einen Giftbaum zerfiören; fo.muß

'man die Wurzel niht vergeffen. Die Myflik wird

ximmer neue Shößlinge treiben fo lange man die

'Myfterien fiehen läßt; denn die Myfterien find die

. *Wurzel der Myftik. Was nühen~alle*'Bajonette gegen

Stamm und Zweige wie in Schlefien; - Art und

Shaufel an die Wurzel! das übrige muß dann wohl

*verdorrem - ' » 'k
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Ein Wunder confiatirtf und wir haben das Recht

vergeben irgend eines, was uns als folches geboten

wird; zu verwerfen. _-- Die Wunderthaten des chi

nefifchen Religionsftifters Fo; die Myfierien feiner

Geburt; daß er z. B.; gls man ihn feiner Mutter,

die geträumt, fie werde einen weißen Elephanten ge

bären -. aus der Seite genommen; fofort fieben

Schritte gegangen, den Finger* indie Höhe gehoben,

und geredet habe: _ „Ich z bin Gott!" - "die Wun

dergefehichtenMahomeds; die ganze alteMythologie,

?kurz Alles, Alles müffen wir dann- glauben und dar

,über -ohneWiderrede zu Narren- werden, fo ,wie wir

es denn_ auch über die unfrigen hinlänglich» geworden

:fi-nd. -z- Das bedenkt unfre Theologie nicht; fie ver

.ewirft fremde Wunder. verpönt. den Aberglauben

:neuerer Zeit; hängt fich .aber mit ,Ketten _der-Ewigkeit

_ran auserwählte Hexereien und will uns glauben ma

:chenf es hänge die irdifche unddor allen eine himm

-lifche Selig'keit_ daran. Selbfi die Halb-Rationali

(fien confiatiren diefes und .jenes Wunder _und ver

-werfen andere. -- Das.geht wahrhaftig nicht! -_

zWir kommen fo nie» aufs Reine und dem Unfinn

:wird *nimmer die Lebenskraft genommen. Er fchießt

.immer wieder üppig empor-*und umrankt die Menfch

l heit mit Trug und Finfierniß. - Wäre die Myfiik
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_ein materielles Gift, ,das 'Sanitäts-Eollegium

*_hätte längft ein übriges gethan7 ,und ihm nach der

Wurzel gefehnz aber die geiftige Sanität fcheint den

gelehrten Herren nicht vonder Bedeutung zu feyn

*wie jenez man begnügt fich _mit Palliativ-Mittelnz

die Naturkraft verhütetlwohl größeres Unglück; und

.gewiß j ohne diefe Himmelskraft hätte fich die liebe

:thrifienhei-t aus eitelReligiofität längft aufgerieben,

-. Wunderlich hört fich's _anj wenn die fupernge'

ituralifiifchen Kampfhähnemit ihren Lieblingsphrafen

(Über -die Vertreter* der Vernunft herfallen. e Man

:fieht ordentlich„ wie ihnen der Kamm fcljwilltj wenn

*efie-in ihrer freiwilligeui blinden Zwecggeftalt an die

-.-moßmächtige, kräftige Riefinj an die Vernunft _den

:ken, die ftolz und ficher auf ihrem weiten-x ihr zu

_*7getheilten Erdenplane. ,unter dem, hohen Gewölbe

des Himmels- *fiehtz .bis zu den rollenden .Welten

drohen? ihr Haupt erhebt und mit den gewaltigen

cWaffen der Logik- xalle,Wunderhiftorien auf einen

-Sehlag 'etlegt. -- Lächeln muß man„ wennsz

*hörtj' wie die Herren fo recht naivj- und ziemlich uu

-umwunden' trotzig erklären: wenn fie keine ,Götter

:feyn dürfem fo. wollen fie auch keine Menfchen feyn.“

-- Sie drücken fich ungefähr fo darüber aus:

„jDa die Vernunft doch. nun einmal in göttlichen
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Dingen niht ausreicht-,idyh da 'wir' der' Gottheit

doh nen einmal niht inädie Werkfiatt fehn können,

wie er diefes und jenes 'fchafft und fchufz auh

niht in fein Gefehbuh j nah welchem er die Er

fcheinungen diefer Erde ordnetj ,fo wollen wir die

Augen lieber ganz fchließen-und mit dem Gott vor

lieb nehmenj den wir uns in unferm Bufen erziehen,

Freilih können wir auh ihm niht recht in feinen

. Plan fehen und ihn begreifenj aber wir haben doh

'ein Bild von ihm j er hat Hände und Füße, einen

:Kopf und einen gelben Bartj das kann man doh

'begreifenx und :er hat Worte gefprohenj die fih nie

*derfhreiben ließenj das läßt fih doh noch hören;

:was der Gott durch die Feder fag-tjifi alles

'wahrj was der andere durh die Vernunft fagt7

'das find-Lügen; die Vernunft hat uns über Gott

-gar nihts-zu fagenj die 'Bibel weiß alles beffer,

*denn die hat Gott felber' gefhriebenj es ifi fein

'Wort.“ --, --Nun- und die Vernunftj' wer hat die

.gefhaffem wenn. ich. fragen darf? q* Siher doh

(er- auh-i *-- *alfo ein .Widerfpruh in Gott felber?

-- Eifogeht doch mit Eurem' Gefhwätz! -

.Und der Glaube 'an die Wahrheit alles des unnüßen

-biblifchen Wundergefhwähes überwöge alle von der

Vernunft geboteneßMoral? -- erfüllte den Zweck des

>
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.Lebenss-:L-q'tilgtewlle Schuld? -.- und dieVer

nunft; die di'efes alles niht zugeben will; weil. fie

.nicht kann ;- wäre .darum »verwerftichkr wäre über

fiüffig; :weilffie die'Plane der Gottheit niht .ganz

zu durchdringen' vermag? - - Gerade wie ein

Kohiges-Kind: kann man ihm den glänzenden'Mond

-nicht herunter langen .und in-die Hände geben zum

..Berni-en; fo will' es lieber. gar' niht hinauffehnund

:fplelt-maulend mit feiner Puppe. .- O, über Euch

großen Puppenkinder! _ glaubt Ihr'wirklith fodas

' Reich .Gottes ererbenzu können? - ichxfür'chte; es

findet fih noch eine' Klaufel beim Tefiamente;,wenn

.es eröffnet'wird; am“ befien aber; wer fieh auf:keine

*Erbfhafh fondern auf *feine gefunden thätigen Hände

. verläßt; kommt dann die Erbfhaft dazu; ift es dop-X

-pelt gut. -. Erfheint ?Ihr mir-doh-Zgleih einem Re'

'kr'uten;. der fich 'freiwillig' verfiümmelt; "daß er zum

Dien'ft untauglih: werden möge. -.*.Ihr verfi'üm

inelt Euh; wenn Ihr die freie Vernunft; 'das fhönfie

Gefhenk derfNatur* freiwillig _fhwähtz und. Euer

Gefchäft ift* es taufnd Andere :mit zu verfiümmeln.

*Ihr infibulirt *die Vernunft' und' hemth-ihreLZeu

:gungskrafh und wenn* ich .anders-?irgend Begriff von_

*Recht und"-Unreht habe;»>fo ift.: das ein: Capital

.Verbrechen;*:'für das' Euch die Natur verantworth

B
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macht.' Weit mehr Raifon hätte man. folches mit

dem Gefühle vorzunehmen. um der myftifch-geifiigen

Selbfibe'fleckung "vorzubeugen, Doch alle dergleichen

Gewaltthätig'keiten find des freien Menfchen unwür

dig und ein gefunder Geifi bedarf ihrer nicht.

“Doch laßteinmal fehn. was'die myftifchen Glau

benshelden .von folcher Vernunft-Religion. die man

eigentlich wohl eine Original-Religion heißen möchte.

halten. und weshalb* fie ihre Unvernuuft-Religio

fo fehr vor jenen'goutiren.. _ -.

-.- 'Ich "muß gefiehn. daß ich oft und viel-darüber

.nachgedacht habe. was es denn wohl eigentlich für

einen *Grund haben möchte. daß die Herren. die

doch mitunter ganz charmante. anftändige Leute zu

Fehn Weinen. ein fo, enormes Haar in- der Vernunft

gefunden. und ich meine.- ieh habe einiges für meine

Wißbegierde heraus geklaubt. Unftreitig find es der

Gründe mehrere. und einige laffen fich wirklich vor

-kleinen Geiftern hören.

Der erfie Grund fcheint mir die alte erprobte.

.ehrwürdige Diene'rtreue. die alte Anhänglichkeit an

die' legitime Religion zu feyn. die fie fich ohne My

fierien gar nicht denken-können; eben wie ein alter

gräfliehet- 'Kammerdiener fich feinen her-untergekom

“innen Herrn. nicht ohne Equipage. ohne Wappen.

F
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_ ohne Orden. Silberfervihe und dergleichen Aeußer

lichkeiten [denken kannz ja man hat Beifpiele. daß

in folchem Falle ein alter treuer Diener feine eigene

nothwendige Garderobe verfehte. um nur feinem Herrn

die altengewohnten Wachskerzen auffiecken zu kön

nen. fiatt Talglichte. - Das ifi nun freilich recht

erbaulich und rührend. und wenn ein recht einge

fleifchter Supernaturalift mit thränenden Augen aus

ruft; ..Soll ich meinen Ehrifium verleugnen. und

eurem Göhen. eurer Vernunft huldigen. eurem fla

chen.. hohlen. bodenlofen Naturalismus? -.- das

fey ferne! *i -- Hu! _wenn dann die Lippe recht

dabei zittert. und der graue Kopf recht eraltirt wackelt.

dann fieht der/alte treue Kammerdiener des Herrn recht

.ehrwürdig und rührend vor einem da. ja man möchte

felbfi ein Schetflein zu den Wachskerzen mit einle

gen. und wenn man irgend ein leichtgerührter Menfch

-ifi. über die eigne Vernunft weinen. die nun ein

-mal das Recht der göttlichen Legitimität durchaus

zkeinem Gefchöpfe zufprechen kann. das mit zwei

leibhaftigen Füßen. gerade wie andere *Menfihenkin

vor aller Leute Augen hier unten umhergewan

.delt ifi. gefchmauft und gefchlafen und. alle die Dinge

mitgemacht hat. die Einem des Leibes-und des Lebens

Nothdurft zu- machenheißt. -* Solch ein Kammerdiener

l
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Geifi ift nun* auh; einmal niht Jedem gegeben, und

* wenn-*Einen die alte Dienertreue auch gleihwohl

rührt-:fo mag man darUm doh noch niht gleich

felber in die Livree kriehenj-fondern viel lieber feine

Freiheit bewahren. -- Freilih - und hier liegt der

zweite Grund - wenn man alljährlih feinen guten

Lohn einzufireichen hat; fo glaubt man denn auch

wohl dafür der alten Legitimität kein Haar breit ver

geben zu“ dürfenj und mit Recht heißt der Diener

:fpruh: „des Brod ih ejfej des Lied ih fingel" -

das ift ganz in der Ordnung. Aber gerade in die

.fem Legitimitäts-Sinne handelt ja viel mehr noch der

Rationaliftj der, wenn ihm zwei oder gar drei Götter

aufgedrungen werdenj und er doh überzeugt ifij daß

-nur Einer der eigentlihe feyn kann j fih an dem

alten; ewigenj legitimen Gott hält; der von Anfang

'an war j den er noch heute walten fieht und den er

*noh jede.Stunde mit feiner Vernunft begreifen kann;

'fo weitnämlich, wie es ihm zu dem menfh

lichen Zwecke der moralifhen Vervoll

_komutnung und zur innern religiöfen Be

feligung und Beruhigung nöthig i|.*

*Weil fie niht mehr kann; weil fie niht die Abfiht

des Shöpfers über den Haufen werfenj die Pforten

der Geifierwelt entriegelnj ,die Plane der Shöpfung
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knträthfeln; das Wefen der-Gottheit anatomiren; d. h;

'-mit wenig Worten: weil fie den Menfchen niht

zum Gotte mahen kann; deshalb nennen' dieBlinde

*'gläubigen diefe Erkenntniß- göttliher Dinge und de'

ren Anwendung 'zu-.moralifhen Zweaken; flach; hohl;

bodenlos; trofilos; kraß und was weiß ih noch al

les; *glauben damit nun das ungeheure gefagt zu

haben; und weifen triumphirend auf ihrenzblinden

Glauben; der alles jenes; weshalb fie der Vernunft

fo gram; freilih eben fo wenig kann; der ihnen

aber ein eignes Fabrikat als Surrogatdafür-hin

geflellt; das nah ihrer Meinung niht flach ifi;

weil darin zwei Vertiefungen bemerklih; eine Hölle;

mit Pech; Shwefel und Flammen und Bratpfan

nen; und Rofien; allerlei' Gattungen Teufel; Ober

teufel; Satanas; fhmorende Heiden; ungetaufteKin

*der und fonft allerlei ungläubiges und nichtsnütziges

-Gefi-ndel. Auf der andern Seite ein Himmel; mit

Abrahams' ungeheurem Schooß; in dem-viele Mil

lionen gläubige Seelen. wie in einer großen Sine

*cü're ihre .wohl erworbene Seligkeityverzehren. - Da- .

&bei Engel -mit' rofenrothen Flügeln; Eimbeln und *

:Harfen; und Hallelujahs; kurz eine große - ewige

Oper und die »Götter-dabei auf einem großen; .fchö

..nen :Thwn.t.fihend7und behaglich: den" mufikalifchen
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troh den beiden großen Höhlungen doch auch wieder

gar nicht. weil :fie ihn mit allerlei Marterinftrumen

ten. mit fchneeweißen Lämmlein.. mit Traktätchen

und vor allen mit vielen'Millionen Bibeln ausfin

tern. Diefes dient-..ihm auch zugleich. damit er

.nicht-bodenlos 'feyn möge. als Boden. und der ift

.ihnen-lieber :als 'der ganze-Erdboden. der. wenn fie

nur., .wie die Fledermäufe. in der Luft fchweben könn

nen. ihrethalben gar nicht da fehn möchte. denn das

.Irdifrhe' ift *vom Teufel. und der Teufel foll es ho

len faurmt aller Vernunft. Trofilos ift ihr Glaube

-. deshalb nicht'. weil fie fich einer dem andern etwas

Ixöfiliches weiß-machen. fo wie man Kindern wohl

:the-it. damitfie nicht weinen. - Weshalb ihnen

aller folcber -Unfinn nicht kraß ift. 'habe ich nicht her

ausbringen können. mag auch nicht weiter darüber'

nachdenken. denn ich fühle.. daß z ich bitter werde.

* .und das follte billig" die, Vernunft nicht. allenfalls

:verzeiht man fo etwas; der Undemunft; und die My

;fiik ifi,3in diefem Stücke eine ,fine-ke Prüfer-in; fchien

cnfen -kann fie .wie ein Fifcbweib; und..wahrlich. .fie

:thin es. wenn man ihre faulen Fifche *nicht kaufen

Mill. 'Wer aber fchimpft - ift dere.

Ein anderer mag kalt dabeibleiben. wenn man



die [für die fittliche Herausbildung *der Menfchheit

beftellten und noch- obendrein bezahlten Männer ei

nen - Stolz »darein feben fieht. mehr Diener der Kir

che *als-'Diener Gottes zu feynz mehr an menfchli

then *als an göttlichen Inftitutionen zu hangenz .mehr

.menfthliehe Salzungen als göttliche Anordnungen zn

verehrenz mehr dem Menfchen, als Gott zu gehor

chenz dem Befondern mehr als dem Univerfellen zu

huldigen. - Oder wäre die Vernunft keine Infii

tution Gottes? - fwäre fie: etwarkeine göttliche

Anordnung? -und findet fie fich nicht._mehr oder

minder entwickelt bei allen Völkern und. Nationen

wieder? Kann man *wohl .einer einzelnen. ..be

*Wem- von .Menfchen ausgegangenen willkührlichen.

religiöfen' Infiitution die Unfehlbarkeit zufpreäzen.

ohne zugleiäj allen andern. die wir Irrreligion nen

nen. dasgleiche Recht zu vindiciren? - ,

Eine Religion. die auf die fittliche Erziehung

des Volkes wirken foll. muß in ihrer Grundidee

möglichft einfach. faßlich. wahr-feynz d. h. fie muß

in ihren Anfängen, nicht .gleich .den erfien angebor

nen Begriffen von Wahrheit-widerfprechen. wenn fie

kein Mißtrauen erregen. und* zu einer moralifchen *

Verkörpr hinausftrebenfoll. die ohne Wahrheit'

:nicht gedacht zu _werden vermag. ,Sie folldas. Un
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edle*-im-*Menfchen erdrückenF -tödtenz' wiei kann fie

*dasj wenn fie mit Ertödtung? des *alleredelftenam

hebt? 7- Nur'“in--'der »Vernunft-Lifi-i-Wahr'

heit und Lüge zu unterfheiden; --im -Ge

fühlefä-llt diefe Difiinc'tion- weg-z ihm ie

alles Wahrheit7 wovon:e_s af-ficirt- wird."f

und hieraus erklärt fich die oft angeftauru

te Erfheinung, daßjedez auch »noch fo un

finnige Lehrmeinung ihre Anhänger ge

(fund en hat. - Wer aber, *der feine Menfhen

würde begriffen hatj könnte und möchte *fich wohl

einer fo unzuverläffigen Leitung allein anvertrauen?

--*- und wer - wenn man niht endlih einmal

von der unfeligen Idee zurück und auf das Rehte

verfällt - wer, frage ichj fieht denn dafür ein,

daß der Menfhheit niht -- im Vertrauen auf die

Gefehlofigkeit des Gefühls - mit demfelben Rehtc,

womit die Myftik auf die Zuläffigkeit ihrer Lehre be

fiehtj noh einmal eine zehnmal tollere Myfterie als

&Religionsbegriff geboten wird? -. In der menfh

»lihen Gefellfhaft ifi' alles menfhlih geordnete tran

fitorifh; nur die Nmurgefehe find es nicht, denn

.f ie 'find von Gott geordnet„ und nah ihnen wird

.nach taufend Jahren das Gefühl noh eben fo ge

:wiß gefehlos feynj als die gefunde Vernunft es niht
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ifi; die Ausfprühe- dieferwerden fih'immer auf ge

wiffe; unumftößlihe; logifhe Ueberzeugung'en zUrück

führen laffen. -So wird man noch' nah einer :Mil

lion Iahre überzeugt feyn; daß eine ,regelnde Weis

heit; eine geregelte Ordnung in der Natur herrfht;

-- ob man aber überzeugt feyn wird; daß diefe Ord

nung einf't durch Incarnation perfönlih geworden

und am Kreuze gefiorben ift; bleibt fehr precair; ,da

nur das kranke Gefühl; niht aber diegefunde Ver,

nunft davon afficirt wird, - Erft wenn ,der Ver

fiand die ihm gemeffenen Grenzen überfhreitet und “

fich in transfcendentale Hypothefen-vertieft; um aus

ihnen die fublunarifhen Erfheinungen-zu,erklären;

dort; wo die Magnetnadel der Logik über ihren Pol

hinaus ift; und unfiher; ungewiß und irrend fchwankt;

do'rterfi vermifeht fich auh für ihn das Kriterium

für Lüge und Wahrheit; und fogleih entfiehen Sec

ten unter dem Namen Syfteme; wie fie uns in der

Philofophie vorliegen. - Bis dahin aber verliert

fih das Gebiet der Moral niht; denn dort liegt

wieder das Gebiet des blinden Glaubens und in

diefes Utopien fhlug ,fie noh nimmer ihre Wurzel;

dorf kann ; fie nicht gedeihen; und will es niht.

In 'diefem Sinne nun ifi auh ,die Transfcen

dental-Phildfophie eine .verwerflihe Myfiik; indem

15
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fie die Hypothefe als .Medium-zwifhen, Gott und

Menfch hinfiellt; und unvermerkt. wenn die Schwin

gen der Vernunft in dem' leichten Aether nicht mehr

tragen wollen. das'ätherifche Gefühl. rnit vorlegt.

das nur allzu gern und dienftfertig fich eindrängt.

wenn es drohen* in die Heimath 'hinausgeht -

Wir haben Zeiten gehabt. wo “felbfi diefe Art My.

ftik fich. infonderheit unter den deutfehen Jünglin

gen'.“ einfraß.-und die Bürfchlein eben fo andächtig

finnlo's 'von Eategorienj Ich -Ich und. Nicht-Ich.

Identitäten. und Abfoluten fafelten. als. heutzutage

von Opfer. Lämmlein.'Kreuz und Wunden. *+- Der

Menfch ift ein 'wunderlich Gefchöpf; er wilk durch“

aus ein Gott oder ein- Narr feyn; und weil er je

nes nicht kann. fo' wird er- gemeinhin dies.

Ich habe vorhin fchon einmal gefagt: ..Die

Vernunft kann irren. fie-will es *aber nicht. und

“ich füge hier hinzu: fobald (fie es will. ift fie keine

Vernunft mehr. fondern -Unvernunft. *- In diefem

Sinne nun'fpreche ich. mich mit -gutem *Gewiffen von

*Unvernunft frei. -4' Nichts iftgewiffer." als daß

ich "es mit *der* Gefainnitmenfchheit. o hn e 'A-u s n a h

me. redlich meine.“ und wenn 'meine-“Antagoni

fien' auch keine Silbe weiter' glauben. für* diefe

Wahrheit fordere ich (Glauben.:-und kann es mit

c i



N7

um fo mehrerem Rechte. da-ich auch ihrem Streben '

ein gleiches Recht widerfahren *laffenx-,und nur be

daure. daß fie fich dem Natur-grüße nicht entziehn

können. nach welchem fich der Blinde gar leichtver

irrt. - Wenn'die Vernunft" mit offenen Angetrie

ren kann." wie follte es nieht das Gefühl _mit ge

fchloffenen“. -,- Freilich wird man .mir den .Inftinkt

des Gefühlsx'einwerfen. aber der Menfch. als Halb

th'ier. kann :fiih hierauf nicht verlaffen; ihm wird

als-Erfalz für Infiinkt _ die Vernunft.: - und . wer *die

nicht gebrauchen;sz der irrt auf jeden Fall; auch

fehen wir-bei *Ueberzählung- der. Religious-fetten. wo

hin- jener -Jmfiinkt .die Menfchheit' fchon mitunter ge

führt hat;.*-.-'e- *Nennt mir 'nur' eineäeinzige- Secte.

deren Tollheit .nicht aus', dem Gefühle entfprungen

wäre.. Glaubt nur. -die'Adamiten z.. B. trohten

irc-ihrer Nacktheit eben fow'ohl_ ,auf:.'die; Unfehlbarkeit

ihrer Gefühlsreligion als Ihr. heutigen Myfliker; - und

nach Euren Grundfähen "müßte man. wenn heute

wieder eine. folche Seete erftände. und :uns zumBei

tritt aufforderte. fofort-das*Hemde abziehn. Hieße

man ein-:föiches Adam- und-.Evafpiel nun vielleicht

unvernünftig.-xwer-hindert- fie denn. gleich Euch.: zu

entgegnen: dit hohle. bodenlofe. hettelhafte Vernunft

hat in -Religionsfachen keine Stimme;„_nur-.herunter

15 *
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mit den Kleidern!“ '--„-' Nein; gerade das Ge

fühl ift es, was Einem bei einigem Nahdenken bo

denlos erfcheinen muß, wenn die Vernunft niht als

Boden gelten foll. -* Diefe hat doh Grenzen; dar

über hinaus geht es nicht, aber das Gefühl ift an

-fih unbegrenzt. Der Boden; den es fih eingefth

*zu haben glaubt; ift fo durhlöhert7 daß man be

*hende durchfhlüpft und fo geht es durch taufend'

'Vbdenin die Bodenlofigkeit. - Das-Gefühl läßt

(fih L jede Mnenjacke anthunj und wenn es fie zuge

?kn'öpftj liebäugelt es fich und meintf es fey eine Ge

-n'eralsuniformz kommandirt wie ihm 'der Shnabel

:gewahfen und fchimpft, wenn der Verftändige niht

-gehorchen will. - Freilih werfen die Lämmleinsjün

ger niht ohne allen Grund die Einrede auf c „wir

. l aber find» ja doh glücklich in unferm- Gefühlsglaubenj

warum könnt Ihr es niht auh feyn? und warum

'wollt Ihr's niht; -- da Ihr doh darauf getauft

-feyd und den Taufbund fogar fpäter noh befchworen

habt?" _Um diefes Begehr-zu erfüllenj müßt Ihr

--an'die Shöpfung fupplicirenj* und fhon bei der'Zeu

-gung dafiir' Sorge tragen, daß der Menfh ohne An

!*lage- zur Logik geboren werden)- .Alle Euer Tau

'Öfen' und Taufbefiegelnihält die Nanrr in ihrem Gange

*--nihtlaufj'undimmer wird die Vernunft Das Lüg

*6(
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nennen; was ihrkeineWahrheit if't.*-'- Edler wäre.

es; wenn man dem Eonfirmanden: nur dar.- beikhwö-z

ren ließen was ihm 'auh fpäter; .beireiferemVe'r-j

fiande; als Wahrheit erfheinen muß; und.;an ihm.:

da: das niht gefchieht; feine Apoßafie ,auh nimmer:

zur Sünde gerehnet .werden darf;,fo kann :.esdoh:

der Veranlaffung dazu als Frevel, an der ,Mine- zu'

gerehnet werden. - Auf keinen Fall aber-kennenl

Lehre; die fo mit der Natur der-'Dinge in Widere

fpruh fteht; wie die hrifilihen Myfierien; gefegnete

Früchte tragen; .fie thut es auch ,wahrlich nicht;- denn,

die Menfhheit könnte und würde' beffer' und. *glück-.i

liher. feyn; wenn ihre Bildnerin; die Religion; mehr

mit der Natur überhaupt und 'infonderheit mit der

Menfhennatur 'in Harmonie fiände; denn, nur Har

monie:- ift- die Shöpferin alles Shönen und-Guten. „21

Ihglaube ,es .hinlänglih klar ausgefprohen zn

haben; daß es nur die hrifilihe Myfiik ta;- gegen-die

ich *ausGründenxder gefunden Vernunft meine .kleine

Waffe eingelegt habe; und gewiß ift; daß ich' jede,

felbft die leifefte Spur von-Nationalismus als -einen

Shrift zu-:dem' fhön'en- Ziele betrachte; 'wo- endlich

der *Religion einTempel gebaut werden wird;„in

welhem Vernunft und Gefühl inniegefundmet Har

monie für Veredlung deerenfhheit 'forgen werden.



Daß aber die Feindin diefes .edlijtrehensz die-ver

werfliehe Myfiik'nie befiegt werden'. kann .f fo lange

fienoch auf die göttliche1Autorität der Schrift. und

fomit auf. die:*Wahrhaftigkeit .der chriftlichen Myfterien

trohen-darf.-ift'.augmfheinlichyund noch einmal be

d'aur'e '- ich! e den harten-7 Stand der' heutigen Rationa

lifien. die fichder verwerflichen Myfiik freilich feind

lich gegenüber fiellen. und doch aus Amtspflicht fel

ber die kraffeften Myfterien als lautete Wahrheit pre

digen müßen. -,- Ich fage noch einmal. die Exegefe

fördert hier nichts. Nur als Wunder haben die Wun

der eine'religiöfe Funktion; -- imSinneÄder My

fiiker nämlich. - Natürlich ausgelegt *haben* fie

für keine' Partei Werth.*fi“e-:flnd dann in .jeder Be

ziehung Nebendinge. die-weder beweifende“ noch mo'

ralifche Kraft haben; cLe jena-findfiedann alfo

fchon fo gut wie getilgt. warum nicht auch rie k..

v'e'o. damiti-diePe-edigtfiunde'für“ edlere Dinge benuht

werden karmk'als- für Auslegung unnüher Wunder

hifioriin? -.- . 4 -._. (ir-r -. 7-.- ;c .: Ehe ich (diefe-:Idee weiter verfolge. .habe .ich noch

zwei wichtige Religionsgegenfiände zu bei-eden. die.

wenn gleich auf den erfien Anblick als überfinnlich

und mit der Vernunft nicht im Einklangefiehend.

folglich myfieriös erfcheinen. gleichwohl doch mit der



Logik erfaßt werden Riemen; Wink-keinem wahrhaf

ten Reiigionsfnfiemez .fofeenes feinem* Zwecke 1 der

Mmeenerzieh'ung» entfpi'eehm follZNfehlen-darf. . Es

find-diefedle* Unfierbiiehkeitderfx.:Seele'.' undx das:

Gebet.“- ' l! ?fr m' 1. Z ' .' 7.( ,'-i. (F. ,

me. Die .Ueberz'eugung 7* , es könne - jenes Metforfcbte

Etwas, die Seele- das veranlaffende Princip zur

Erregung undHei-ausbildung; aller der; mannigfachen

Erfcheinungen im. Menfchem vom-rohcfientz zur Err.

haltung bedingtenMdee-hanismus bis zu dene-fubtilften

Sfieculationen des Verfiandeslhinauf-i-.WK (chem ,

mit-- Aufhebung jenes, organifchen' »Mechanismus :in *

feiner Wirkfamkeit i_abgefchloffen -fehnf .ifi ,nicht allein

die durch Speculation der Logik herausgebildete Uebere

zeugung der außerordentlithfien Denker gewefen, fon

dern fie ifi auch. fo univerfell, daß kaum eine Na

tion 7 vom .roheften Indianer bis zum civilifirtefien

Chrifien hinauf .gefunden werden mag, bei der nicht

wenigfiens eine Spur diefer-Ueberzeugungx Grieß

unter welchem Bilde es, wolle Nazi! entdecken wäre.

- Schon diefe-„Eigenfchaft des .Univerfelie'n ,an und

für fich iii: ein' bedeuefamesr gültiges Zeugniß für

denConner„ worin fie: mitrdem;Urfprimglich-en, mit

derNatur .den-Dinge fliehtj .denn kein-.nur aus rein

meolchlichet Ideeieiemmichtig .WWU-*genes *und

/



nur in ,ihr fortlebe'ndes Dogma ift bis jth univer

fell geworden. -- Demunerachtet aber genügt der

ftrengen Logik diefes Zeugniß weder für die Wahr

heit noch die Zuläffigkeit derSeelen-Unfierblichkeic

fo fehr. als daß fie nicht auch noch aus ihrem eig

nen Mittel ein Kriterium. dafür follte a'ufzufinden

fuchen. . :.I

Allerdings fieht diefer Glaube. eben als Glaube.

mit allen Merkmalen eines vollkommenen Mhfiee

riums da. dem wir alfo nach rationaliftifchen Grund

fcihen keinerlei Intervention in Religionsfachen gefia't

ten dürften“. Bei for'gfältiger Beleuchtung jedoch.

fiellt fich. diefes Myfterium. abgefeh'n felbft von je

ner Eigenfchaft des univerfelleu. als *fo von allen

andern Myfierien unterfehieden heraus..- daß es-viele,

mehr als .äußerfie Grenze von-c Vernunft *und My

ftik und zugleich als Verknüpfungspunkt .beider da

fieht. auch fogar nach der bisherigen chi-iiblichen Ver

fion betrachtet. von beiden die Eigenfeh'aft des Ver

werflichen und Zuläffigen an fich trägt. -- Jene

verwerflichen Myfierien des Ehrifienthums nämlich

gehören größtentheils alle dem dieffeitigen Erdenleben

an . fiehen fomit .innerhalb des gewöhnlichen Natur

kreifes und unter Einwian der irdifchen Naturge

feße. die fie fich rühmen zu gewiffen. meifi unbedeu



W.. f

tenden Zwecken fufpendirt.zu- haben.- --pa-L-.Das thut_

das Myfierium der Unfterblichkeit nicht. nErfi wenn

dec Geifi durch, wirklich" finniich wahrnehmbare

Zerbrechung feiner Hülle fich-&dein Verbatim-:derEr

dennatur und. ihren. Gefeßm. entzieht. "_und- Meinun

ter die Herrfchaft andererj neuer, unbekannter

fetze hinübertritt, foll mit ihm ein-“Wand Einfieten,

der in den, Gefeizen der Erde keine Erklärung' findet.

Erdenleben und Erdengefeße alfo, 'die:3mit*:dmjge-;c

wöhnlichen chrifilichen Myfteeien .wiener in :Conflict

gerathen- bleiben hierxxganz. außen-Betracht, und f0-,

mit kann die7 auf jene :bafute;Ldgil-von diefer-Seite

aus keine gültige EinwürfeLP-agegenzethebenxunömuß dem Gefühle das Recht laffen *auf diefer-Grenze.

zwifchen Welt und *Weltl wolkesnaufdas Gebiet:

feiner Heimat!) ,hinübergehß ein “felbfifiWiges-Wont-i

- jedoch auch nieht zudorlaut _,zutceden.. -ä

So weit muß dieVernlmft* die*Zul-äffigkceit den

Unfierblichkeit geflatten. -Willdas Gefühl aber nach '

feiner Weife .weiter gehn“,- iind ?die Umfiände und ZW.

fiande' des .neuen Lebens fpeeiell: unrichroiben,> vielleicht

gar mit- dem irdifchen analogen, Bildern ausfchmük

ken oder verzerren- fo tritt*- gleich':die Vernunft in

ihre Rechte und inhibirt idiefen verweth Theil

des x Myfieriums z .- .denn- .anuri bis* auf* die (infinite



BL

Grenze des Lebens-,auf die letzte hinausragende Klippe

über dem unendlichen Meere der Ewigkeit 7 gefiattet

fie das hier fefigebannte Himmelskind zu .tretenz um

einen fehnfüchtigen Blick hinaus _auf -die nebelblauen

Umtiffe des fernen Eilands einer beffern zWelt zu

than, ...1,77* .e u , ,7.:

.fd Diefes Zulaffenoder Vernunft aber, als den

Zweifel involvirend, ,genügt den Zwecken der Religion,

infofern fie außer der moralifhen Herausbildung auh

auf die innere Beruhigung des Menfchen, vornehm

lih im Zufiande .des Leidens; wirkenfollj niht voll

kommen, und vor allen da niht. wo einem Wefen

die innerej geiitige Energie abgeht. -- Einzigaber

auh nur.zur Beruhigung, zur Erhebung, zur freu

digen j generellen-*Begeifterung und Herausbildung

» einer gottwürdigen- Energie des Geifies ift .die Pofi

tivheit der Unfterblihkeit nothwendig r'. die reine Mo

ral bedarf ihrer. nichth fie ifi: fih felber unbewußt,

urtfpringt rein und-:hell aus ihrem eignen innern

Wit-the , erhiilt fith mittelfte eigner angeborner Organe

und -wirdx.mirrudn. äußern-*Anleihen zum Handeln

genährt. ' - 2.; .u 7 j1:. Jene beiden Umftände: .das univnfeüe des Glau

bens an Unfierblichkeit und die aus obigen Gründen

pofiulirte _Zuläffigkeit derfelben überhaupt; treten; in
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Verein gebracht; dem Pofitiven fchon einen bedeuten

den Shritt näher..als jeder einzelne es könnte.»

Betrachten wir'inun. ferner noh ,den Standpunkhy

wo der Menfch; aus der abfoluten den

Liebe; Recht und Wahrheit hervorgehend; durch die:

Geburt abgefeht wird; und -vonwoaus er ,fich nun.,

umdie Aufgabe feines Lebens zu liefen; ausreigner

Kraft durch die Moral zu dem Abfoluten zurückföm

dern foll; fehenxw'ir *wie theils die vollkommene Füt

berung bei dem befien Willen und der läagfien Lee.

bensdauer uns felber niht einmal genügend gelingt;

theils durch_ frühen Tod unterbrochen wird.; fo» muß

nothwendigv'on dem; Alles überordnenden Urwefen

von Anfang her eine Veranfialtung ,getroffen feyn;

dnrch-welche die Vollendung vervollfiändigt und.auch

denen am. allermeiften zurückgebliebenen; ja zurückge

funkenen die Möglihkeit .gegebenrwirdnmit mehr oder.

minder Mühe entdaZeit-,incdie abfolute Harmoniezw

rückzukehren; :und - in diefem :Zuftande- der : nur x all-t

gemein-gedacht werden kann; -weil .er- außer dem-Bee -

reich .und .bwl-:When der. Erde liegt.; 'es auch nine

darf; wenn xman anders_ nicht Gefahr ,laufen will

zueirren; auh-:nurb edarf; weilz fo fhon der damit

verbundene Zweck erreicht wieda-.in diefem Zuftande;

fagedchwudenmas- nah neuen; uns-jetzt noch un



bekannten Gefehen der“ Mittheilung und Auffafiung

die Abfichten der 'Schöpfung in Beziehung' auf. die

fen unfern Wohnplaß und auf uns felber klar: wer

den .* was hier nicht gefchehn konnte. weil wir nicht

mit organifchen *Hülfsmitt'eln dafür ausgerüfiet wa

ren. ' Dann wird-das. was der Myfiiker hier fchon

von der-Vernunftverlangt. wenn er fie in göttlichen

Dingen gelten laffen full. gefchehen. und er wird die

Nichtigkeit feiner albernen Myfrerien eben fo klar

einfehn.- als die Zulänglichkeit der Vernunft. für alle.

felbflxdje höherer Zwecke des Erdenlebens. - Dort

ier-*der Heimath der Liebe und des Rechtes. muß auch

die Liebe. die hier weinte. nothwendig (ihre Satisfa

ction finden. und jede Thrane. 'die hier unfchuldig

vergoffen wurde. vergolten werden. Nichtfo zwar.

wie wir es .uns mit irdifchen Gedanken und Bildern

ausmalen. doch ficher noch fchöner. denn 'nichts Un

vollkommenes geht unmittelbar 'vom Urquell aus und

khn'-Wmiuelbar.zu ihm zurückziesnkann es. nach

heiliger Abficht durch die Zeit werden. muß aber. ei

nem ewigen Gefehe nach zurVollkominenheit zurück

kehren.-]'und. wenn' ganz zurückgekehrt; vollkommen

feyn."-*-*Darum ifi alles das gut und vollkommen

auf Erden. was fich. wenn es unvollkommen wäre.

nicht durch fich felber zur Vollkommenheit zurückföc;



dern'Ü-könntezxx Darnmkift jedes Thier- in feiner-:Art

vollkommen *fein-7individuetler 'Zweck-mivdiefer

Erde abgefihloffen. '.* Nur der Geift des Menfchen ift

unvollkommenf und daß* erallein es ift-.hier auch

nicht abfolnt vollkommen werden kann', ift nnd-:Ve

weisx-daß 'er allein auf Erden zur Unfierblichkeit-gee

boren wurde- denn nur fo .allein-kann er, wie alles

andere, in feiner Art vollkommen werden. x :r

37 Die --3Lehre von* der :*Aufetfiehiing- der Leiderf

wie fie die “Myfiik des* Chrifienthums giebt, hat

durchaus ' mit jener Unfierblichkeit der Seele nichts

gemein; erfcheint- nur als ein willkührliches, auf

nichts 'Logifche's bafictes Phanvafie-Dogmah und

tritt ganz- in die Categorie der : übrigen verwerflichen

Myfierienr da fie 7 innerhalb. des., irdifchen Natur

verbandedDinge gefchehn laffen will f -die'den Er

dengefeßen nicht entfprechenz die die feligfie Idee in

der Unfierblichkeitf das beffere Dafeynf vernichten und

alfo felbfl nicht einmal ..im-*- Gefühle eine Garantie

finden.;

Auch das Gebet, welches das im Befondecn if

was der Cultus im.. Allgemeian könnte Manchen

bei einer .vorzüglich ,auf Vernunft bafirten Religivn*

als .überfliiffigr mindefieus als gleichgültig. *erfcheinenf
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ten als' zu 'der Ueberzeugung ?führt- -daß unfer Men

fchenzweck- und (Win-de- von Abwaan -derfelben

abhängen. -- Allein -das hieße ben Menfchen, oder

eigentlicher'die Menfchheit in den Grundbedingxmgen

ihrer Wefenheit fchlecht erkannte und eben" aus die:

fer Bedingung po|ulirt det _Supernatutalifi :die Noth

wendigkeit einer unmittelbaren »'pofitivm-.Offenbamngs

religion. - .Ich - habe-.vorhin mehr-.alsceinnml den

Beweis »zu führen gefucht,-'.di1ß'ädie Träger der fitt

lichen Men'fchenwü'rde, Vwiunflunö (Heß-(hk, in hac

monifcl)eerirkfnmkeii- das-Steuer des Willens len

ken mußten- um zu einer moralifchen Selbfifiändig

"keft' zu gelangen; daß eben diefe' vollkommene Har

monie die Mutter' der vollkommenen Moralz 'und die

gegenfeitige Uebe'rmachung und'Durchgejfiigung, Be

lebung) zur' Erre'ikhn'fig *diefer W'bfichf * nothwendig be

dingt fey'. Jobbemer'kte, daß dasGefülzl,-jn-fei

ner Beziehnng. zum Verfiande,- diefen-wie mit einem

belebenden Haucbe durchgeifiige und zur forgfältigen

Ausübung feiner Funktionen fiärke. - Nicht in

wlcher :Beziehung aber nun fieht der Verfia'nd zum

Gefühle'- und zivqr inFolge eines Nanirgefeßes- wel

ches-dns Gefühl nur in der Höhe, nicht aber* inder

TiefenZabhängjgsLbom Verfiande machcz d. h. .der
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des Gefühls hemmen, er kann deffen Propofitioneu

prüfenz zulaffenz verwerfmi oder modificirenz aber er

kann, wenn es einfchlummertz wenn es erfiirbtz nicht

unmittelbar, fondernnurmi-ttelbar etwas für

deffen Wiederbelebungrthun. -- Zugleich findet auch

hier die allgemeine-Regel ihre Anwendung, überall

wo es fich urn Uebel *handelt , mehr, dieVerhittung

als Hebung derfelben- Gegenftand dn-Aufnnrkfamknt

.feyn'" zu laffen. -Beides darum?? die- Parawfis

des Gefühls verbieten-und heber kann derVerfiand.

wie gefagtf nur mittelbar, und' diefe Mittel find. in

religiöfer Beziehung Gebetz thtesdienfi und die Un

terhaltung mit moralifrh-iifihetifeher Lecture oder auch

durch Conveefation und Meditation. * -- ',

Aus diefem Grunde nun ifi- es von jeher die

Sorge jedes wohl organifirten Staates gewefenj durch

angeftellte Volkslehrer, Priefier. mittelft eines foge

nannten Gottesdienfies, zu dem jedem-Burger der

Zutritt freij und in ihm. durch Anleitung zur Unter

haltung mit dem unfichtbaren Urwefen, das Gefühl

zu belebenz oder vielmehr dejfen Erftarrung und mit

ihr derfittlichen Entartung des Volkes vorzubeugen.

- Diefes, wie aus Allem klar hervorgehtz fo au

ßerordentlich wichtige Gefchäft, das die heilige *Flamme
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der 'religiöfew' Begeifienmg nährtx follte nun *billig

nie; ohne die forgfältigfte Erkenntnißdes menfhlihen

*Wefensj auf das; und duch das. es zur menfh

“lichen Vervollkommnung hinaus wirken foll, angeordnet

worden feyn; auh *hat es feit fo vielen taufend Jahren

niht an den *mannigfaltigfi'en Verfuhen gefehlt, der

ungenügenden Refultate halber durch verbefierte Lehre

und Eultus,>günfiigere herauszubilden; ja alle die

*Stifterlder mannigfahen Religions-Secten gingen

von' gleichen Anfihten ausj hatten gleiche Abfiht der

Verbefferung durh Reform, *und machten doh in

'der Regel 'nur Uebel fhlimmer, denn jeder meinte;

der Myfierien niht entrathen zu können;

In der That geht keine Aufgabe an Wihtigkeit

über diefe; keine ift_aber auh fafi fhwieriger ge

nügend, zu löfenz- die größefien Köpfe find bisher

*daran gefheitert, und doh leidet es keinenZweifel,

daß eine genügendere Löfung als' die jetzige im Reihe

der Möglihkeiten liegt. -. Wohl unsj daß wir in

einem Jahrhunderte lebenj wo ?mani-'mit Befcheiden

heit über die heiligfien Intereffender Menfhheit re

den darf. , . *,7

Das vorzüglihfie Hindernißj welches einer gün

fiigen Löfung bisher im Wege fiandj befiehtj wie ge

.fagtj darin, daßzfiwo- einen'eue; Religion erfiand, man
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den Mißgriff beging 7 *aus der alten immerxetwas,

und gewöhnlich das fchlimmftef die Myfterien, die,

man als das cooäjtjo Zjne qua n01] als das noth

wendige- göttliche Lebensprinzip einer jedenrReligion.

zu betrachten* gewohnt war, hei-über zu fchleirpen;

diefer Urnfiand-ift die Quelle alles Uebels- *wie-es?

denn auch der gefundeSirm uufrer Zeit-allmählig»

einzufehn beginnt, troß' .allen Traktätchen und Con

ventikeln. - Der Mißgriff: zn glauben h es fey

Ueberfinnliches (die Gottheit.) nur durch Ueberfinnli

ches (durch Myfierienx niitx dem geifiigen Gefühl in

Verknüpfung zu' bringen, und" der ' vermittelnde *Ver

fiand als :Leiter auszufrhließen, gab dann Anlaß zu

taufendfältigen weitern Mißgriffen, die mitunter ins

Drollige, .aber auch _ins Entfeßliche ausarteten. -

Näcth diefem trägt die Schuld des verfehlten Zwek

kes der Religion-'die mannigfaeh'e Entaitung der Prie

fierz die- ihren hohen Beruf zu erfüllenf billig En

gel feyn follten, zu allen Zeiten aber' nur fchwache

Menfchen und oft-noch'vielweniger; nämlich'zank

fiichtige, eigenfinnige Troßköpfe waren, und leider hat

auch die Gegenwart, vor allen*: unter den Superna

t'uralifimf Exemplare davon aufzuweifem die denn

auch .fieher an mir kein" gutes Haar laffen werden.

4-- Nnn ich werde-mir' darum-doch keine Pmücke

Q 16
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zulegen h und von meinen Worten können fie mir

überdies kein Iota rauben- denn wer überzeugt- um

zu belebtenf mit dem ifi der Zeitgeifih und der hat

ami) feine Dofis Heiligkeit zur Mitgabe bekommen,

x Endlich gelange ich jeht nun an einen nicht

mindern Hauptpunkt des Uebelsh und ift es eben die

fer, wo man ,bei Beginn der Radicalcur zuerfi die

Hand anzulegen. *- Ich muß7 um diefen Punkt

hinlänglich zu erläutern- zuvörderfi auf eine Eigen

* thümlichkeit des menfchlichen Geifiese zurückkommen.

Diefes fonderb'are Wefem'das fich in jedem Indivi

duum anders geftaltet- und alfo in millionfachen,

durch Anlage und -AusbildUng -modificirten Erfchei

nungen ans Licht fielltz'ifi dennoch auf gewiffe Grund

züge zurückzuführen, die eine-'generelle Mitgabe der

Natur find- und die eben dieferhalle-derjenigex 'wel

cher auf das Allgemeine der Wefenheit einwirken will,

nicht unbetückfichtigt -lafien darf, ohne fchon im Vor

aus des Zweckes halb 'verfehlt .zu haben.

Wenn nun gleichwohl folche Cigenthümlichkeitm,

weil :aus der Natur hervorgehendh unauslöfchlich find,

und in ,jeder Zeit und in jeder Nation wiederkehren

fo find fie, de'munerachtet doch. dem Einfluife des

Zeitgeifiesf d. h; der jedesmaligen äußern, Sitten und

vor allen *denen .der Civilifa-tion durch Künfie und



*248

Wiffenfchaften unterworfen 'und nur_ mit Beritckfich

tigung diefer Einfluffe ift von ihnen Heil in Sachen

der Religion zu erwarten. - , __

Die Religionsfiifter der Vorzeit ließen beim Be

ginn ihrer Werke diefen ,Umfiand auch keinesweges

außer Achh und ich .fage wahrfcheinlich nicht zu vielz

wenn ich eben *diefer'Achtfamkeit 'vor allem das Ge

lingen derfelben beimeffe. ' -.--xZwei -Eigenthümlichkei

ten find es vorallem die ihre-*ganze Aufmerkfamkeit.

erregte. Nämlich der Sinnfürdas Uebernaturliche

und 'der Schönheitsfinn. -::Es,bedarf keiner Deduc

tionx 'mitwelthemnEifer vor allen Chrifius die an

geborne Hinneigung- zum :Ueber-natürlichen für feine

edlen Zwecke benutzte. Hart wäre es diefes eine

Induction zu nennen', doch bemerke ichz wie eine na-;

türliche, felbft unfrhuldige Neigung -- die -die Natur

wohl'mit Abficht .als :Religious-Vehikel in die Seele

ihrer -Menfch'en gelegt - wenn man ihr auf fo au

ßerordentliche Weife Vorfchub leifiet,* nothwendig nur

zu- bald ..ausarten mußte. '- Die-,Natur “hat uns

einen Fingerzeig gegebenz mitHeiligem _nicht zu fcher

zent und"eben-jenfeits 'der Pforte,:die die lachenden

Gefilde der Erde von einer dunkeln _unbekannten Welt

trennt.- dort am Polz-Fwohin die ,Magnetnadel des

Herzens zeigt-7 liegt das Allerheiligfte Darum fagt

16
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ShillerF der großej heilige Sänger: „Menfch- ver

fuhe die Götter nichtj undbegehre nimmer und nim

mer zu fhauenj was fie gnädig bedecken* mit Naht

und Grauenltl'- * '

Es ift wahr, die Natur legte in uns einen Ah

nungsfinn für eine-unfihtbare Geifierwelt, aber er

fell nur eben ausreihen für die *Befiärkung in einem

Glauben* an Gott; erfoll die Wahrheit des Dafenns

eines. Gottes, den die' Logik mit kalten Shlüffen*

hinfiellt, durchgeifiigenj durhwärmenx'und ' das, ganze

Wefen damit fättigen. :Niht mehr! - jeder Schritt

weiter'ifi ein Schritt zum Narrenhaufe; wir bedür

fen von dem Ienfeits. nur zwei-Worte: Gott und

Unfkerb'lih'keitt V- Die Poefie der Religion mag mehr

nehmen*j die Miturder Religion bedarf niht mehr. -“

In jenen Zeiten, bei jenen Nationen, auf der

niedern Stufe der Eidilhfati'onj wo die damalige

Menfhheit' fiandz war Unglaublihes* durch diefen

Sinn für-(*Uebernatürlihes auszurihtenu- Gutes_

fogar anfangs/wo es *fich-'darum handelte; die im

Sinnlihen verfirickt'en Nationen dem Höhern wieder

zuzuführenj -* ihren Sinn :für “Göttlicheszu- erfhließen Z*

als man fie-i'ih aber er'fi 'in 'dernZauberbuhe hatte*

fefilefen laffenf da warkan_ 'kein Zurü>- und'Wieder

loslefen zu denken, man las immer vorwärts, und

* l
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als man endlich ausgelefen und das Buch bei Seite

geworfenf da erfchienen denn nun alle Furien und

Teufel auf Erden in Gefialt von München und

Pfaffen.-Ich rede nicht mehr davon.- Gewiß iftf

daß die Fortfchritte der Wiffenfchaften die Erfchlie

ßung .jenes Sinnes zwar meifi gefahrlosf doch eben

fo fehr auch unnüh gemacht haben; und--- man

foll die Götter nicht verfuchen! -

- l'- Der S'chönhritsfr'nn hingegen ift esf mit dem auch

wir es zuthun habenf und von dem unendlich viel

Heil zu erwarten. - Mofes, David- Salomonf die

Propheten (Dichterx Chriftus und Lutherj Alle zogen

die bedeutende Macht der Schönheit zu- ihrem Werke

hrrbeih und wahrlichf nicht ohne die erfprießlichften

Folgen. -- Wenn nun aber gleichwohl nicht der mo

ralifche und künfilerifche Schönheitsfinnf fo ift doch*

der literarifchex alfo eben derf welcher feiner“ Natur

nach, in Religionsfachen vorzüglich -wirkfam feyn foll,

ungemein »den Einflüffen der Zeit und der Civilifation

unterworfen„ und nichts kann thürichter feyn, als das',

vor hundert* und mehreren Iahrenh wo die intellec

tnelle Bildung noch erft im Entwickeln begriffen war

Schöne, und dureh diefe Schönheit Wirkfame auch jeht

noch als folches 'geltend machen zu wollen; die innere

moralifche Schönheit mag unvergänglich feyn, und
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rungen der Aefihetik entfprechenxwenn anders auf's

Volk gewirkt werden foll.

Ich mag niht weiter reden, bevor ich noch die

Bemerkung beigebracht- wie allerdings auch bei Be

rückfichtigung des angebornen Schönheitsfinnes die

Gefahr des Mißbrauchs, und vor allen die der Miß

leicung nicht zu verkennen. Sie ifi verkannt worden,

wird es noch täglich von dem catholifchen Kle

rush und kann es auch von uns werdenh durch

die Hervorhebung der äußern Schönheitsform auf

Kofien der- innern moralifchen Schönheit. Grie

chen und Römer find vor allen warnende Beifpieleh

daß auch mit dem Schönheitsfinn kein frevelndes

Spiel getrieben werden darf ohne den heiligen Zwecken

der Religion zu fchaden.- .Die Decenz ift hier eine

Regelh die beobachtet feyn-will- jene Völker aber nicht

beobachteten-Nichts Heiliges darf profanirt werden

durch allzu oft wiederholten Gebrauch; es darf nicht

.in den Schmutz des Alltagslebens gezerrt werden.

Man fchaffe dem Menfchen frühe einen Gott irn

Herzenh und lehre ihn mehr mit Gedanken als mit

Worten betenz man bringe ihn dahin mit einem

einzigen verftohlenen Blick zum Himmel ein flam

mendes Gebet ausfprechen zu- lernen h durch das die
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moralifihe Energie feines: Geifies bis zum Maximum

gefieigert werde.- Wer feinen .Gott immer in der

Tafche* und im Munde führt, dem 'wird erbald aus

dem Herzen entweichen. Wer ihn nun gar überall

im Haufe neben Bratpfannen und Tabakspfeifenhin

fiellt--dem wird er bald nicht mehr *als wie eine

andere Möbel gelten, die man vorkommenden Falls

vertrödelt.- Die grobe Idololatrie jener Nationen.

denen ich am* Eingange ebenfalls eine verwerfliche

Myfiik nachwies, konnte nun am Ende auch freilich

zu nichts anderm als gänzlicher Demoralifation führen.

Wenn man erfij wie man ausfpuckt auf 'einen Gott

trifftz da ifi es um die Decenz gefchehen. Verftand

und wahres Gefühl fchlummern fanft bei taufendftim

migen Hymnen und die Moral hat Feierabend.

Wenn ich nun die Theologie provocire, die Aefihetik

als ein in* der Natur des Menfchen wurzelndesz und.

darum mit unendlicher-ri Erfolg auf fie zurückwirken

des Prinziw bei der fittlichen Erziehung der-Menfch

heit in* Anwendung zu bringenj fo find die. damit .ge

machten Anforderungen fo ausgedehntr daß ich'mich

näher darüber zu erklären für 'nothwendig erachte.

Es ift nicht in Abrede zu fiellen, daß feit Luther

nach und nach den dringendften Anforderungen der

Aefihetik - aber auch nurfden dringendeen', und
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wo es fih um Abfiellung eines Skandals handelte

Genüge gefhehn ift. - Wenn z. B. in einem alten

niederdeutfhenj ich glaube Bremer Gefangbuhef in

einem, für das Johannisfeft gedihteten Liedej folgende

Strophe vorkam:

»Un'aß nu keem de Tiedt un Stündj

' „Dat fee befneen dat Kind fien Pündt;

„Da ging es an ein Veißen,

j; Wie foll das Kindlein heißen? -

„Die Juden fprachen Zacharis

„Die Mutter fprah: en alten Sh...„

„Er foll Johannis heißen.“

oder in einem andern Lieder

„Die Hölle fummt, der Teufel brummt;

„Und wackelt mit dem Schwanze.

„Fürfi Gabrielr bei meiner Seth

„Erfticht ihn mit der Lanze. il'

11W, frage ichz konnte. man anders thun; als bei

Den 'Haaren- dazu gezogen, folche und viele andere

fknndaleufe Poefieen endlich entfernen. - Aber glaubt

man etwaj es hätten fih keine Stimmen gegen der

gleichen Neuerungen erhoben? -- das hieße die Nation

fhleht kennen. Zeter hat man gefhrieen; mit des

Himmels Einfiurzj ,mit Hülle und Teufel hat man

gedroht; dennj fonderbar genug .. der Teufel hat bis

auf den heutigen* Tag immer_ fehr zahlreiche Verehrer
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unter frömmelnden Leuten gefunden f undich glaube

nicht ganz im .Argen zn feynf wenn ich irgend

wo fage: * ' -

„Die Zeit meift heilte die Glaubensfiechem

. „Faufi trieb mit der Preff-e den Teufel ausz

„Doch ift fein Gefiank noch immer zu riechem

„Kein Mittel reinigt bis feet das Haus.“

„9-, Viele von jenen werden vielleicht meinen ich fey

der- Gott fey bei uns h Moffiö Urian felber- und

wolle mich hinter die Perfiflage nur verkriechenh denen

aber kann ich mit gutem Grunde widerfprechenz denn,

abgefehnf daß ich in einem ziemlich guten Gerüche

fiehef kann ich meine Enttenflung auch noch mit einem

bündigen .catholifchen Tauffchein aus Osnabrück bele

gen. -- Doch was foll die Nebenfache! 4- *

IH fage, die Theologie hat den gewaltfamen

Anfprüchen der Aefthetik nachgegeben; aber diefes

,gewaltfamll läßt fchon errathenf daß andere Wiffen

fchaften, die nicht auf diefGewalt warteten; fondern

die:G'ewalt_ felber warenX immer einige Jahrhunderte

-oorauseilten. - Nichts-ift fchwerfälliger als die Goe

tesgelehrfamkeit. Nur der Geift hufcht fchnell durch

Zeit und Raum; die Geifilichkeit hat taufendpfündiges

Podagra in den Füßen; fie wird nicht eher mobil bis

.der Zeitgeifi zwei. bis dreihundext Jahre vorlegt-z dann
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thut fie einen einzigen kleinen Schritt und alle Con

fervativen fchreien noch obendrein Zeter.

Nun laßt uns einmal im Geifie die Art anlegen

xum das faule Holz auszuhauen,

Daß die Befeitigung der Myfierien die erfie und

nothwendigfie Anforderung r auch der-Aefihetik iii

brauche ich nicht noch einmal zu wiederholen; unfere

Zeit ift dem Ammenfiübchen entwachfen- und wir

laffen uns, von Mofes bis auf Jufiinus Kerner keine

Flaufen. mehr bormachen. Eine forgfältige Sichtung

der biblifchen Büchem fo daß weder Wunder, Wi

derfprüchef Allotria noch Indecenzen fiehen blieben,

ift der erfte nothwendige Schritt. - Wir bedürfen

vom alten Teftam'ente nichts als die einfache Hifiorie

* ohne „der HerrrfhrachhM ohne Hererei und Zotenf

- nebft den beffern Poefieen eines Salomo und Da

vid. - Wer noch Kan Prophezeiungen Gefchmaä

findeth mag fich die Karte fchlagen laffenz das ift

aber *Privat- und keine kirchliche Sache. _ Das

*neue Tefiament gebe *uns eine7einfache7 natürlichef

-hiftorifche Darftellung des Lebens Iefu, ohne alle

Wundergefchichten; feine herrlichen Lehrern feine treff

lichen Parabean der Triumpf feiner blinden Feinde_

über Tugend undIWahrheit zur, Warnung aller Zeiten

durch die fchändliche Kreuzigungh u'nd damit Schluß.
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Ferner die fchönen lehrreichen Briefe und Schriften

der Apofielj mit Ausnahme der tollen Apokalynfisf

- diez Gott weis werz dem Johannis untergefcho

ben hat, - mit Berückfichtigung einiger Decenz

durchgefehn und geläutertf reichte für die Stamm

begriffe des Ehriftenthums 'ausz und jederfreifmnige

Jude würde einer alfo geläuterten Religion mit Freu

den* beitreten. * 7 . ,*4

Selbft einige wenige Stellen der Moral Iefu

wären, um fie dem heutigen praktifchen Leben mehr

entfprechender zu machen j zu commentiren. So

fcheint mir z. E„ bei einem Hauptcharakter Iefuz bei

der Wohlthätigkeit das Gebenf das Schenkem das'

Wohlthätigfeyn durch Almofenj allzu unbedingt ge

fordert zu werden- indem es7 meinen Anfichten von

Moral nachh eben fo ehrendz eben fo tugendfam ift

dahin zu firebenz Wohlthaten entiibrigt zu feyn als

Wohlthaten auszutheilen..und. doch redet er hiervon

meines Wiffens kein Wort. Ienerz fo oft wieder

holte Aufruf zur Wohlthätigkeitz fo ehrend er für '

denz uber alles Lob erhabenen Menfchenfreund ifiz

fiihrtx bei..dem Mangel einer diefen Aufruf paralle;

lifirenden, eindringlichen Rede an die Aermern', die

letzte-Kraft' aufzubieten7 und die Ehrez keines. Almo

.fens zu bedürfen, zu. retten - zu der eingewurzelten
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Idee* da es einmal Chrifienpflicht des Reichen fey'

dem Armen von feinem Ueberflufie zu gebenf' fo'mitfie

man ihm euch Gelegenheit/dazu verfchaffenz und Träg

heit und Liederlichkeit find nur zu oft mit.?(rmnth

gepaart. Jar ich rede Wahrf wenn ich behaupte,

daß es, vor allen in großen Städten- Leute giebt

die* fo zu fagen, einen Narren_ in der Armuth gefreffen

haben7 und die Ideex ein Bettler zu feyn eben fo

poetifcb findenx als die ein Troubadour( .ein Abentheurer»

oderfonfi etwns dergleichenz denn Bettler fpielen in'

der Schrift i in Gedichten, in Novellen und Drama

tieen anfehnliche Rollen- und esiff keine weitere Gefahr

damit verknüpft- als, fich vor dem ,Betteloogt zu

bitten. - Darum t meine ich7 follte man zuvor durch

moralifeh äfihetifÖe Kräftigung, durch Anregung eines ed

len Stolzes der Armuth die giftig fie Wurzel nehmen- und

dann erfian dieWohlthätigkeit denken. Zugleich hat das

WohlthätigkeitEZDogma un|reitigl unter der Aegide des l

blinden Glaubens- zu der falfchen Idee'des einfachen Al

mofen-Gebens gefiihrt,.und erft in neuerer Zeit- wo auch

dieVernunft ein Wörtchen mit einlegen darf- ifiman da

raufverfallen, Arbeitsanftalten zweckmäßiger als Almofen

zu finden. So muß die Vernunft jetzt Überan wo

es zum -praktifchen Nutzen kommen follF die Dogmen

Religioncommentiren.- Doch diefes ,alles nur. beiläufig.



Nachdem die* St'ammfchrift nun alfo geordnetz

follten die Perikopen getith werden.“ -* Die ganze

Weltgefchichtej die Gefchichte aller Zeiten j Völker!

und Stände muß und* foll unfereLehrmeifterin feyn;

denn es giebt nur eine Erde für uns und eine;

Menfchheit wandelte feit je auf ihr; Die Schickfale

der Chinefenj Egypterj Griechenx Miner- Franzofenz

Engländer und-Deutfchen tragen *nicht minder Stoff:

zu moralifchen Erörterungen in "fich als die den

Indem andenen wir uns( nurr fchon. fo ?ziemliche

fatt gekäut, Nur aus der, erfichriftlichen- Zeit. find

dem Volkslehrer Themata für 'Homilien gebotenj und*

diei-fpätere,F die grüßte'und inhaltsreichfke Zeit von: *

allen j die *mit Donnerfiimme warne'ndef1 ift ?ganze

ausgefchloffen; kann man fich etwas einfältigrres:

denken?'-- wozu die *Parteilichki-M -- Wie fehle'

überdemdas mechanifche Wid'erholen, das ewige Abe!

hafpeln einer und derfelben Begebenheit u'nfer-.ganzeä

Leben hindurch das *Schönheits'gefühl beleidigtj und

endlich x bei allem Werthe und-'bei allem Intereffe;

nothwendig zum Ekel werden -mußj kann nur den

verkennen, der nie über das- angeborne Wefen des*

Menfchen-nachgedacht hat und bis“ über *die Ohren

in 'feinen alten Sauerteig 7*: der das fchöne frifche_

Leben verfeinern verliebt ift. - In hundert Fällen,
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und bei Anläffen der mannigfachften Artz die Wege

der Vorfehung zu zeigen, *wie fie durch ewige-un

wandelbaref auch geifiige Naturgefehe wunderfam

waltetz kann doch wahrlich wohl mehr Anlaß zur

Bewunderung feiner Größe gebenf als der ewige

Cirkeltanz auf einem abgefchloffenen Raumez da man

fchon immer vorher unterrichtet ift7 was da nun kom

men werde.- Daß kein Mittel gefpart werden darf

um allen Anforderungen der Aefthetik zu genügen.

und damit die Wirkung auf das Gemüth der Zuhörer

eine außerordentliche fey- liegt fehr nahe. Schon

beim Inhalt beginne die Sorgfalt. Die Wahl des

hiftorifrhen-.Vorwurfs falle vor, allen auf Handlun

gen des'* Heroismusz der Biederkeitz des Edelfinnes

nebft denhinzugehörmden Contraftenr und zunächfi

dann auf die-fiillen. befcheidenen- häuslichen Tugenden

des Fleißesf der -Sparfamkeitz Wohlthätigkeitz Dienfi

fertigkeitf Sanftmuthz Friedfertigkeit -u. f. w. - Die

Poefiez diefe himmlifche Tochter der Schönheit - die

man nicht mit Reimkunft verw'echfeln foll -- ziehe

wie ein belebender :Rühlingshaueh durch die neue

Homilie und rufe dieBlüthen der edelften- heiligfien

Begeifterung in- der Menfchenbruft hervor. - Da

fich aber ,die- Fähigkeit hier nicht auf Univerfitäten

erlernen läßt, fo foll_ die Staatsverwaltung-nach den
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fähigfien Köpfen im Volke fahen und folche zum Prie

fieramte erziehn laffen. Was verlangt man jetzt nicht

fchon vom Priefter. 'er foll Dichter, mindefiens Schrift-'

fieller feyn -- denn jede Predigt foll. wenn auch nicht*

gedruckt, doch den Werth haben gedruckt zu werden z*

- läßt fich das erlernen? -- er foll moralifch guter

Menfch feyn.- wird er das durch Griechifch und La-x

tein?- Darum foll der Staat forgfältig wählen. und

vielleicht hinterm Pfluge her einen künftigen Bifrhof

fich holen. _Napoleon machte es fo mit feinen Gene-x

rälen, und er fiand fich wohl dabei a das dadurch

erregte moralifche Gefühl unterm Volke, die Kraft. ift

von unberechenbaren Folgen. -- Nächfi der innern,: *

geifiigen Fähigkeit.. ja felbfi abgefehn hiervon. fehe,

man auf ein wohltönendes Organ, und das Studium

der Declamation gehe über das der todt'en Sprachen,

denn der Priefier ifl für das praktifche Leben. .

Ferner führe man zur Belebung des religiöfenInter

effes unterm Volke. und zurAnreizung des Eifers

unter der GeifiliÖkeit.öffentlicl)e. unter liberaler Auf

ficht fiehende Eritik ein; - der Priefier darf nicht

ungerr'tgt fprechen dierfenh was und wie er will; er

foll auf die Herzen wirken, und man kann ihm jest:

oft, vor allen in großen Kirchen und bei ungunfiigem

Stande, von zehn Worten kaum ein einziges verfiehn;
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da' muß freilich der heilige Zauber' das Befie thunx

oder die Gemeine nimmt keinen Gewinn mit nach

.Haufe-Aueh das Herbeiziehn fremder, guter Redner

zu ein- oder einigemaliger Predigt (Gafipredigt) ift

zweekfördernd. - Vor allen aber forge man für eine

große Auswahl klaffifcher nach neuem Grundfäßen

gefchriebenen KanzelredenX die dann von denen7 die

felber nicht fähig find etwas ausgezeichnetes in diefer

Art zu fchafien nach Regeln der Rhetorik und Decla

mation vorgetragen wiirden, denn zur Erwerkung

eines religiöfen Gefühls_ iii die Quelle gleichgültigf

nur die innere Schönheit und der äußere Vortrag

bedingt den Grad der Wirkung. - Auch über diefen

Vortrag urtheilte die Kritik. Die unentfiellte Rein

heit der Sprache, wie es die fentimentale Poefie ?till

dert, auch hier durch kein auffallend fremdes Wort

entfiellt- und ,nur zur .möglichfi klaren Darfiellung

benutzt, wurde auch bei den erhabenften Stellen die

Allgemeinverfiändlimkeit fördernf aber alles müßte da

rauf berechnet werden eine fo allgemeine Bildung

unter allem Volke zu fördern- daß auch die tiefi*tell

Gedanken aufgefaßt würden und Anklang fanden

Die Hypothefe wiirde fo viel wie möglich vermieden

aber eine Freiheit der .Bilder in großem Umfangsr

fiattet. Immer aber muß nur das B edeutendtil1
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Anwendung kommen, .denn nur fo kann eine Ver-fla

chungf ein Zurückfinken in das WeinerliQ-Sentimentale,

das ebenfalls ein Aggregat einer befon-dern Art ver

werflicher Myftik'abgiebtj verhütet_ werden. Nur

das Bedeutende ift wahrhaft fchönf und*

nur das Schöne ift Gott würdig.

Daß der proteftantifche Kirchengefang durchaus

reformirt werden müßte, liegt außer dem Zweifel.;

Zuvörderfi die Liederfammlung, diej durch Preisauf

gaben' gefördert j neben dem wenigen vorhandenen

Schönenj mit vielen neuen wahrhaft religiöfen-Poe

fieen bereichert werden müßte. - Ifi es nicht ewig

* und ewig Schade,*daß Heroen unfers ParnaffesF vor

allen ein Schiller und Göthe fterben mußtenj ohne daß

die Religion auch nur ein einziges Lied von ihnen

aufzuweifen hätte?-Steht denn die Liebej der Weinj

die Götter Griechenlands und fonfiige Phantafie

Gegenftände höher als die Religionk-und warum?

- Warum fchrieben jene beiden außerordentlichen

Männer nichts derartiges? -- warum anders Luis“

weil *geniale Köpfe nimmer den Myfierie-n -huldigen

könnenj die .fich geradezu ohne Kriterium 'für Wahrheit

geben wollen. : - ' *

Das Schönfiej was jede Zeit an geiftigen-Schö

pfungen he'rvorzubringen vermag, follte der Religion*

17 "
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angehören; und es wird es„ wenn man die ge

nialen Köpfez die von der Natur ausdrücklich bevor

rechtet findz nicht abfchreckt durch myfiifche Dog

men; für die zu fchaffen ihnen mit Recht die Be

geifierung abgeht. - Der Genius wohnt im Ver

ftandez man beleidigt ihn- wenn man diefen beleidigt,

und darum huldigte noch kein wahrhaft großer Geifi

unbedingt den chriftlichen Myfterienz die meifien

lehnten fich dagegen auf; andere. ignorirten fie und

wenige nur behandelten fie wie einen poetifchen

Stoff. -e Ein redendes- warnendes Zeichen, follt'

ich meinen. - Nur die Zwerge am Geiftex hingen

und bangen an ihnen und dem todten Buchfiaben

wie die Igel; fangen fich auch voll myfiifchen Gei

fies, und fpeien ihn gar ve'rdorben wieder von

fich aus.

Die größtmöglichfte Clafficität alfo müßte der

Stempel jedes einzelnen Liedes feyn. Neue ergrei

fende Choralweifen, von den beften lebenden Com

poniftenh deren eminentes Talent ja fo oft an den

trivialften Opernterten verfchwendet wirdx müßte vier

fiimmigj und zwar zu jedem Liede eine befondere,

angefchafft, und von einem Gefangvereine vorgetragen

werden. Die Gemeinde läfe nur nach. - So würde

dann endlich einmal die haarfiräubende Gurgelei, wo

'.
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..._„,„„,__„„ - .. 7: „ fÜj , .

jede Sylbe. über' die Hechel von hundert -fchnarrenden.

quieckfenden und falfchen Stimmen gezerrt wird,

ehe' ein .'wäßriger Gedanke zu Ende kommt , aufhö

renj und auch der. welchem die Natur oder Erzie

hung Sinn für das Schöne, und vor .allen einOhr '

für die Reinheit derTöne gegeben hat. könnte ohne

Matter eininal wieder die Kirche befuchen.-- Der

Gottheitzr diefem Innbegriff alles VollkommenenF foll

auch nur das ;mbglich|Vollkommene geweihtfeyn;

nichts* unwurdiges muß feine Tempel entweihen. und'

neben den fchönen 'Sonntagskleidern- müffen auch

die Son'ntagsgedanken nur frhöne feyn.- Nicht finn

lich fchön alleinz in Auffendingen des Eultus. wie

bei dem Eatholikenz fondern geifiig fchön wie bei noch

keinem., x . ' 4 * :

Daß diefe Reform auf alle kirchliche Handlun

gen auszudehnenh bedarf keiner Erwähnun'gr- Das

Abendmal werde auf einmal im Jahre eingefchränktx

und zwar. entfernt-von aller Nekrolatrie. nur .als

einfache Erinnerungsfeier an den Hingang eines edlen

Man-nes. der-der Stifter der befken aller Religionen.

ihrer Moral' nach-war. Alle myfiifchen Einfetzungs

worte und-Nebenbegrifie *uberhaupt muffen dabei auf

hören. Das Geburtsfeff ifi* aus gleichen Griinden

zulaffig. Alleandern ?fi-.fief die nur auf Menfchen

17"'c



26i.

vergötterung und Myfterienfeier abzielen, find als My

|ikfördernd zu befeitigen und dafür Gott und der

Natur geweihte, als z. E. Mayfefiz Erntefefi und dgl.

als würdigere einzuführen. , -

»Daß fchon im zartefien Keimezalfo in' den Schu

kn, derSinn für wahrhaft _Göttliches auf dem Wege

der-.Aefthetik geweckt werden muffe, dafür fpricht alles.

Die .Natur hat felbft darauf hingedeutetz man gebe

einmal einem Kinde zwei verf'chiedene Aufgaben zu

memoriren- einen alten myftifehen Tröfier von Kir

chenliede und eine fchöne lehrreiche Fabelf oder fonfi

ein fchönes, moralifcheß Lied7 -und man wird fehn

welches er am ehefien inne bekommt.- Daß Kinder

auch das "Böfe leichter und fogar lieber oft erlernen

als Gutes-Toll man mir nicht einwerfenz diefe Er

fcheinung gründet fich auf den Sah vom Hervorgehn

aus der abfoluten Harmonie und Abfeßen durch die

Geburt auf den Standpunkt der moralifchen Unvoll

kom'menheit- da denn alfo nothwendig, je näher

diefem Standpunkte nochf je mehr Kind, je unvoll

kommener, je mehr zur Unmoral geneigt das menfchliche

Wefen nothwendig feyn mußf wenn das Zurückför

dern in die Harmbnie von irgend einem Werthe und

Bedeutung feyn foll. -- Was nun in das Gefchäft

des Zurückförderns gehörtz dabei, meine ich l folle man
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die Fingerzeige der Natur beobachtenz und das ange

borne Schönheitsgefühl als Förderungsmittel herbei

ziehn. - Alles was mit des Kindes aufdämmernder

Vernunft in Widerfpruch fteht- bdef doch. in reifem .

Jahren gerathen mußj ifi zu entfernen; felbfi die Lehre

von der Unfierblichkeit gehört einer reifern Zeit anj und

ift ihr nicht durch apodiktifches Abfprechem fondern

nur durch logifcbe Schlußfolge Eingang in 'das Ge

müth zu verfchaffen. -- Die Einführung und Erklä!

rung der deutfchen Claffiker ifi fo nothwendigj und

von fo unendlicher Wichtigkeitj daß man weinen möchte'

bei dem Gedanken, wie diefe aus unferer Zeit hervor

gegangenen, und für uns gefchriebenen köfilichen Werke

gegen den Bibelwufi zurückfiehn müffenj der vor tau

fend von Jahren in einer fremden Sprache und für

fremde Nationen gefchrieben wurde; und fo die wei

feiien Veranfialtungen der Vorfehung unkraftig ge

macht werden.

Aller firicte Widerfpruch ift überhaupt als Miß

trauen in alles. felbfi in das- was wahr ift erzeugendj

zu befeitigen. So z. E. das mofaifchej .klare Elemen

targeer gegen Abgöttereij auf einer *Seite des Lehr

buches. und gleich auf der andern das Dogma der

abfoluten Göttlichkeit eines Menfchen. - Die Ver

winning des Aberglaubens in einer Lehrfiunde und'

l
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die plaufible Mittheilung von Todtenauferftehung in

ganzen Maffen und Geifterfeheinungen in der zweiten,

-- Selbfi die Widerfprüche der Lehre mit dem prak

tifchen Leben müffen möglichfi befeitigt werden. Wel

che Gedanken müffen z.E. bei einem Kinde aufkommen,

wenn ihm beim Unterricht die unbedingte Mildthätig:'

keit fo dringend empfohlenz ja theilweife zur Bedin

gung feiner ewigen Seligkeit gemacht wird, und bei

der Heimkehr vom Schulhaufe lieft er gleich darauf ein

obrigkeitliches Mandatz das dem Darreicher eines

Almofen fünf Thaler Strafe oder Arreft androht. -

Junge Gemüther werden leth irrez und Wahrheit ift

der'erfie und vorzüglichfie Pfeiler alles Guten und

Schönen. “ »

Das erfieStreben all er Volkslehrer muß darauf

hinausgehn einen Sinn für alles wahrhaft Schöne

*.- für das bedeutende nämlich -in allen Zweigen,

der Moralz Kunfi, Natur, Literatur und Poefie zu

erregen; dann einen edlen Egoismusz einen morali

fch'enz auf die Menfchenwürde bafirten Stolz in den

Gemütbern zu weckenj und dadurch eben den kleim

lichenz neidifchem mißgünftigen l fchmuhigem aufAuffen

dingealleinbafirten Stolz zu tödtenz alfo eigentlich

etwas Schlechtes nur zu veredeln. - Ihmh dem

Menfchen muß durch dargebotene Gelegenheit gelehrt
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werden. Freude. wahrhaft heilige Freude an Gott- und

göttlichen .Dingen zu finden. ' Er muß fich über die

Dinge in der Welt ftellen lernen; er muß fein Sehickfal

indie 'Hand nehmen können; er muß fich felber als

ein Object betrachten lernen. über das er gefehr ift zum

Bildnerz er muß erfi die Autorität prüfen wollen und'

dürfen. ehe er glauben follz mit einem Worte. er muß

fich felber. im fchönfien Sinne der Natur. durch Liebe.

Recht und Wahrheit zu regieren lernen. alfo des welt

lichen Regiments entbehren. und fiark durch fich felber

zu der Gottwürde der moralifchen Vollkommenheit

zurückfchreiten können.- »

Das kann er nicht auf dem Wege der entuerven

den Myfiik. die ihn als einen elenden Sünder von

Haus aus anklagt. der nur durch myfiifchen Zauber *

zurückgeführt werden könne; und darum behaupte ich

noch ein: und zum letzten Male. daß es die. in alle

focielle und individuelle Verhältniffe bis zur Ungebühr

und mehr als man ahnt. eingedrungene. ja ähend ein

gefreffene Myfiik ift. welche die Menfchheit von dem

fchbnen Ziele zur menfchlich- möglichen Vollkommen

heit entfernt hält. und alfo den heiligen Kummer aller

Philanthropen uber die den geifiigen Anlagen des

unwindige Stellung deffelben auf Erden

fchuldet.
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-Alle großartige Ideen - fage ich noch einmal

realifiren fich endlich vermöge ihrer innern göttlichen

Naturz und mit diefem .Glauben , deffen Dienfie jedes

meiner Wortef fo lange ich athme7 geweiht feyn wirdj

weil ich .weißf daß die Gottheit weder je durch Wun

der gewirkt hat noch wirken wird -- und mit der

freudigfien begeifier'tfien Hoffnung reiche ich freundlich

jedem hier von mir und meinen Gedanken fcheidenden

die Hand; Geneigte bittend, wo ich etwa geirrt habe,

Menfchlichem nicht zu zürnenz Ungeneigte abet-j von

denen_ ich ganze fchwarze Schaaren vor meiner Phan

tafie umherwandeln fehej follen einmal zeigenf daß fie

ihre Leidenfchaften zu befiegen wiffen, und nicht vex

dammen; denn ob ich gleichwohl kein Pietifi bin, fo

ift mir dennoch alles Fluchenj infonderheit von Leutenf

die weder Haare über noch auf den Zähnen habenj
_ ein* Greul. Ä

*F i . , x

:.Weil ich nun alles foweitmögliehfi concis in Profa

erledigt7 'fo will ich nun noch ein Übriges thun, und

zu gutem Schluß ein poetifches Finale hinbeifiigen

_Ich gefiehe-gem- daß Pegaqu mein liebftes Ste

ckenpferdj und diefes Finale eigentlich nur ein kleiner

Ritt zu meiner Erholung auf felbemifiz mag 'ihn aber

um fo getrofter beginnenj da nichts leichter der
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Poefie Ab-geneigtej als fich die Courbetten gar: nicht

mit anzufehn und hier ein für alle Malzu fchließem

ohne felbe Verfe einmal mit den Augen überfliegen

zu dürfenj weshalb ich es hier zum Voraus bemerkej

daß hinter ihnen nichts hergehörigesweitererfolgt.

Wohin enteilt mit trübem Blicke

Mein Geijt im Phantafieenflug!-

Noch hinkt die Menfchheit an der Krücke, '

Die fie feit grauen Jahren trug.

Das Reich des Wahnes ward durchkrochen

Auf weiterF blutbefprihter Bahn. '

Nur Trofiins *w unde Herz gefprochenj

Als Muth-nur Demuth gut gethan.. - -

„Nacht ifi; die Welt. _Genießen-Thranenz/

Das_ Auge blindz' Vernunft - ein Spott. 4

DasHer'z oerderbtz'ö nur durchVerföhnen
Vliebfu'nsderbalte,Vater: _- Gott. - .

Was der im Fleifche' fich ,erfc'haffenj

Ift fchlecht. ift Geifies böfe Noth,

Und jammerndj' ferner Hoffnung Affen.

Heißt Leben - nur ein langer Tod.

NW Glauben führt zum höchfien Ziele;

Nur Dulden fichert fchdnften Lohn;

Und aus dem 'heil'gen Formelnfpiele

Schnißt fich von felbft ein Himmelsthron.

Iedwedes Wort fügt feine Sproffe

Zur Seelenleiter. himmelan.

Die That - ift eine leere Gloffej

Die klügelnd fich der Witz erfann.

- x

18
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Au folcher-fehwachen Glaubenskrüeke 54-*

Hinkt es fich traurig durch die Welt. 4 _

Drum fort nun mit dern m'orfehen' Stückez '

Das .länger-,wahrlich nieht mehr hält.- , i ; *

Baut dem Verfiande einen Tempel, > ,- .'-„.

Hängt jenen Krü>|ab drinnen aufz " ' "F"

. lind grabt- als waruendes Exempelz - “.,-:' l

Ein fchwarzes Kreuz in feinen Knauf.

Wollt Ihr den Schöpfer länger hähneu

Als fchafi' er ein verderbt Gefchlecht? *-.- _,7

Traut nur des Fußes ftarken Sehnenz . -. 7-*

Eu'r einz'ger Stab feh: Gott und Reehkk

Hebt himmelauf die freien Blicke„ k

Doch fchmäht nicht was die Erde heut.

Sie ift die fchdngefchmückte Brücke

Zum 'Tempel der Unfierblichkei't.

Er winkt aus unbekannten Sphärenz

Sein Priefter: Gottz ift unfer Freund.

Soll man vom Freunde Lohn begeht-en',

Weil man es redlieh mit ihm meint? -

-Er gab uns' Vl'üthen hier zum Kranzez

Ihm fey* ein. biedres Herz geweiht.

So fchreiten" wir in heiterm Tanze

Zum Lande der Unfterblichkeit.
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